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Vorwort. 



Jcis giebt selbst unter den entferntesten Gegenden 
des Erdkreises, mit Ausnahme des Innern Afrika's 
und Neuholland'Sy nur wenig Länder, die uns un- 
bekannter wären, als das so nahe gelegene Cbanat 
Chiwa, auch Chowaresm, Chuaresm oder Cho- 
re sm genannt Die hauptsächlichsten Ursachen da- 
von sind einestheils die abgesonderte Lage dieses 
Landes, indem unwirthbare und wasserarme, nur 
von räuberischen Nomadenhorden durchzogene Step- 
pen und Sandwüsten dasselbe ringsum einschliessen, 
anderntheils das grenzenlose Misstrauen der Chiwaer 
gegen alle Europäer , die von ihnen nur als Feinde 
und Spione betrachtet werden. Gelingt es auch dem 
Reisenden, unter Mühen und Entbehrungen aller Art, 
den nicht nur körperlich sondern auch geistig er- 
müdenden Weg durch die dürren Steppen unange- 
fochten zurückzulegen, so geht er doch in Chiwa 
einem fast gewissen Tode entgegen, wovon uns noch 
vor kurzem das unglückliche Schicksal des Dr. 
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Fries, der im J. 1838 daselbst erdrosselt wfirde> 
ein trauriges Beispiel lieferte. Die wenigen^ Europäer^ 
welche vor diesen Gefahren einigermassen gesichert 
waren und, wenngleich nach mancherlei Leiden nnd 
» Entbehrungen, wenigstens doch mit dem Leben da- 
vonkamen, waren bisher mit seltenen Ausnahmen 
nur solche, die als Unterhändler Russlands oder 
Englands unter dem besonderen Schutze dieser Mächte 
standen. Von diesen verdienen vorzüglich genannt 
zu werden: Jenkinson, Murawiew, Abbot und 
Shakespeare*). 

Jenkinson ging als Abgeordneter des Zaaren 
Iwan Wassiljewitseh im J. 1558 von Mangysch-* 
lak durch den nördlichen Theil der grossen turk-^ 
menischen Wüste über (Kunä-) Urgendsch nach 
Buchara, um für die englische Handelscompagme in 
Moscau, welche von hieraus die Waaren Indien's 
und China^s mit grösserem Yortheil zu beziehen 
hoffte, Verbindungen mit jenen Staaten Mittelasiens 
anzuknüpfen. Nach mehreren glücklich Überstande- 
nen Gefahren langte er im folgenden Jahre in Mos- 
cau an. Die von ihm über Chiwa mitgetheilten 
Nachrichten''*) sind leider sehr mangelhaft, was um 



*) Ausserdem besuchten Chiwa auch*. Thompson im Jahre 
1740, Murawin 1741, Blankennagel 1793, Aitow, welcher 
IS39 von den Killen fangen genommen und nach Chiwa ge- 
bracht wurde, von wo er im folgenden Jahre wieder zurück- 
kehrte, Nikif orow 1841 u. a. m , über deren Reisen aber theils 
höchst imgenügiende, theik gar keine Nachricht^i veröffentlicht 
worden sind 

') S. Recueil desvoyages au JPkrd. t lY; — Thevenot, B^ 
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so mekar zu b^daaern ut, da hier kiurz rorher ein 
b» dahiii ins kaspische Meer mundender Arm des 
Oxus plötzKch versiegte und wir über den Hergang 
und die Ursacken dieses höchst merkwürdigen Er- 
eigiiisses bis jetzt kein Zeugniss aus <ter damaligen * 
Zeit angefunden haben. 

Murawiew wurde 1819 von Jermolow, dem 
damaligen Oberbefehlshaber des kaukasischen Län- 
derbezirksy in ähnlichen Angelegenheiten nach Cbiwa 
geschickt, um nämlich Uandelsrerbindungen zwischen 
diesem Lande und Astrachan anzuknüpfen, ünge- 
ariitet dessen hielt man ihn AS Tage, Eist die ganze 
Zeit seines Aufenthalts daselbst , als einen Staatsge- 
fiiiigeoen in strenger Haft, und er war sogar nahe 
daran sein Leben auf eine qualvolle W^e zu ver- 
fieren. Die Nachrichten über dieses Land, weldie 
w in seiner Reisebeschreibung *) mittheilt, sind da-^ 
her grösstentheils nur aus den Erzählungen der Asia- 
ten entlehnt und nicht Ergebnisse der eigenen A»« 
sekaunng und ErSsibrung. läe blieben übrigens bis 
auf die neueste Zeit die ausfuhrlichsten. 

Murawiew ging, wie Jenkinson, von der 0^ 
koste des kaspischen Meeres aus durch die grosse 
torkmenische Wüste, jedoch südlicher als jener, und 



^•'ww & divers voy. euri$ua. t. I; — Hin. ginir. d$t voy. Par. 
H49. t. Vn. — Müller, Sammlung ruw. Gesch. lY und VII. — 
Hackluyt 3i7. 

*)Murawiew'ft Beise durch Turkomamien nach Ckiwa in den 
Mrm 1819 u. 1820. Au« d. Rus«. von Phil. Strahl. Berl. 1824. 



legte den Weg ¥ofb baflkatischeti Meerbusefi bis iiMa 
Kanäle von Tadchhaas^in 16 Tagen (vom 19. Sep- 
terober bis zum 3. Octöber) «iirurek. '^ 

Der Kapitän Abbot wurdä von Seiten Englands 
naeh Chiwa geschickt^ als Rinsland im J. *1839 ei- 
nen KriegssMig gegen dieses Land unternommen hatte. 
Er verliess Herat am 24v December n. St. und ging 
über Merw und durch den östlkhen Theil der gros«- 
s«m turkmenischen Wüste nach Chiwa, wo er bis 
zum März 1840 blieb. Seinen Weg von dort nach 
Russland nahm er in nordwestlicher Richtung äb<^ 
Taschhaus und Kunä-^Urgendsch bis zum Laudau^^ 
wandte sich darauf westwärts nach Mangyschlak, 
dem südlichen Abhänge der Hochebene Ustjurt fol^ 
gend, und ging von hier über Nowo-Alexandrowsk, 
Gurjew und Uralsk nach Orenburg. Obzwar ihn 
Min Weg, wie man hieraus sieht, zum grössten 
TheU durch solche Gegenden führte, welche- bisher 
^on keinem Europäer betreten waren , so enthält 
doch seine Reisebeschreibung'') ausser einer Menge 
ganz interessanter Gespräche nur wenige zuverlässige 
Beobachtungen von einigem wissenschaftlichen Wer- 
the. lieber den südlichen Abhang des Ustjurt z. & 
erfahren wir nur, dass er sehr feisenreich sei 'und 
vom Laudansee bis MangyscMak stets dieselbe For- 
mation zeige, welche Ab bot irrig für Kreide aii- 

*) Narrative of a joumey from Heraul io Kfdva^ Moskow and 
Sl Pe(ersbourgh (eic\ Bv Capt. James Abbot. Lond. ISW 8*** 
2 Vol. " ' 



siebte jDie Ho^ .dieses Tlidüfes d» UodiebeBe giebt 
er jiach im^efabrw> .aber gewiss sehr übertriebener 
Schätzung auf lotiwlefllens 1500 Fuss an. (S. dessen 
Bißisebeschr. . Bd,.. J^ S..283.) 

Der Kapitän * Sbake^peare folgte im August 
1^0 ,im ganzen draiselben Wege; aber auch in 
^nem Reiseberichte (s. Bjickwood Magazine. June 
1842) findea siab itur sehr wenige, und meist .un- 
wichtige Beobaehjtungen. 

.JEadlich verdanken wir auch manebe zum^ Theil 
ausßhrlicbare Nachrichten über Chiwa iden Erkäh«^ 
loQgeo einiger RiisseQ^ wdche daselbst . mehr oder 
weniger lange alf Sklavetn gelebt habe» und decea 
Mittheilungen in ni^uester Zeit' gesammelt und be-* 
kannt gemacht wurden. Hierher gehört erstens eme 
Beschreibung dieses. Landes^ welche vom <Yierstorbe- 
nep General Gevs in Orenburg nach mändlidiea 
Eizählungen des im Jahre 1826 atis Chiwa glück?- 
lieh entkommenen astrachanschen Bürgers Kowjsr«- 
sin entworfen und vom Obristen Gr. v. Uelmet*- 
sen im J. 1839 mit. mehreren Erläuterungen her^ 
ausgegeben ist""); zweitens ein im russischen Journal 
der Manufactur und des Handels vom AprU 1843''*) 
veröffentlichter A ufsatz C h a n y k o w's. Diese Nach- 
lichten sind aber, obwohl sie in vielen Stücken die 
obm genannten Reiseberichte an Ausführlichkeit weit 

*) Beitr zur Kenntn: d. russ. R. und der angr, Länder Aiiens. 
Zweite« Bändchen. 1839 

**) %}|uiaji'B BiaHy4>aKTypi» h ToproBjH. C. üeTeptf. 1843. 



ibertrdiBii^ doch im gaaien, wie anders nieht mög- 
lich, ebenfiilk sehr nuHigelfattR und von untergeord- 
neleni Wertbe, indem sie uns über Yiele wiohtigp 
Punkte, wie z. B. die geographische Lage, die mn- 
tiirliche Beschaffenheit, das Klima, die VegetatioD 
u« dgl. m«, nur eine höchst oberflächliche und nn* 
zuverlässige Auskunft geben. 

Da uns also bisher fiist jede auf gewissenhafte, 
an Ort und Stelle angestellte, Untersuchungen ge-^ 
gründete Nachricht über die Cultur-Oase Chiwa man- 
gelt, so schmeichle ich mir nut der Hoflhung, dm-ch 
die VerÖffimtUchung der rorliegenden Blätter, so oih 
volbtändig auch meine Beobachtungen unter den ge- 
gdwnen Verhältnissen ausfallen mussten, den Dank 
dar Freunde der Erdkunde zu erwerben. 

Ich machte die Reise nach Chiwa im Jahre 
t842 mit einer russischen Mission, an deren Spitze 
der Obrist Gregor Danilewsky stand, welcher 
den Auftrag hatte, die seit dem Jahre 1 840 begon** 
nenen Yerhandhingen zwischen Russland und dem 
Herrscher jenes Landes zu beendigen. Dem Eifer 
Sr. Excellenz, des wirklichen Staatsraths F. Fischer, 
Director's des Kaiserlichen botanischen Gartens in 
St. Petersburg, der keine zur Förderung der Wh^ 
senschaft sich darbietende Gelegenheit unbenutzt ent«« 
schlüpfen lässt, habe ich es zu verdanken, dass ich^ 
mit dem Auftrage die Vegetation jener Gegenden zu 
untersuchen, dieser Mission beigesellt wurde« Aus- 
serdem rüstete mich die Kaiserliche Akadertiie der 
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W^^senscbaften zu Su Petersburg mit einigen^ vor- 
zügiich^ meleorologidctien Insttiimenteh ^us, ßlr weil- 
ebe ich derselben hiermit meiiien waV*ihsten ^ Dank 
at)^ta^. Diese Instrumente bestanden in einem vom 
Mechaniker der Akademie, Heri-n Girgeiisohh, 
sorgialti^ arbeiteten ThermonGfeter nach der R6au- 
mur'schen Eintbdlung^ einem Augö&t sehen Psychro- 
meter von Greiner juni in Berlin^ und einem' B&- 
rometer von der Einrichtung, welche der Professöf- 
Parrot der Jüngere^eii^eföhrt hat. Leidei^'kara 
die Reise so unerwartet und wurde mit* so grosser 
Eile betrieben, da9s:ich tverabsäumt ^ hatte mlbb üM 
einem Vorrathe an Glasröhren * und Quecjtsilber zu* 
versehen. Dass man aber auf der ersten Reise viele 
unwesentlich scheinende Vorkehrungen und Umstän- 
de , diö' jedoch oft . in der Folge von grosser Be- 
deutung werden, njcht. berücksichtigt oder nicht hin- 
reichend würdigt, diese ziemlich aUgemeine Erfah- 
rung musste aücH ich schon im Anfange meiner 
Reise machen, indem mir am vierten Tage dersel- 
ben durch Ungeschickliclikeit meines Diener^ das 
Barometer zerbrochen wurde; — - ein Missgeschick, 
an das ich vorzuglich am östlichen Abhänge des 
üstjurt und in Chiwa mit Schmerz erinnert wurde. 

r 

t 

Die mir in St. Petersburg gemachte Ho£foung, 
einen der in der Kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaflen unterrichteten Ausstopfet^ welche: zum 
orenburgschen Eösakenheere gehören, als Gehilfen 
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erhaheD za könueD», worde dadurch vereitelt, dass 
der bisherige Kri^gsgouTameor vo& Orenburg, der 
General Peroffsky, ein eifriger Beförderer wisset- 
schaftUcfaer Forschungen, abgegangen war und das 
eingetretene lnten:egnuni ohne einen höhern Befehl 
sich nicht für befugt hielt mir in meinem Wunsche 
zu willSüiren. So kam es denn, dass meine ganze 
Hilfe während der Reise in einem einzigen ural- 
sehen Kosaken bestand, der mir als Diener beige- 
geben wurde. Vo* mehreren anderen m^e For- 
schungen beeinträchtigenden Umständen erlaube ich 
mir nur, an folgende zu erinnern: 

dass die Reise während der ungünstigstea 
Jahreszeiten geschah, indem wir erst im Au* 
gust aus Orenburg aufbrachen und mitten im 
Winter wieder zurückkehrten; — 

dass ich durch den Mangel an Führern 
meist keine entfernteren Ausflüge machen konn-^ 
te, sondern streng an die Schritte einer Kara- 
wane gebunden war, die immer nur den näch- 
sten, nicht aber den in wissenschaftlicher Be- 
ziehung interessantesten Weg nahm; — 

dass das Misstrauen der Asiaten jeden Schritt 
des Europäers ängstlich bewacht und in jedem 
Steine, den (Keser aufliebt, mindestens ein Stück- 
chen Gold verborgen wähnt; — 
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endlich, dass ich das Unglück hatte io Chi- 
wa zu erkraflkea and, mit AusscMusg einer 
kleinen Unterbrechung , gegen sieben Wochen 
an einem heftigen We^hselfieber darniederlag. 

Das hier Erwähnte möge zur Rechtfertigung mei- 
ner Bitte lim Nächsicht dienen, welche ich im Ge- 
fühle des Mangelhaften meiner Forschungen an den 
geneigten Leser zu richten nicht unterlassen kann. 

St. Petersburg am 11. September 1847. 
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Erster Abschnitt. 

w 

Ankunft in (Drenbarg und ßesdjrnbuns bieser StaM. 

• 

i^achdem ich die DOthwendigsteD Vort>ereilungen zu 
der beTorstehenden Reise nach Chlwa gemacht hatte, so 
viel es der kurze Zeitraum von kaum vier Wochen ge- 
stattete, der mir dazu vergönnt war, verliess ich St. Pe- 
tersbui^ am 2. (14'.) Juni 184^2, In Moseau blieb ich 
vom 5« bis zum !!• So lange hielten nämlich Geschäf- 
te den Obristen Danflewsky daselbst zurück, welcher 
die Gute gehabt hatte, mir einen Platz in seinem Taran- 
tass -«- so heisst ein sibirischer Reisewagen — zur Wei- 
lerreise von da bis Qreiibuiig; anzutragen, wo wir nach 
ein« fast ununterbrodienen Fahrt am 1& Juni abends 
anlangten. 

Auf dem hohen; rechten Ufer des Ural-Flusses gele- 
gen^ ersdieint Orenburg, vorzüglich bei der günstigen 
Releuchtnng der Abendsonne, schon aus einiger Entfer- 
nung dem Reisenden als ein freundliches Städtchen und 
verwischt diesen günstigen- Eindruck auch in der Nähe 
nicht. Eftwas über eine halbe Werst vor der Festungs- 
mauer beginnen ' rechts am Wege die ersten Häuser der 
Vorstadt in zwei Reihen hinter einander.. In der vorde- 
ren, dicht am Wege liegenden, tritt zuerst die agrono- 



mische Schule hervor, welche von Peroffsky, dem ehe- 
maligen Kriegsgouverneur von Orenburg/ gestiftet ist. 
Unmittelbar daran schliesst sich das Militärhospital ^ ein 
grosses, zweistöckiges Gebäude^ dessen Fronte gegen das 
Thor gerichtet ist, durch welches man auf diesem Wege 
in die Festui^ gelangt. Hiermit endigt zugleich die 
vordere Häuserreihe, und nun erbh'ckt man die andere, 
welche sich etwas weiter vom Wege, aber gleichlaufend 
mit demselben, bis auf einige hundert Schritt der Fe- 
stungsmauer nähert. So gern der Blick auf diesen be- 
scheidenen, kleinen, aber freundlichen Häusern audi 
weilte, so wird er doch unwillkührlich auf die gegen- 
überliegende Seite links vom Wege abgezogen, wo ein 
einzeln stehendes, grossartiges Gebäude durch seinen un- 
gewöhnlichen und schönen Bau denselben fesselt. Die 
Fronte dieses oben an jeder Ecke mit zwei kleinen 
Tbürmchen geschmückten Gebäudes ist durch einen brei- 
ten Zwischenraum unterbrochen, dessen Mitte von einer 
kreisförmigen Moschee und einem vor derselben stehen-* 
den, mit weissglasurten Ziegeln beleg'ten Minaret eii^e* 
nommen wird. Es ist gleichfalls von Peroffsky erbaut 
und wird gewöhnlich der „ Karawanserai der Baschkiren" 
genannt, obwol hier kein Handel getrieben wird, son- 
dern nur der Sitz der Baschkirenverwaltung ist. 

Der Weg zwischen diesem Baschkirenkarawanserai 
und der bezeichneten Häuserreihe ist bis an das Thor 
der Festung mit einer Allee von Weiden eingefasst, die 
trotz des sandigen und völlig pulvertrockenen Bodens 
doch ziemlich ansehnliche Bäume bilden und nun wohl 
ausser aller Gefahr zu sein scheinen, während die vielen 
Lücken zwischen ihnen deutlich zeigen , wie schwer es 
hi^ bei dem ungünstigen Klima und Boden sein muss. 
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die Bäume io ihrer Jugend vor dem Untergange zu be- 
wahren. Diese Allee ist vom Kriegsgouvemeur Essen 
aogetegt und von ihm eigenbändig gehegt und gepflegt 
worden. 

Eine kleine^ steinerne BKkke führte uns über den 
trockenen, die Festungsmauer umgebenden Graben durch 
das Sakmarskische Thor ins (nnere der Festung, wo die 
von den fernsten Häusern der Vorstadt an nach gewohn- 
ter Weise mit verdoppelter Schnetligkeit eilenden Courier- 
pferde durch die Wache, welche die Pässe der Reisenden 
einschreiben muss, auf einige Augenblicke angehalten wur- 
den. Vor uns lag eine lange, gerade Strasse, die Haupt- 
strasse Orenburgs, die bis ans (jfer des Ural -Flusses 
reicht und die Stadt mitten in zwei ziemlich gleiche Tbeile 
durchschneidet. Ihre Länge beträgt 600 Faden oder 1 V« 
Werst. An beiden Seiten derselben wechseln hübsche 
hölzerne und steinerne Häuser von meist einem oder 
zwei Stockwerken mit einander ab; doch hatte ich kaum 
die nächsten dieser Häuser in Augenschein genommen, 
so viel es die eintretende Dämmerung gestattete, so sau- 
ste auch schon die Peitsche unseres Postknechtes mit 
erneuteoi Eifer auf den Rücken der Pferde, und der 
Wagen flog wieder mit Windesschnelle davon; denn es 
ist ein alter Brauch der Postknechte, in deren Philoso- 
phie das Sprichwort „Ende gut, Alles gut" das Haupt- 
aiiom zu sein scheint, sich am Ende der Fahrt aus ei- 
Dem leicht zu errathenden Grunde besonders hervorzu- 
thuo. Nachdem der Wagen in die zweite Querstrasse 
rechts eingelenkt hatte ^ hielt er bald darauf vor ei- 
nem Gastbause, dessen Aushängeschild eine dickleibige, 
stets dampfende Theemaschine (Samowar, nach wörtlicher 
Uebersetzung : Selbstkocber) zur Schau trug — das beste 
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Wahrzeichen der nteisten Gasthäuser im Innera des Rei- 
ches, weil es nichts mehr verspricht, als man in der 
Regel in diesen philantropischen Anstalten bekommen 
kann. Der Wirth rties mir zwei Zimmer an, ,,die besten 
des Gasthauses-^ — so versicherte er — , die aber un- 
geachtet dessen so scbmuteig und so schlecht möblirt 
waren, dass ich trotz meiner Müdigkeit sogleich wrieder 
umgekehrt wäre> um die schon einen Monat vorher von 
St. Petersburg aus für mich gemiethete Wohnung auf- 
zusuchen, wenn es zu einer solchen Entdeckungsreise an 
einem fremden Orte leider nicht schon zu dunkel und 
zu spät gewesen wäre So wenig wählerisch auch mein 
Gaumen nach einer siebentägigen^ £ist ununterbrochenen 
Reise sein konnte, auf der wir nur einikial zu Mittag ge- 
gessen hatten, und so stark auch mein Verlangen nach 
irgend einer Fleischspeise war, so fand ich hier doch 
ausser Thee nichts Geniessbares und für die ermüdeten 
Glieder keine andere Schlafstätte, als einen alten So& 
mit ledernem, aber schon sehr durchlöchertem Ueber- 
Zuge, den eine so grosse Menge Wanzen in Beschlag 
genommen hatte, dass ich bei aller Müdigkeit und trotz 
des stoischen Gleichmuthes, den ich mir mit dem besten 
Willen anzueignen suchte, diese blutdürstige Folterbank 
doch bald wieder zu verlassen mich gezwungen sah und 
den übrigen Theil der Nacht auf einem Stuhle, halb 
schlummernd, halb wachend, zubrachte. Den nahenden 
Morgen begrüsste ich daher mit ähnlichen GeföUen, wie 
ein Gefangener die Stunde seiner Erlösung, auf welche 
ich zum Glück nicht lange zu warten brauchte, indem 
sich schon in aller Frühe ein Soldat bei mir «infand, 
welcher den Auftrag hatte, mir meine Wohnung anzu- 
weisen. ' 



Da Vlieses Gftathaw das vonügUehate dar Stadi wir, 
M kaaa man aieh wol denken, dan aieh die günstige 
Meinung, welche ich anfiuigs Ton Orenbui^ geiasal, wäh- 
lend dieser Nacht beträehUich Terringert hatte. Indesa 
wurde oiein Gemüth durch BMine Wohnung wieder ei* 
i^rmasaen ausgesöhnt, Obswar ich mich hier auch 
nicht airf Rosen gebettet fand, da nur cwei Tische von 
der Sippschaft derjenigen, wie man sie gewöhnlich in 
den Küefaen %u gebrauchen pflegt, einige eben» so roh 
gearbeitete Stühle mit brettemen Sitzen und ein diesen 
ähnliches Betigestell vorhanden waren, so genügte sie 
doch wenigstens darin meinen bescheidenen Ansprüchen, 
dass sie nicht einem Augiasställe glich« Meine Einrieb* 
lung war in wenigen Minuten beendigt, denn ich hatte, 
aus* Mangel an Raum in unserem Reisewagen, den gross* 
ten Tbeil meines Gepäckes in Moscau der Post zur Be* 
rorderung übergeben und nur einige der nothwendigsten 
Kleidungsstücke, ein mit Leder überzogenes Ohrkissen 
und das Barometer mitgenommen. Weil ich vor der- 
Hand nichts Besseres zu tbun hatte, so kleidete ich mich 
um und begab mich auf die Wanderung durch die Stadt^ 
um sie näher in Augenschein zu nehmen und gelegent- 
lich auch denjenigen Herren, an welche ich em|^ohlen 
war, meine Aufwartung zu machen. 

Die meist ein- oder zweistöckigen, weiss, gelb oder 
grau angestrichenen Häuser und die geraden, breiten 
brassen , welche grösstentheils mit der Uauptstrasse 
gleichlaufend sind oder dieselbe rechtwinklig durcbschnei- 
deo, Terleihen der Stadt ein freundliches Ansehen. Die 
Vorstädte mit eingerechnet, giebt es hier 83^ Strassen, 
von welchen jedoch nur eine einzige (die s. g. Wasser- 
straße) und zwar höchst kümmerlich gepflastert ist. 
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Dennoch leidet man, weil es hier selten regnet und 
der Boden sandig ist, weniger dnrch den Schmotz^ als 
vielmehr dnrch den beständigen Stanb^ der bis in die 
innersten Gemächer der Wohnungen dringt. Im An- 
fange des Frühjahrs und im Spätherbste sind jedoch man- 
che Stellen, vorzüglich der Marktplatz und seine näch- 
sten Umgebungen^ für jedermann, der die gewöhnliche 
europäische Fussbekleidung trägt^ völlig unbetretbar. Nach 
einigen Angaben *) hat Orenburg 1 547, nach anderen **) 
1593 Häuser, von welchen nur IUI (oder 105) aus 
Stein erbaut sind. Da man hier noch nicht mit dem 
Räume zu geizen braucht > so sind sie in der Regel mit 
einem grossen Hofraume und. mehreren Nebengebäuden 
versehen, welche gewöhnlich die Ställe und Scheuem 
enthalten. In den Wohnungen der Standespersonen ' be- 
findet sieh meistentheils auch die Küche in einem Ne- 
bengebäude, damit man nicht gezwungen ist, das ganze 
Aiittagsessen vermittelst der Nase schon stundenlang vor- 
her zu geniessen^ was häufig in stark bevölkerten Städ- 
ten, wo der Mangel an Raum keine hinreichende Abson- 
derung der Küche gestattet, eine der gi*ö$sten Unan- 
nehmlichkeiten der Wohnungen abgiebt. 

Die Festungsmauer umschliesst den Kern der Stadt 
ringsum mit Ausnahme der Südseite, welche schon von 
der Natur durch den Fluss und dessen rechtes Ufer ge- 



*) ÄaHbiKoeti (Ä), reorpa*HiecKoe oßoapeeie Opeflßypr- 
CKaro Kpaa. (Enthalten in: Marepiaju»! 4^h CTaTHCTMKH Poc- 
ciäcKOD ÜMnepiH, H34aBaeMbi npn cxaTHCT. OTA'fe^eHiH CoB'feTa 
MHHHCTepcTBa BHyTpeHHMxi> A'feji'b. C. rieTepß. 1839.) 

**) GTaTHCTHqecKifl Ta6jiiiubi o eocTOüHiii ropoAOB'b Poe- 

ClScKOH ÜMnepifl, COCTaßJieUHblfl BT> CTaTHCTH«ieCKOMT> 0T4*- 

Aenm GoB'lkTa MHHHCTepcTBa BHyTpeHHbixT> 4*^11». C. IleTepß- 
18*0. 
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schützt ist, das aus Sandstein besieht und eine ziemlich 
Steile Mauer von 9ky^ Fuss Höhe*) bildet. Die Festung 
hat einen Umfang von 2700 Faden oder beinahe SV^ 
Werst; der Wall ist ik Fuss hoch und grösstentheils 
aus Erde und Sandstein errichtet, nur an wenigen Punk- 
ten aus Kalkstein gemauert. Ihn umgiebt zwar ein 36 
Fuss breiter und 12 Fuss tiefer Graben, derselbe ist 
aber yöUtg U*ocken, wesshalb man an vielen Punkten, 
weiche von einem der vier Thore der Festung etwas 
weiter liegen, über den Wall zu gehen pflegt. Die Vor- 
städte sind von der Festung durch einen ziemlich brei- 
ten Zwischenraum von einigen hundert Schritten ge- 
trennt. Die östliche oder Kosakenvorstadt, mit über 2U00 
Einwohnern, liegt ganz abgesondert von der Golubinaja 
Slabodka d. h. Tauben-Vorstadt, welche von dem Sak- 
marskischen Thore an bis zum Uralflusse die Festung 
von der westlichen Seite in einem ziemlich zusammenhän- 
genden Bogen umgiebt und über 800 Einwohner, gröss- 
tentheils verabschiedete oder dienende Soldaten, zählt. 
Jenseits des Flusses, auf der südlichen oder s. g. asiati- 
schen Seite, befindet sich, zwei Werst hinter dem Und, 
ein nach Art der Karawanserais erbauter Kaufhof, ge- 
wöhnlich Menowoi dwor oder Tauschhof genannt, wo 
sich die aus Buchara oder Ghiwa ankommenden Kara- 
wanen niederlassen und der Haupthandel mit den Kirgi- 
sen getrieben wird. Er bildet ein Quadrat von etwa 
150 bis 200 Faden im Durchmesser, schliesst in sich 
35i Buden und 14-0 Waarenscheunen und ist gleich ei- 
ner Schanze von einer Mauer mit zwei Thoren und ei- 



*) Diese Höhe hat das Ufer an seinem höchsten Punkte, vio 
das Bassin der Wasserleitung Hegt. 
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Dem Graben umgeben, weil er früher vor den An«- 
griffen der Kirgisen nicht sicher irar« Biese Mauer bil-» 
ddt zugleich die Hinterwand der Buden und Waaren*- 
Scheunen. 

In der Nähe des Tauschhofes liegen auch die Talg- 
siedereicn, hölzerne Scheunen^ in denen im Laufe eines 
Sommers oft mehr als 50,000 Schafe vorzüglich nur ib* 
res Fettes wegen geschlachtet werden; denn das Fleisch, 
welches alsdann für 1 , ja bisweilen - för y^ Rop. Silb. 
das* Pfund verkauft wird, giebt nur einen kleinen I^ben- 
gewinn und wird häufig sogar weggeworfen. 

Die Anzahl der Kirchen in Orenburg ist nicht un- 
bedeutend; denn innerhalb der Festung giebt es fünf 
griechische Kirchen, eine protestantische, eine katholische 
und eine Moschee, welche alle, mit Ausnahme der ka- 
tholischen, aus Stein erbaut sind. Jetzt wird auch eine 
solche aus Stein aufgeführt. Ausserhalb der Festung 
findi^n sich zwei griechische Kirchen, eine in der Kosa- 
kenvorstadt, die andere im Tauschhofe > und zwei Mo- 
scheen^ von welchen die eine im Tauschhofe, die andere 
im Karawanserai der Baschkiren liegt. 

Die vorzüglichsten Lehranstalten Orenburgs sind fol- 
gende: 1) das Neplujewsche Gadettencorps, aus dem die 
Zöglinge als. Offiziere entlassen werden; 2) das topogra- 
phische Institut; 3) eine Kantonistenschule und k) eine 
agronomische Schule. Ausserdem giebt es noch eine 
Kreisschule, eine muhamedanische und eine Mädchen- 
schule, welche nach dem Stifter derselben die Neplujew- 
sehe genannt wird. 

Die Einwohner Orenburgs, deren Gesammtzahl nach 
C ha uykoff 's Zählung 10>66, nach den vom Ministerium 
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des Innern veröffenJtliehten Tabellen aber 12,331 beträgt, 
geboren, wie man sebon aus der Aufzäblung der Kir- 
chen ersiebt, zu den verschiedenfilen Confessionen, und 
man erräth leiebt die verscbiedenen Völker Asiena ond 
Europas, welche hier, od unter einem Dache vereint, 
leben. Von letzteren findet man hier ausser den Rus- 
sen Tomebmlicb Deutsche und Polen, ja sogar einige 
Franzosen und Italiener, die durch den Krieg von 1812 
hieher vorschlagen sind, von der Zahl der ersteren aber 
Tataren — nächst den Russen die zahlreichsten Einwoh- 
ner — , Kirgisen, Baschkiren, Bucharen und Cbiwaer, 
iMsweilen auch Kalmücken. Ja' es war sogar ein Ehste 
(Finne) aus Livland, welchen ein Lehrer des Neplujew- 
schen Cadettencorps mitgebracht hatte, schon seit sieben 
Jabren in Orenburg. Will man alle diese Völker, wel- 
che in ihrer Mannigfaltigkeit der Sprachen, der Gesicbts- 
bildung,. der Geberden, der Sitten und Kleidungen dem 
Europäer ein interessantes Schauspiel darbieten^ mit ei- 
nem Blicke überschauen, so braucht man sich nur auf 
den Marktplatz zu verfügen, wo sie im buntesten Ge- 
miscb durcheinander auftreten. Bier sieht man einen 
Kosaken in lebhaften Unterhandlungen um einen Reit- 
zaum beschäftigt; dort erblickt man schon aus weiter 
Feme ein Kirgisenweib mit ihrem Säuglinge hoch auf 
einem Kameele reitend, das von ihrem Gemahl am Strick 
gezogen wird. Im schaukelnden Gange zeigen beide, 
der Führ^ so wie das Kameel, eine so auffallende Aehn-. 
liebkeit, dass es ganz den Schein bat, als wolle das 
ohnedies sehr spöttisch aussehende Thier seinen Herrn 
nur nachäffen« Während dieser beim Vorübergehen in 
die Bude eines deutschen Kolonisten tritt, um sich Flin- 
tensteine und Nassboi d. h. Schnupftabak zu kaufen — 
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zieht seine theure Ehehälfte ein Stückchen Weissbrod, 
fär sie ein seltenes Naschi/verk, aus dem Basen hervor 
und verzehrt es mit sichtlichem Wohlbehagen. Nebenbei 
eilt mit raschen Schritten, einige bucharische Scbeilet- 
käppchen, Gürtel und Ghalats (Schlafröcke) in einem 
Tuche unter dem Arme tragend, ein geschmeidiger und, 
wie man aus der Kleidung schliefen darf, nicht zur 
Klasse der ärmsten gehöriger Tatar vorbei^ indem sein 
Blick auf einen OfGzier gerichtet ist, dem er ofiPenbar 
absichtlich zu begegnen sucht. Näher kommend grüsst 
er diesen mit scheinbar tiefer Ehrfurcht, indem er seine 
mit Rauchwerk verbrämte Mütze auf europäische Weise 
lüftet^ und umfasst, da jener seinen Gruss mit eiper ge- 
wissen herablassenden Zutraulichkeit erwidert, dessen 
Rechte auf acht asiatische Weise mit beiden Händen. 
Man sieht dem verschmitzten Schacherer sogleich die 
Amphibiennatur an^ vermöge welcher er alle möglichen 
Gebräuche nachzuahmen bereit wäre, wenn sie ihm Vor- 
theil brächten, und sicherlich beweist er jenem Ofßzier 
seine tiefe Ergebenheit und Ehrfurcht nur desshalb, weil 
es ihm gelungen ist, den erst vor kurzem hier An- 
gekommenen so recht auf latariseh^ Weise zu betrü- 
gen und er der süssen Hoffnung lebt, von ihm noch 
öfter einen ähnlichen Gewinn zu ziehen. Der feine 
Schelm, gegen den ein Schacherjude nur ein Stümper 
wäre, öffnet hier aber nicht sein Bündel^ weil, er die 
Zwischenkunft eines der übrigen Anwesenden fürchtet, 
sondern begnügt sich nur damit^ jenem Herrn seine Auf- 
merksamkeit und UnterwürQgkeit bewiesen zu haben. 
Mit Sicherheit kann man aber vorhersagen, dass er seine 
Waaren noch heute oder morgen dem Offizier ins Haus 
tragen wird. Darauf lenkt der Tatar seine Schritte auch 
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in uns, >^on denen er weniger zn gewinnen hofft, 
wir, als ältere Einwohner Orenburgs, ihn schon ge* 
Dauer kennen. Uns besucht er nur dann und wann in 
unseren Wohnungen, wo wir mit ihm alleriei Kurzweil 
bod Foppereien treiben^ zu denen er sich wie ein ach- 
ter Schmarotzer 'bereitwillig beigebt, weil ihm alsdann 
gewöhnlich eine Tasse Tbee nebst einer Gigarre nichl 
entgeht. Wenden wir von hier unser Auge auf die 
Mitte des Basars, wo sich das gewöhnlich trockene Was- 
serbecken eines Springbrunnens befindet, so bemerken 
wir, dass der Rand dieses Beckens fast ausschliess« 
lieh von Bncharen besetzt ist, denen er wie eine Börse 
dient, indem sie sich hier, oft stundenlang sitzend, mit 
allerlei commerziellen und politischen Neuigkeiten unter- 
halten. Wie sehr sticht die Ruhe in allen ihren Bewe- 
gungen und Geberden von der Beweglichkeit des Scha- 
chertataren ab; — wie auffallend ist der Gegensatz ihrer 
bleichen, meist schöngeformten Gesichter, welche durch 
die weissen »Turbane noch mehr gewinnen, gegen die un- 
förmlichen, mongolischen Gesichtszi^e der Kii^sen, die 
von denselben mit Recht unter grossen, spitzen Pelzmützen 
mit breiten Ohren- und Stimklappen veiiK>i^en werden! 
Wie gross ist aber auch unser Irrtbum, wenn wir aus der 
gravitätischen Haltung der Bucharen auf innere Würde 
und Gediegenheit schlössen ; denn nach näherer Bekannt- 
schaft entdecken wir bei der Mehrzahl derselben vor- 
züglich nur Hinterlist und Feigheit, Scheu vor körper- 
lichen Anstrengungen mit Gewinnsucht, so wie Frömme- 
lei mit Ausschweifungen aller Art gepaart; mit einem 
Worte — wir erkennen in ihnen das vollkommen aus- 
ge|H*ägte Portrait eines Sklaven. Sie gehören, wenig- 
stens die handeltreibendea, dem grossen Stamme der 
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Saiten an, iivdchen die Natnr allerdti^ Geist, GesdNck-- 
lichkeit und Erweri>sina verlieh, die sich aber ajlmäblig' 
unter dem Joche der scbmählich^en Tyrannei, zur He»- 
dielei vxkd Falschheit gezwungen, alle jene Fehler nn* 
eigneten, welche jetzt die hervorstechendsten Züge ib*- 
res Charakters ausmachen. Zu diesen cmd ähnlichen Be^ 
traehtui^n können wir fast täglich vielfachen Stoff auf 
diesem Marktplatze oder Basar finden, der daher d«n 
Reisenden vor allen übrigen Punkten der Stadt unstreitig 
die meiste Unterhaltung gewährt.' Er liegt in der west« 
liehen HM^, unmittelbar hmter dem bis an die Haupt^ 
Strasse reichenden Kaufhofe, und nimmt hier einen qua- 
dratischen Raum ein, welcher an drei Seiten von stemer- 
nen Budenreihen umgeben ist und an der vierten, von 
der Hinterwand des Kaufhofes begrenzten Seite eine 
Reihe kleiner, hölzerner Kramladen hat, deren eine Hälfte 
russischen Kleinkrämern, die andere deutschen Kolonist«! 
gehört. Die ersten Kolonisten haben sich um s Jahr 
1777 aus Saratow hieher überge^delt. la der Folge 
mehrte sich die Zahl deichen, so dass es gegenwärtig 
Ihrer vierzehn Familien mit etwa 60 Individuen giebt« 
Sie treiben Handel mit allerlei Kleinwaaren, meist solchen, 
' welche zu den Bedürfnissen der Steppenbewohner gehö- 
ren, besonders mit Tabak, den sie entweder selbst in 
der Umgegend von Orenburg anbauen oder aus Saratow 
beziehen Ausserdem treiben sie auch Gewerbe und et- 
was Ackerbau, jedoch mehr um die eigenen Bedüirfiiisse 
zu befriedigen, als des Handels wegen. Die dem Deut- 
schen am meisten etgenlliünriidieQ E%enscha{kn, zu wi- 
chen besonders Umsf ehtigkeit ; Redlichkeit und Arbeit- 
samkeit gehören, haben ihnen auch hier einen vortheil** 
haften Ruf erworben tmd ihnen ein gutes Einkommen 
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g«sidiert» so dass ein grosser Theil derselben T^rlilflt- 
nissmissig ziemKeb wohlkabmid ist und einige sogar 
schon* redtA liäbsche^ ifänschen besitzen. Es ist aber m 
beförditen^' dass der tägliche Umgang mit tatarischen 
und ra^ischen KlefnkrSmem auch auf ilire RedKehlceit 
aHniMtg einen eben so nachtiieiMgen Einflnss ausüben 
mScfate, wie er sich schön in ihrer Sprache offenhart, 
ans welcher mit der Zeil gewiss ein ganz eigenUiiindt- 
dies RaodePtnilsch entstehen wird. ,,Dä MSmiLa hat da 
Risdmnsdi ond Uriok aifi dersJSbit LaflTa gekadk, wo 
Ihr da finmgan gekauft habl^^ — so ungefähr h^rt man 
im mhUjSbrfjgen Buben sprechen und könnte ihn schwer- 
Keli verstehen /Wenn man tiicht wussle, dass ,,Mamka** 
ein auf rusäsch^ Weise gebiidetes yerkteinmiingswwt 
aus ^yMäBML^'^lst, ,,Kischmisch" — eine sehr woblschme^ 
ckencte Art getrockmeter^ Ideiner, gelblicher und kern- 
loser Tktluben ans Budiara — im Tatsfrischen Korinthen, 
,,llri^'*' Aprikosen y ,,Lafka*^ im Russischen eine Bude 
umt ,,Kuihgan'^ wiederum im Tafarischen einen Wasch- 
krog bedeuten. Aehnffche^ bald russische bald tatarische 
und läufig auf eigenthümttche Weise Terunstaltete Be- 
bennuDgen der gewöhnlichsten Gegenstände, für welche 
die deufttohe Sprache vollkommen bezeichnende Aus- 
driicke bat, bekommt man In fest jedem Gespräche mit 
einem K'olonteten tu hören. 

In der niSrcHichen Bndenreihe findet man Steingut 
und alleriei Glas- uttd Kolonialwaaren, als Kaffee, Thee, 
Zm^er^ getrocknete und eingemachte Früchte^ Reis u. 
^i^K m. Die westliche Bndenreihe ist für Eisen *^ 
die säditehe für Lederwaaren. Hinter letztgenannter 
ragt d^ g^rosse, steinenie Gebäude des Nepinjewschen 
CadettencorpB* weit henror und zeichnet sich vor der 
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Bäclisten Umgebung yorlheilhaft aus. Ausaerdem haben 
auf dem Marktplätze Wechsler, Marketender und Marke« 
tenderinnen, Trödel- und Gemüseweiber ihre Tische auf* 
geschlagen. Auch die Kirgisen und Baschkiren , welche 
ihre Produkte, als Filzteppiche^ KameelwoUe, Pferdefelle, 
breite, lederne Beinkleider u. dergL m. zu veräussem 
wünschen^ finden sich hier ein und breiten ihre Waa- 
ren gewöhnlich auf dem Erdboden aus. 

Die Mitte der östlichen, den deutschen Kolonisten 
und russischen Kleinkrämem gehörenden Budenreihe ist 
durch den Zugang zum Kaufhofe oder Gostinnoi dwor 
unterbrochen, welcher den ganzen Zwischenraum von 
hier bis zur Hauptstrasse einnimmt. Die Buden dessel- 
ben, im ganzen 150» liegen nach Art der Karawanse-* 
rais nicht an der Aussenseite, sondern an der Innen* 
wand einer hoben, viereckigen Mauer> welche lOt* Fa- 
den in die Länge und 94 Faden in die Breite misst 
und nur zwei Thore hat, das eine auf der an die Haupt- 
strasse grenzenden, das andere gegenüber auf der zum 
Basar gerichteten Seite. Der innere Hofraum wird durch 
eine Quermauer in eine nördliche und eine südliche 
Hälfte abgetheilt, von welchen erstere den Bucharen und 
Ghiwaern eingeräumt ist. In der südlichen von russi* 
sehen Kaufleuten eingenommenen Hälfte liegen an der 
Quermauer das Zollhaus und, über dem Thorwege an 
der Hauptstrasse, eine griechische Kirche von sehr hüb- 
schem Bau, welche unmittelbar an die Buden dieser 
Reihe stösst und von ihnen durch keinen Zwischenraum 
abgesondert ist. Ungefähr in der Mitte dieser Hälfte 
befindet sich ein, noch unvollendeter artesischer Brun- 
nen, dessen Bohrung der Major Meyer im Jahre 1836 
begonnen und bis 184'0 fortgesetzt hat. Er erreichte 
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eine Tiefe von 570 Fuss mid hörte aof weiter zu iNftfa* 
reo 9 weil er alle Hoffoiing zma Gelingen des Brunnens 
aii%ab. Bei 72 Fass 2 Zoll Tiefe war er zwar auf Was-- 
ser gestossen, dasselbe stieg aber nicht and stammle naeh 
aller Wahrscheinlichkeit aus dem Uralflusse, dessen tief« 
ster Wasserstand gerade 72 Fuss unter dem Bohrplatze 
m sein pflegt. Auch bei 5%0 Fuss Tiefe glaubt Herr 
Mejer eine Wasserader du%eschlossen zu haben, durch 
die sich aber die Höbe des ersten Wassers nicht ända'te. 
Im Jahre 184'3 bekam August Nöschel, ein kenntniss- 
reicher und sehr gewandter Civil-Ingenienr, nachdem er 
von seiner, auf Kosten der Regierang veranstalteten 
Reise durch Deutschland und Frankreich zurückgekehrt 
war, den Auftrag, den artesischen Brunnen Orenbui^ 
ZH untersuchen, dessen Bohrung er, da ihm die Unmög- 
lichkeit, auf eine bis zur Oberfläche des Bohrplatzes 
steigende Wasserader zu stossen, keineswegs erwiesen 
schien, im, Jahre 184'4' fortzusetzen begann. Trotz des 
Hissgeschickes, dass das Schraubengewinde einer Stange 
zerbrach und dadurch ein Stück des Bohrers von kOl 
Fuss Länge 80 Fuss tief hinabstürzte und das Bohrloch, 
in welchem sich dieses Stück stark gebogen und einge- 
klemmt hatte, bis auf i6k Fuss Höhe anfüllte, hat INö- 
schel doch den Brunnen schon lk5 Fuss tief gebohrt 
Zwischen 624* und 63k Fuss Tiefe erbohrte er eine 
dritte Wasserader, deren Wasser aber nur i Fuss 9 
Zoll über den Spiegel des Uralflusses stieg. Die Tiefe 
dieses Wassers Ton der Oberfläche des Bohrplatzes be- 
trug «also 70' 5". Nach seinen mir gemachten briefli- 
chen Mittheilungen zeigt der Bohrplatz vom Anfange 
bis zur genannten Tiefe eine ermüdende Gleichförmig- 
keit an Art, Festigkeit und Farbe des Gesteins. Fast 

Beitr. x. Kenntn. ä. Rq9«. Reichet. 15. Bd. ' 2 
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inuner traf der Bohrer rotbea, Ihooigea SandrteiD oder 
rotben, saDdigen Thoosteiu an, der zuweilen lockere 
Sandaderu eolhäll, bald mebr, bald weniger kalkhaltig, 
meislealheils auch eisen- und alauDhaMg ist. Der röth- 
lich graue Bohrschmant färbte sieh stets sehr bald aa 
der Luft gelbroth, braooroth oder ziegeh*oth und zeigte 
an trockenen Tagen weisse Ausblilhungen *)• Die Teati- 
peratar des Wassers im artesischen Brunnen beträgt im 
DufchschniU -h 6,5^ C. 



") Die durchbohrten Schichten folgen so aitfeinander: 

Mächtigkeit 



Rdthlicher, sandiger, mergeliger Thon 

Beiner gi*auer Sandstein 

Weicher, lehmiger Sandstein (wasserführend) 

Lehmiger Sandstein mit Adern festen , gelbgrauen 
Sandsteins (geUüftel) . 

Mergeliger Sandstein 

Gelbrother, mergeliger Sandstein mit Schichten sehr 
harten grauen Sandsteins 

Bother, lehmiger Sandstein mit Schichten grauen, 
sehr harten . Sandsteins « 

Mergeliger Sandstein. .... 

Sehr harter, rother, lehmiger Sandstein« 

Ziegelrother, lehnriger Sandstein ton schmutzig grau- 
em, sandigem Thone durchsetzt (wasserführend) 

Mergeliger Sandstein 

Kother, lehmiger San^ein 

Grauer, sehr harter Sandstein 

Röthlich hellgelber, sehr fester Thonmergel 

Bi^unrother Thonstein mit Adern eines grauen, san- 
digen Mergels • . ^. 

Rother Thonstein 

Harter Thonstein von braunrother Farbe 

Etwas weicherer, sandiger Thon, von festen Thon- 
steihen unregelmässig durchsetzt 

£in sehr harter, braunrother und stark sandhalti- 
ger Thonstein . 

4 



Fuss. 


Zoll. 


26 


— 


6 


— 


111 


— 


123 


^^ 


3 


— 


129 





91 


^^^ 


2 


... 


20 





33 




2 


^_ 


22 


^— 


3 


— 


1 


— 


1 


2 


6 


6 


— 


7 


2 


2 



1 
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Ausser diesem imvollefideteii artesischea Brunnen 
pdA es in Chfmlmrg nock drei gegrabene, weiche gleich«- 
fidb von Ndsehet im Herbste des Jahres %Sk5 in Bezie- 
hang aaf Tiefe^ Wassergehalt und Temperatur des Was- 
MTS untersucht worden sind. Einer derselben liegt in- 
mtbaäb der Festung im Hofe der ingenieurkaseme und 
hat nach NöscheFs genauer Messung 73 Fuss Tiefe, 
welche mit derjenigen Tiefe des artesischen Brunnens v9l- 
fig übereinstimmt y in welcher das erste Wasser dessel«* 
ben erschlossen wurde. Die Wassertiefe dieses Brun- 
nens beti'ägt nur 2*/^ Fuss, die Temperatur des Wassers 
-4- 5,6^ C. — Die beiden andern Brunnen Orenburgs lie- 
gen in den Vorstädten; der eine ist 67 Fuss tief und 



Etwas weicherer 9 «andiger Thon von derselben 

Farbe mit festen Thonsteinstücken erfitltt 

Brauorother, etwas sandhakiger Thonstein mit 

grauem Tfaonmergel durchsetzt 

Ein kaffeebrauner tmd harter Thonstein. •.••••.. 
Em braunrother Thonsirin mit grauen Lehmadem. 
Rother Thonstein mit Platten sehr harten > braun- 

rothen, thonigen Sandsteines 

Ein bunter^ gi^aurother, kalk- und sandhaltiger 

Thonstein 

Em kaffeebrauner, bituminöser Thon mit Gypsadern, 

Kochsalz und Bittersalz enthaltend 

Ein brattner, harter Thonstein, ohne Gyps und Salz 
Ein bunter, grau und braun gefärbter, sehr harter 

Thonmergel . . . 

Em kaffeebrauner, bitumtniyser, harter Stinkmergel . 
Ein brauner, graugestreifter, bituminöser Thon mit 

Kalkadem. 

Alabaster . 

£iu leberbrauner, bituminöser, salzhaltiger Thon.. . 



Mächt 


igkeil. 


Fuss. 


Zoll. 


9 


2 


6 
5 


4 


29 


4 


11 


8 


20 

«■4 


6 

6 


3 


t 


1 


— 



2 
1 

8 



745 
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enthält 3 V^ Fuss hohes Wasser von ~h 6,0® C, der an- 
dere hat eine Tiefe von 57 ¥w8 und enthält 27^ F»^ 
Wasser, dessen Temperatur -+-6,3*C. beträgt 

Mit der südlichen Mauer grenzt der Kaufhof an den 
die Hauptstrasse in der Mitte ihrer Länge unterbrechen- 
den Paradeplatz, der an den drei übrigen Seiten von den 
steinernen Gebäuden des Magistrats, des Generalstabes 
mit dem topographischen Institute, einer Abtheilung des 
Neplujewschen Cadettencorps* und einer Reitbahn umge- 
ben ist. Vor den beiden letztgenannten Gebäuden befin- 
det sich ein Springbrunnen, vvelcher aber^ eben so wie 
jener des Marktplatzes^ nur an Sonn- und Festtagen ge- 
öffnet wird, weil die hölzernen Röhren der Wasserleitung 
trotz ihrer Neuheit so rissig sind, dass das Wasser häu- 
fig hie und da schon durch den Boden hervordrang und 
in die Strassen trat. Wie ich höre ^ so bereitet m^n 
jetzt, der beständigen Ausbesserungen müde, gusseiseme 
Röhren. Unter den von hier bis zum Uralflusse an der 
Hauptstrasse gelegenen Gebäuden wären als die bemer*« 
kenswerthesten nur noch das Gebäude des adlichen 
Klubbs, die lutherische Kirche und das Haus des Gene- 
ralgouverneurs zu erwähnen. Letzteres ist besonders 
durch seine in dieser armseligen Gegend schön zu nen-' 
nende Lage auf dem hohen Uralufer angezeichnet, von 
wo man eine freie Aussicht auf den in der Tiefe rau- 
schenden FIuss und den am jenseitigen, niedrigen Ufer 
sich ausbreitenden Park von hohen Pappeln und Weiden 
geoiesst. Aus den Fenstern des zweiten Stocks kann 
das Auge auch über den Park hinaus die gleich hin- 
ter diesem beginnende Steppe Asiens bis zum fernsten 
Horizonte verfolgen. Oestlich vom Hause des Gene- 
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ralgooTerDeurs lieg^t^ unmiitolbar am Abhänge des Ural- 
ofers an dem höchsten Punkte, nämlich 94* '/^ Puss über 
dem Niyeaa des Fiasses, das Becken der Wasserleitung, 
vofl wo aus das Wasser, nachdem es durch einen Fil- 
b^tionsapparat gereinigt ist^ durch unterirdische Röhren 
m dea genannten Springbrunnen und bis zu dem /aus- 
serhalb der Stadt gelegenen Baschkirenkarananserat ge- 
leilet wird. Das Wasser wird aus dem Ural vermittelst 
zweier Maschinen, einer Pferde- und einer Dampfmaschi- 
ne, emporgehoben, welche wenige Faden über dem Flusse 
luf einem Vorsprunge des Uferabhanges unterhalb des 
Beckens errichtet sind. 

Dieses Ufer des Uralflusses ist im Anfange des Fräh- 
fegs, besonders zur Zeit des Eisganges, ein beliebter 
Spatziergang, wo man an warmen Sonn- und Festtagen 
bst die ganze Einwohnerschaft in ihrem mannigfaltigen 
Feiertagsstaate erblicken kann. Namentlich versäumt es 
Mmn keiner der bucharischen Kaufleute, sich, in der 
Regel zu Pferde, hieher zu verfügen, um sich an ei- 
wr der trockensten Stellen des üferrandes niederzu- 
^««m und in dieser Stellung stundenlang von der 
Hohe auf den Fluss hinabzuschauen. Hat er sich an 
^sem Genüsse zur Genüge gesättigt, so lässt er wic- 
^nim das Pferd vorführen und reitet in gemächlichem 
Schritte nach Hause. Nur sehr selten ereignet es sich, 
«ass man diese Leute hier auch eine Strecke zu Fussc 
^rficklegen sieht, theils weil sie dazu viel zu bequem 
^^, theils well sie das Gehen für pöbelhaft halten. 
Ikt« Fadheit darin geht unglaublich weit. So sah ith 
*wen Baobaren, der in meiner Nachbarschaft wohnte, 
^^glich, war das Wetter auch noch so schön, am Mor- 
S^Q nach seiner Bude reiten und am Abende rettend zu- 



— 82 — 

röckkehren, obwol die Bude kaum 200 ScWitt von <9ei- 
ner Woboung entfernt war. 

Sobald sich das zu dieser Zeit gewöhnlich weit 
über die Ufer hinaustretende Wasser des Flusses g^egen 
das Ende des April oder den Anfang Mai's von dem 
Parke am jenseitigen, asiatischen Ufer zurückgezog^a hat 
und die während des hohen Wasserstandes nur durch 
Fähren mühsam bewerkstelh'gte Verbindung zwischen 
Europa und Asien durch die unterhalb der Stadt, am 
westlichen Ende des Parkes ^ aufgeführte Schiffsbraeke 
wieder hergestellt ist, so wird dieser Park fiör einige 
Zeit der gesuchteste Spatzierort. Um den Lustwandeln» 
den den Weg dahin zu verkürzen, errichtet man avss^ 
der Schiffsbrücke auch einen Fusssteg über den Flum 
in der INahe der Wasserleitung, wo die Tiefe desselben 
im Sommer nur einige Fuss beträgt Alles, was einige 
Empfänglichkeit für die Reize der Natur hat, eilt nun 
dahin, um die wenigen Tage nicht ungenossen verstrei« 
eben zu lassen, während welcher die Steppe noch mit 
lebensfrischem Grün bekleidet ist. Leider wird siber auf 
die Erhaltung und Verschönerung des Parkes nur wenig 
Sorgfalt verwandt, was um so mehr zu bedauern ist, 
da sich ausser demselben nur noch an der Sakmara» fuJif 
Werst nordwestlich von der Stiidt, eiü Laubholzwäldchen 
findet, welches sich am Flusse in einem schmalen Stri-- 
che hinzieht, die ganze übrige Gegend aber weit und 
breit nur eine üde, völlig baumlose Steppe ist. Der 
Park, dieses Wäldchen an der Sakmara und der, von 
der Stadt aus gerechnet, unmittelbar vor demselbep ger 
legene M ajak (d. h. Leuchtthurm) % — ein nackter Hügel 



') Nach Dahl bedratet das Wort Magak uraprfinglidi eiae 
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voo ieiwa dm bis vier Werst Umfang» da* aur Stsdi 
hin allmählig in die Ebene übergeht, an den andern Set^ 
ten aber ziemlich steil aMallt, «~ das sind die eiasigen 
Orte in der Umgebung Orenburgs^ welche von den Ein- 
wnhnerQ besucht werden. Der Majak besteht, wie es 
idiettit, durchgängig mir aus Rergkalk, welcher sich sehr 
gut zuDs Baue und eq Grahsteioen eignet und sa diesem 
Zwecke auch gebrochen wird. An seinem Abhänge ste-* 
ken. einige Landhäuser, welche von IVivatleuten wäh- 
rend des Sommers bewohnt werden, und der orenburg^ 
sehen Annee dient er alljährlich als Lagerplatz. Es ist 
wohl kaum zu erwähnen nSthig, dass an keinem der ge<* 
nannten Vergnügongsorte Gasthäuser sind und sich da* 
her die eine Ausfahrt unternehmende Gesellschaft vor* 
her mit. allem versorgen muss, was sie im Freien za 
geniesaen gedenkt. Nachdem man hier ein geeignetes 
Plätzchen ausge wählt, madien sich in der Regel die 
Frauen daran, ein fiuffet zu errichten, zu dem die Ti- ' 
sehe, das Tischg^üth, die Speisen, kurz alles, was man 
braucht, von Hause mitgenommen werden muss. fticht 
weit vcm dem erwählten Platze wird ein Feuer ange<- 
nacht, auf dem man nicht nur Kaffee und Thee kocht, 
sondern häufig sogar (kippen und Braten bereitet. Dieses 
Nomadenleben in einer gebildeten Gesellschaft gewährt 
viel Stoff zu alleriei Scherzen und Unterhaltuagen und 
ist aeaunders dem aus der fiesidenz Kommenden, wo 
mxa meh auf dem Lande gewi^nlich eben so regebecht 
wie in den Salons geberdet, hßcht anziehend. 

Aber nicht lange währt diese Art der Vergnügun* ^ 



Warte oder Hochwache und eine solche wird wahrscheinlich auf 
diesem Beiye ehen^Js. gewesen «ein 
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geUy weil die Natm* hier Dor zu bald ihre jugt'iidliehe 
Frische verliert und die Unzahl der Mücken den Aut* 
enthalt in einem Wäldchen oder in der Nähe eines Ge« 
Wassers nicht wenig verleidet. Jed^, dem es nur Ge« 
Schäfte und Mittel erlauben , sucht alsdann die |>einliche 
Hitze und den lästigen Staub der Stadt so bald als mög- 
lich zu fliehen, um den Sommer entweder in dem 60 W. 
südlich gelegenen Städtchen Iletzkaja -Saschtschita 
mit Benutzung der Salzbäder oder an noch entfernteren 
Orten zuzubringen. Peroffsky pflegte seinen Sommer^ 
aufenthalt auf dem in einer- schönen Gegend der Basch«» 
kirei, ungefähr 100 Werst nördlich von Orenburg gele- 
genen Landsitze Katschowka aufzuschlagen* Dagegen 
geniesst man in Orenburg wiederum den Herbst^ nament- 
lich den September und den grössten Theil des Oetobers^ 
weil alsdann in der Regel die starken Winde fehlen, der 
Himmel heiter und die Wärme nicht drückend ist. 

Die Hitze des Sommers in Orenburg ist in der Thal 
fast unerträglich und meist mit bedeutender Trockenheit 
der Luft verbunden. Ich selbst habe am 28. Juli (9. 
Aug.) 18^2 um halb zwei Uhr nachmittags innerhalb 
der Stadt eine Gluth von h-30^ R. beobachtet, wobei 
das Psychrometer nur 16 pc. Feuditigkett angab. Da 
ich verhindert war das weitere Steigen des Quecksilbers 
an diesem Tage zu verfolgen, so wie übeiiiaupt regel»' 
massige Beobachtungen während meiner Anwesenheit in 
Orenburg anzustellen, so sei es mir erlaubt, ans den vom 
Dr. Rosenberger vom Januar 18^2 an bis zum AptiH 
18^3 gemachten Beobachtungen^ hier einige herimszuhe- 
ben, damit sieh der Leser eine Vorstellung von dem 
Sommer Orenburgs machen kann*). 

*) Leider gestatteten die Amtsgeschäfte und die sehr ausge- 
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Diesen Beobachtungen zufolge stieg die Temperatur 
im Sommer 18^2 über 25® R. an folgenden Tagen: 
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breitete Praxis auch dem Dr. Rosenberger nicht, so regelmäs- 
•ige Beobachtungen anzustellen , dass sie zur Berechnung der 
mittleren Temperaturen dienen könnten. 
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An 17 Tagen des Jalimonats stieg also die Wärme 
auf wenigstens j25^ R. und sechsmal sogar aber 30®. 
Dabei ist in Erwägung zu ziehen, dass an vielen Tagen, 
die hier wegen mangelhafter Beobachtungen nicht auf- 
geführt sind, wie z. B. am 5. (17.), 9. (21.) und IQ. 
(22.) Juli, das Quecksilber wahrscheinlich auch aber 25® 
gestiegen ist, da es schon morgens früh an diesen Ta- 
gen sehr hoch gestanden. Zugleich muss ich aber auch 
bemerken, dass sowol meine Beobachtung, als auch die 
des Dr. Rosen berger innerhalb der Stadt im Schalten 
der von uns bewohnten Häuser gemacht sind, wo folg- 
lich die Temperatur durch die Strahlung der meist mit 
hellen Farben angestrichenen Häuser und des sandigen 
Bodens nothwendig etwas höher sein muss, als ausser- 
halb derselben, und dass der Wind, welcher hier täg- 
lich, und zwar in der Regel zwischen zehn Uhr moi^ens 
und vier Uhr nachmittags am heftigsten, weht, den er- 
hitzten Sand der Strassen Orenburgs in mehr oder we- 
niger dichten Wolken durch die Luft treibt, deren Wär- 
me dadurch gleichfalls nicht wenig gesteigert wird. 
Nimmt man ferner an, dass das Thermometer des Dr. 
Rosenberger kein v<dlig richtiges gewesen sei, sondern 
etwa um f ,5^ vom Normalthermometer differirte, — eine, 
wie mir scheint, nicht zu kleine Zahl, da doch die von 
Rosenberger am 28. Juli (9. August) um zwei Uhr 
nachmittags gemachte Beobachtung von meiner, mit ei- 
nem sehr genauen Thermometer um halb zwei Uhr an- 
gestellten, wo die Wärme noch im Steigen war, nur um 
1,6* abweicht — , so bliebe doch die Zahl derjenigen 
Tage, an welchen das Quecksilber nicht nur über 25^ 
sondern auch nahe bis auf 30^ und sogar darüber stieg, 
immer noch sehr bebedeutend. 
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Eben so gross und aohritend, wie im SooMier die 
ist im Winter die Kälte, so dass der Uotefschied 
iwueben dem höchsten und niedrigsten Stande des Queck- 
silbers 6u® Reaum. und mehr heträgU Nicht selten ist 
die Kälte von heftigen Winden und furchtbaren Schnee- 
gfstöbem begleitet^ welche hier ^Buran^' genannt wer- 
deo und schon oft sowohl Menschen als auch Thieren 
dea Tod gebracht haben. Ja es hat sich sogar ereignet, 
dass Personen zur Zeit eines Borans den Weg aus der 
Vorsladt zur Festung verfehlt haben und erfroren sind; 
deim der Schnee wird durch den starken Wind in so 
dichten Massen vom Boden aufgewühlt^ dass man keinen 
Schritt vor sich sehen kann. Häufig entladen sich zu 
Sicher 2^it auch die Wolken. Da ein solcher Buran 
in der Regel mehrere Stunden, bisweilen sogar tagelang 
anhält, so wird dadurch im Winter der Verkehr in die- 
sen Gegenden sehr erschwert. Thauwetter gehört zu dieser 
Jahreszeit zu den grössten Seltenheiten. Kurz, man könnte 
sagen, um mit wemg Worten das excentrische Klima 
Orenburgs zu bezeichnen,, dass es den Sommer Palermo 's 
und den Winter ArchangeKs habe. Besonders au&Uend 
ist der schnelle Uebergang zwischen Winter, Frühling 
und Sommer; ja es giebt hier eigentlich gar keinen 
Frühling, insofern sich dieser durch die aUmählige £ot- 
Wickelung der Pflanzenwelt kundgiebt Das veg^ative 
Leben erscheint so sehneil, als ob es> wie bei einer. 
Theaterverwandlung, auf den Druck einer verborgenen 
Feder hervorspränge. Meistentheils sieht man noch Ende 
iMärz (alt St.) die Flädien weit und breit von dem weis* 
sen Winterkleide dicht umhüllt. Ein paar Tage später 
stellt sich diese Hülle schon als ein feinmaschiges Netz 
dar, das bald darauf völlig zerreist und nur hie und da 



~ 30 — 

noch tMge schwadie Ffideo zorfleUässt WKhneiid die 
meist in uogeträbter Klarheit scheineode AprHsonae nach 
an der völligen Vemidituiig dieser serstreuten Selmee^ 
massen arbeitet, lockt sie einige Schritt weiter sehe« 
Keime und Blüthen ans dem durch den gesebmolzenen 
Schnee bewässerten und erweichten Boden hervor. We*' 

• 

nige Tage später schimmert schon die gaoee Steppe- in 
einem gränlichen Lichte. In der nädistcn Umgebung 
Orenburgs entwickeln ihre Bläthen gegen Mitte Aprik 
Ceratoeephalus ortocenas, Gagea ImWifera, OdmtarrhdBA 
t&rtmsa^ Chorisfora tendla, Draba mmorosaj D. luUa, 
Sierignia tomentösumy Alysmm nUnimum und FriiiUärik 
ruthenka und schon im Anfafnge des Mai hat die Step*- 
penvegetation ihren höchsten Glanzpunkt erreicht, der 
dnrch die Menge der in den verschiedensten Farben 
prangenden Tulpen ausgezeichnet ist. Diese sind: TuUfa 
Gesneriana^ T. suaveoiens, T. Bkberminiana und T. /r^^ 
color. Die drei erstgenannten Arten bedecken in der 
Nähe des Tauschhofes eine grosse Fläche so dichte dass 
man aus einiger Entifernung ^ ausser den Tutpen keine 
andere Pflanze gewahr wird. Aber die» Pracht wävt 
kaum länger als acht Tage, und anfangs Juni erscheint 
schon alles Grünende falb und verdorrt; Ueber die we^ 
nigen Kräuter, weiche die brennenden Sonneastrahlw^ 
bis dahin noch nicht ganz zu dörren vermoohten, fallen' 
nun ganze Schaaren von Heuschrecken her, so dass man 
sie hmi£g an einer Pflanze wie Bläthensträiisse sitzen 
siekt und bei jedem Schritte Hunderte dieser Brut gieich 
einer Staubwolke aufgetrieben werden *;* Somit hat denn 



*) Es sind vorzfiglich Acheta campesiris und Trtnchus muricahis, 
weiche dem Getreide keinen Sdiaden zufügen. 
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fast alles BBanzMMeiH desseo gattie Eracheittwig kaum 
sedks bis höehsleiis aelit Wachen währte, sein EMa er* 
reicht» und die Steppe eracheini» so weR das Auge audi 
Midien mag, als ein, nur an den Ufern der wenigen 
Gewässer mUerbrochenes, Ldebenfeid der -Vegetation, auf 
dem der Wind, wie ein emsiger Todteiigräber, die dir» 
reo Leichname oder deren UeberreMe hin» und herfiihrt, 
IIB sie in <jruben oder Verliefungen haufenweise zu he* 
statten. Vorzüglich sind es die Stengel der GipS9phiU 
pmicutataj G. aUisMnm und Bhnum aupium, welche man 
fast beaCändig in der Stq>pe umherroHen sieht und bei-« 
aahe iu jeder VertidTung antrifft. 

IMeses Verdorren der Steppenvegetation könnt» trota 
der übermässigen Sommerhitxe.nfchC so rasch torsichgehn, 
wenn die Menge des fallenden Regens im Verhältnisse zu 
derselben stände ; aber theils regnet es hier so selten, 
theils so wenig, dass last jedesmal schon nach kunoer 
Zeit mehr keine Spur davon flbrig geblieben ist. Nach 
Dr. Rosenberger*s Beobachtungen hat es im Jahre 
1 8^1-2 während der vier Sommermonate vom Mai bis zum 
August fiinfundftwanzigmal geregnet, nämlieh im Mai und 
Juni sechszehn-, im Juli und August neunmal; wie 
viel oder wie lange jedesmal, ist nicht angegeben. Thau 
will man in der Nähe von Orenburg gar nicht oder 
höchstens nur an den Flussuferu beobachtet haben. 

Ausser den grossen Gegensätzen der fast unglaub- 
lichen Hitze und Dürre des Sommers und der eben 
so starken Kälte des Winters ist noch eines Umstan- 
des zu erwähnen, der den Gartenbau, vorzüglich die 
Baumzucht, ganz besonders erschwert. Es ereignet sich 
uämlich oft, dass im Frühjahre die Temperatur plötz- 
lich auf mehrere Grad unter Null sinkt, nachdem 
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adiM tag<t- ja wochralaag ane ttiekt geringe Wär- 
me gdMrrscht bat. So hatte Hian Uer am 13. (25.) 
März 18tö um 1 Uhr nachmittags -h 7<^ R. und nach 
drei Tagen am 16. (28.) am 6 Uhr 15 Min. morgens 
*- 13»5^ Am H. (26.) April desselben Jahres stand das 
Thermraneter um Mittag auf h- H® R. und am 22. A^^ 
(1^. Mai) um 2 Uhr nach Mittemadit auf — 2\9. Noch 
auffallender war der Wechsel der Temperatur im Jahre 
18^3, indem die Wärme am 31. März (12. April) om 
1 Uhr 30 Mm. nachmUlags auf ~l-15^4. R. am 1. (13.) 
April um 2 Uhr nachmittags sogar auf -i- 18^ stieg und 
am 15. (27.) und 16. (28.) April zwischen 5 und 6 Uhr 
moi^ens auf — 6^ herabsank *). Nach der Versicherung 
DahTs, des bekamtten russischen Schriftstellers, welcber 



*) Diese Angaben sind gleichfall« aus den Beobachtun^n des 
Dr. Rofienberger entlehnt, denen zufolge der Gang der Tempe- 
ratur an den genaunlen Tagen folgender war: 
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ak Sekretär Peroffsky's vom J^hre 1833 b» 18M in 
Orenkurg Idite, giebt es keisen einzigeii Mondl im Jabrcf, 
io dem hier nielit Naehifritele Torgekominea ^ireo. Da^ 
her kiHnmi es, dass man »nr in i^enigen Gärten an<;h 
einige Obstbitame sieht; denn die Erbahimg derselben 
fffheiseht eine aosserordenlUche Pflege. Melonen und Ar^ 
bttsen (Wassermelonen) gedeihen dagegen ansserordent- 
ücb gut und sind von vorzügUchem Gesebmacke. Sie 
reifen in der Regel gegen Mitte August alt. St.; doch 
habe ieh schon vor meiner Abreise^ d. b. Ende Juli alt 
St., tMlig reife Melonen gegesstm, die unter freiem Hirn*- 
mei gezogen waren. Von den Getretdearten baut man 
vorzäglicb Weizen, ausserdem auch Gerste, Hirse, Rog- 
gen u. dgl. m.s und erhält selbst bei der hdchst ober- 
flächlichen Bearbeitung der Aecker, Tvie sie hier ge- 
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bräpehVcb ist, ddch m der Hegel eine sehr reicl» Ernle, 
was Tonii^lidi dalier IunimbI» dass maa Chi aBjäliriiek 
gaBZ oeoes, bisher i^äBigr ottbebasles Land momisst^ meH*^ 
che» bei der geriogen Bevelkeraiig dBeser Gegenffea ?) 
lA UeberflusB vorbandeo kL Wie gering der Werth des 
Landes om Orenburg ist, kana man daraos enta«hmen^ 
dass man eine Qnadratdessatine eder SkOO Qnadra^eit- 
den **) des zur Stadt gebärigen Landea unmittelbar 4n 
ihrer nächsten Umgebung für 1 Rbl. B. A. (2S% Kop* 
Slb.) jährlich pachtet , ja sogar fiir dwselben Preis die 
Dessätine kauft> wenn das Land elM^as weiter entfernt ist. 
Den Scbluss dieser Betra^Umgfsn iiber das KHma 
Orenburgs möge folgende Tafel der mittleren Teniperar 
turen bilden, die wir der gefaUigep Mittbeilupg des 0rn. 
Akademikers Kufffer verdanken. Die Beohachtougen, 
welche derselben zu Grunde liegen, sind in dem vom Hrn. 
Akademiker Kupffer 18ii^li> in Orenburg' gegründeten 
meteorologischen Observatorium von Hrn. Anitschkow 
mit genau verglichenen Instrumenten angestellt worden. 







Mittlere Temperatur. 






der Jahre. 


der Jahreszeiten. 


Frühjahr. 


Sorumer. 


HefbsU 


Winter. 




R e- ' a n m u T. ; 




18i4. 
184.5 
184-6 

Mittel. 


-H 10,97 
-h2«,39 

-i-2»,27 


■+■ 3°,75 
-t- 4.»,94 
-^ 1»,73 


-»-15»,91 
-I-15M3 
-H f 4.»,93 

-1- 15»,32 


- 1»,58 
-*- 1*,08 
-*-2»,08 

H-0»,53 


- 10«,H 

- 11 »,62 

- 8",93 

- I0°,23 



*) Nach Chanykoff 6 Angaben (s. Marep. ^h CraTHCT. 
Pocc. Mwn. 1839) kann man im Orenburgischen Gouvernement 
durchschnittlich 213 Menfichen auf eine geograph. Quadratmeile 
rechnen. 

**) 1 []Faden = 7 [iFuss engl. 
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Zq deo ferneren UeMa^dni Orenborg» g^ehSrt, ans- 
8er dem nngeaieia excentrisehen Klima, auch cKe Besdiaf- 
fenhfiit der nädisten Unigebiing. Diese Stadt iat, vtema 
man das nnbedeuleiide Wäldchen an der Sakmara and 
den englischen Park am Uralflusse ausnimmt, weit and 
Imit ringsum ¥oa waldlosen Steppen amgeben, m dass 
mM sowohl das Bau- als aoefa d» Brennholz aus den 
oüfdlioberen Theilen des GonTemements anf der Sak- 
nara oad dem Uratflusse oft mehrere hundert Werst her-- 
abflössen muss, wesshalb ein Faden Brenohoh in Oren- 
borg mit wenigstens 2 Rbl. Sib. beiaUt wird. Dagegen 
verdankt Orenburg, am Saome der ausgedehnten kaspiscli- 
anüisehen Steppe wie am U&r eiiMS grossen Meeres ge- 
legen ^ dieser Lage den Handel mit den Völkern Mittel* 
asiens. namentÜcb mit den Kirgi&en, Bocharen und Ghi-- 
iniem, deren Karawane* auf d» ^^Sohiifen der Wüste** 
gleich Flottillen die Stqipe durchsiehen und erst im 
Tausebhofe Qrenborgs einen stöberen' Hafen finden. Man 
bat daher Orenhurg . und Troixk sehr treffi^id mit Ha^ 
feostädten verglichen raUda es. darf dabei der wichtige 
Unfeerachied nidit aus. dem Auge gelassen werden, dass 
die Steppe wegen der Langsamkeit und BeachwerUcbkelt 
des Transportes in eben ^maelben Maasse die Enlfer-* 
Bungea erweitert, wie das Meer sie verkttmL Desshalb 
wird sieh saaeh der. Bändel Orenbnrgs scbweriieb jemals 
aif eine bedeutend bübera Stufe als die bisb<urigo heben^ 
obwoM OS ein LiebUngsträum der Orenburger ist, sich 
in dieser Beziehoag toa der Zukimit ein glänzendes 
Sdneksai eu venprechea. Im G^gCQtheil scheint mir die 
Zukunft des Orenburgischen Handels sehr ungewiss, ja 
ich furchte, dass mit der Zeit, w^np erst die SchiffiTahrt 
auf dem kaspischen Meere ausgebildeter und die kurzen 
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Kurawanenwe^ toü Chiwa bis rar OülUwte dfefies Mee- 
res ifi besseren Staod geMtaU seui werdsD^ die durch 
ihre Lag« ans Ausflösse der Wolga vici b^o&stigteFe 
Sladt Asirachan imiBer mehr und mehr deo asiatiichen 
Handel an sich ziehen wird. 

Nadi den Tom Finanraiiiisterion ai^phrlidi bekannt 
gemachten Tabellen über den Handel Rusdands *) , war 
der Betrag der über Orenbwg ans- und eingeführtes 
Waaren in den letzten fünfzehn Jahren , nämlich ven 
1830 bis 181»%, folgender: 

Die Ausfuhr betrag: 6678961 Rbl. SIb. 

die Einfuhr » 9393718 » » 

Die Durchschnittszahl (ur die jabrüehe Anrfohr iu 
den genannten Jahren wäre demnach: %IS26% RbL SUi. 
und f6r die jährliche Einfuhr: 6262<i.7 » > 

Von dieser Summe kommt aber auf Rechnung des in 
Orenburg selbst stattfindenden Handels kaum die Hälfte, 
weil die asiatisdien Kaofleute, seitdon sie die Eriaabuss 
bekommen haben auch im Inneren des Reiches so hau* 
dein, ihre Waar«», unter denen BanmwoUenseuge, rohe 
oder gesponnene Baumwolle« getrocknete Früchte und 
Farbestoffe die vorzüglichsten sind> über Orenbm^ mei- 
stentheils direkt nach Nischni-Nowgorod bringen, wo sie 
auch ihre Einkäufe machen. Orenburg dient ihnen dabei 
nur als Stapelplatz» und die hier ansässigen russischeD 
Kaufleute nehmen an diesem Handel in der Regel nur 
sehr wenig Theil. Sie sind daher fiist ausscMieaslich auf 
den Handel wt den Kirgisen und Baschkiren aufwie- 
sen, denen sie TorzttgKch Getreide, Juften, Tuch, Bamn- 



*) rocy^apCTueBBaii BH'toiHAa ToproejA m» pasnuxi» ei 
BM4arB. 
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wollenzeuge, Chalats, eiserne Gimpen und andere Metail- 
fvaaren verkaufen, wogegen sie von ihaen Schaafe, Pferde^ 
Kameeiwolle, Pekwerk und rohe Felle belieben. 

Es ist hieraus ersichllich, daiss sich Orenbucg, unier 
den ungünstigen Verbältnissen der Lokalität, des KUinas 
und der spärlichen fieirölkening der Uaigegend, in der 
kurzen Zeit von hundert Jahren durch den asialisehen 
Handel allein sehwerlicb so vortbeilbaft hätte entwickeln 
können, wenn die Regierung diesen Ort nicht zu einem 
ihrer ^richtigsten Brennpunkte iiir politische und admini- 
strative Zwedke in Bezug auf den zunächst gelegenen 
Theil Mittelasiens erwählt bätte. Orenburg gleicht daher 
nicht einer bärgerlichen Stadt, sondern vielmthr einer 
Kolonie von MUlitär- und Givilbeamten, deren Zahl (nach 
Gbanykoffs Angaben) im Jahre. 1838 im gansen 562 
oder, wem man ^re& Frauen upd Kinder mitrechnet, 
1051 betrog, nämlieh 283 und 155 dienende Militär- 
und Civilbeante und 13V verabschiedete. Rechnet man 
biezo noch das niedere Militär > 25V I Mann regulärer 
TntpfKU und 1013 Kosaken, so wie deren Weiber und 
Kinder, 2400 an Zahl, so erhält mau 7005 Individuen als 
Gesammtzahl der Beamten und des Militärs nebst ihren 
Familiengliedern, im ganzen waren aber nach dieser Zäb^ 
lung i J. 1838 in Orenburg 10,466 Einwohner beiderlei 
Geschlechts ^ vforans folgt, dass die ZabI der nicht in 
Kronsdiensten stehenden Einwohner nebst ihren Frauen 
und Kindern 3461, also nicht einmal die Hälfte jener 

ausmacht 

« 

Diese Menge der Militär- und GivUbeamf^n und die 
Fiirsorge der Kriegsgouvemenre sind die vorzüglichste 
QoeUe des Gedeihens Orenburgs, das, der eigenen Trieb- 
kraft iiherlassen, sich gleich einer dürren Steppeopflanze 
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nur kümiMriich entfeHM hätte «od nngvfabr in ähnli^ 
cfcwn ZoBtttide tvSJre wie Trofeb. Was aber der Wille 
uod Eifer eines Krieg6gt>uT«itieurs zu wirken vermögfei^ 
daTon zeu^ an erfrenüchsten die Zeit der Statthaiter- 
sciiaft Peroffsky's, wdche zor tiefsten Betrttbniss aU«r 
Einwohner Orenkn^ nur von 1893 bis Ende des Iah- 
res 16^1 dauerte; denn von ihm stammen nicht nur dÜ 
yrössten und schönsten Gebaade der Stad* und viel* 
sehr bedeutende Einrichtungen und Verbesserangen her, 
sondern es gewannen aoch die WoMfalfft and das gei- 
stige Leben der Einwiohnerschaft durch die von ihm g«- 
gebenen Mittel und Anregungen einen bis dabin ganz 
nngewöholiehen Schwung, wesshalb denn auch alle, vom 
höchsten Beamten bis zum geringsten Bürger faerid», mit 
gleichem Schmerze den Abgang Peroffsky's betraner* 
»en. So oft das Gesprädi airf ihn kam — aad es war 
das liebste Thema der ihn fast schwärmerisch verehrendea 
Orenburger — hörte ich stets sowohl seinea hohen Geist 
und edlen Sinn, als auch seinen Eifer tär Uirterstützong 
wiasenschaftlicher Forschaugrn and praktischer UntBr- 
nehmungen rühmen; ja diese ai%em«Be Verehroi^ P*- 
roffsky's offenbarte sich bei jeder Gekgea^eH; inmer 
lauter und lauter, und ich war 18*3 selbst Zeuge <lav»o, 
dass sie bei einem öientlicben Gastmahle, w« ttber i50 
Personen Äogegen vraren, von der ganaen GMelkobaft 
auf eine ungemein lebhafte Weise an den Tag gelegt 
wurde. 

Es überraschte mich sehr, hier, an der Greaoe 
Asien«, eine beträclAliche Zahl Deutseher anzutreffen^ von 
welchen ein grosser Theil die bedeutendesten Aemter 
bekleidet. Während meiner Anwesetdiea in Oreab«ffg 
waren allein derer, die in Krowidictisten staadan.. e««i 
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zwana%; unter ihnen der General Gens, PribideDl; der 
asiatiscfaen GrenakomiDission (einer der ersten Zögtege 
der DorfNitschea Universität), —« der General Lifland, 
Cdmmaodant der Festung, <— Sege Yon Laurenhergv 
General vom Wege- und Wasserbaiiwesen» — von Bla- 
remberg, Obrist vom Generalstabe nnd stellvertretender 
OherquartierBieister, «^ der Obrist Käster, Direktor der 
CantoDistenscbule « -^ der Hir bes4mdere Aufixäge ange- 
fiteüte Obrist Kieseritzky, — der St^atsrath Dr. Bie- 
dermann, Obereorpsarzt, — der Staatsrath Dr. IXo^ 
seil berger, In^peetor der Feldapotheke vu v. a. m., wie 
Blumberg und R^eicbenbach, Lebrer am Neplujew^ 
sckn Cadettencorps, ^— der Pastor Friiauf^ •*— der Dr» 
Uaydetl, -«*- Lieutenant Knoblo^b^ Adj. ie$ Generale 
gottvemeurs, «^ Lieutenant Gern vom G^nieMresep u*s. w. 
Als Reisende befanden sich hier ausser mir noch Aug. 
Nöschel and Alex« Lehmann. Leti^terer, von Pe- 
roff sky binbern£en, bescbäiUgte ßicb schon seit. vier 
Jajhren mit der natunvissensehaftlichen Untersuchung die- 
^ Gouvernements imd der kaspisch - araliscben Steppe*, 
kurz vor meiner Ank^unft in Oreoburg war .er aus Bu- 
cktfa, TOn seiner hiiVm Reise, zurückgekehrt, wo er — 
der«rstf Europäer nach Ru; Gonzalez de Ciavijo *), 
^filcher im J. ikOk in Somqrkand war -* nicht nur 
^ Stfdt, soiwLern itucb eindin grossen Tl^eil des süd- 
öfitUch da^wn gelegenen Gehirgslandes kennep gelernt 
l«tte. Jetzt, da Peraf f^ky Oldenburg verlassen hatte. 



*) Clavijo ^urde von Heinrieh dem Dritten von CaÄtiüen 
^i' IMä an TMa^r gaeandt^der 4ob in der IJoigc^nd vo«t i^-^ 

^f^nd aufhielt S. Sprengel (Mattli. Cbri«t.), Gefichichte der 
^cMigßten geögr. Entdeckungen bis zur Ankunft der Porttigie- 
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wollte auch er nach St. Petersburg gehen, um seine be- 
deutenden naturwissenschaftlichen Sammlungen hier zu 
bearbeiten« Leider erreichte ihn, welcher der Kälte des 
Nordpols wie der Hitze der Steppen Asiens gleich kräf- 
tig getrotzt hatte, unterwegs in der Stadt Simbirsk am 
30. Aug. 1842 der Tod. 

Bei dieser Menge der in Orenburg anwesenden Deut- 
schen, deren Gesammtzahl, ausser den Kolonisten, etwa 
115 beträgt, ist es leicht erklärlich, warum man fast 
immer^ wenigstens so viel ich erfahren habe, in den mei- 
sten bedeutenderen Gesellschaften auch Deut^he antrifft. 
Diese Gesellschaften gewinnen eben durch die Mannig- 
faltigkeit der durch Nationalität, Charakter und Stand 
verschiedenen Personen einen ganz besonderen Reiz. So 
machte ich hier einen Ball mit, wie man ihn gewiss nur 
selten und an wenig Orten haben kann. Denselben ver- 
anstaltete 1843 bei Gelegenheit der Feier des hundert- 
jährigen Bestehens Orenburgs die dasige Kaufmannschaft 
dem Adel. Hier sah man die verschiedensten Trachten 
Europas und Asiens friedlich beisammen: prunkende Ni- 
litärkleider von der besternten Generalsuniform bis zum 
einfachen, aber schönen Kosakenrocke herab; franz<$si- 
sche Fracks und russische Kaftane; Bucharen in ihren 
weissen, goldumkanteten Turbanen und den chiwaschen 
Gesandten nebst seinem Gefolge* in hohen Pelzmützen; 
kirgisische Sultane und russische Geistliche; Tataren und 
Baschkiren ; und neben den in leichten Florkleidern schwe- 
benden Frauen des Militärs und der Beamten schwerfal- 
lige Ehehälften der russischen Kaufleute in gewichtigen 
Seidenstoffen und überladen mit allerlei mehr oder we- 
niger kostbarem Schmucke. Sehr erfreulich war es mir 
zu bemerken, dass hier nicht, wie in den meisten klei^ 
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Den Städten der Provinz, jener dünkelhafte Kastengeist, 
jenes äusserlicbe Beobachten einer steifen Etiquette ob- 
waltet, das dem geselligen Verkehr allen Zauber be- 
nimmt. Was aber den Aufenthalt in Orenbai^ nament- 
lich dem Reisenden besonders angenehm und unvergess- 
lieh macht, das ist die acht russische Gastfreundschaft, 
mit der er tiberall eingeladen und aufgenommen wird, 
leh freue mich, dass ich hier Gelegenheit habe, den 
Orenbargern meine Dankbarkeit in dieser Beziehung öf- 
fentlich abstatten zu können; denn ich muss gestehen, 
dass ich hier einen der augenehmsten Zeitabschnitte mei- 
nes Lebens verbracht habe. 



; 



Zweiter Abschnitt. 

l^tist t)Qn 1S>unbfxx% bis }nm lästjurt 

Bei meiner Ankunft io Orenburg hatte ich erwartet^ 
hier höchstens drei Wochen zu verweilen ^ indessen wurde 
unsere Abreise von einem Tage zum andern immer wei- 
ter hinausgeschoben, bis endlich nach vier Wochen alles, 
wie esv schien, zum Aufbruche bereit' war. Da mussten 
wir aber iioch eine unerwartete Verzögerung erfahren, 
deren Ursache die Nachricht vom Tode des Chans von 
Chiwa war. Dieses Gerächt hatten die Bucharen in Oren- 
burg fälschlich verbreitet, weil sie es ungern sahen^ dass 
sich zwischen Russland und Chiwa ein freundschaftliches 
Verhaltniss zu entwickeln begann und sie diesen Ver* 
kehr gern hintertrieben hätten. Freilich konnte es ihnen 
durch solche Mittel nicht gelingen, aber sie hatten da- 
durch wenigstens doch so viel erlangt, dass wiederum 
vierzehn Tage verflossen waren, bevor man sich von- der 
Falschheit des Gerüchtes überzeugt hatte, und unsere 
Karawane erst am 1. (13.) Aug. von Orenburg aufl>racb. 
Trotzdem kam mir die Abreise doch sehr plötzlich, weil 
man durch Nachlässigkeit eines Beamten versäumt hatte, 
mir die Anzeige davon vorher zu machen. Nichts weni- 
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gefj als den Aufbrach unserer Karawane temolfatiid, 
war kh am 1. Augost morgens eben im Begriff ans» 
nigebn, ab ich jildUlich auf meinem Hofe drei Kameele 
imt «inem 'KirgiseD erscheinen sah und mir gleich darauf 
ein Kosak die Nachricht hiachie, dass die Karawane 
sefaon bereit' stände und man nur auf mein Gepäck noch 
warte, um sraif brecheik zu kennen. Indessen waren weder 
aUe meine Sachen so eingepackt, dass sie sogleich hat-* 
ten aufgeladen werden kdimen, noch hatte der Kirgise 
die zum Aufbinden n^higen Stricke, wesshalb ich un-* 
möglich vor einigen Standen reteefertig sein konnte. Ici 
lieas daher melden» dass man die Karawane nicht aufhal- 
ten möge, indc« ich ihr bdid folgen wolle. Ea war aber 
sehen Nackmit^ geworden, ehe ich aufbrachen konnte, 
und 80 zog ich es vor, noch bis zum folgenden Morgen 
in Qreid>ttrg zu UeibeB« Das einzige Unangenehme bei 
der Sache war, dass der Kirgise kein Wort russscb und 
mein Kosak eben so wen^ tatarisdi veistand» eine Spra* 
che, Yon der ich auch nickts mehr, als die Anlanga? 
gründe oder, m^ anderen Worten , einige SdbeltwSrter 
gelernt hatte. Da man indessen auch damit im Nolhfifdle 
schon smsreicht und man in der S<^pe wnder nach Ptsl- 
noch nach Gaathänsera zu fragea hat, so trat ich mit 
mdoer kleineti Karawane, die nur jus drei Kameelan 
bestand, am 2« August morgens um sieben Uhr getrwl 
mefne Reise an. Ymn rftt^ hoch auf dem ersten der 
Karaeele wie ka JMJastkarbe eines Schiffes iBftzend, der 
Kirgise Begnlo und kokte den. Zug; von Zeit zu Zeit 
sein „Aite^":, uxc Aufinunterupg' der Thsere rufe«H), di^ 
aber desseanngeacbtet immer gleicbförmig in gemfi^s^r 
mmä Takte ihre Füsse hn^eo. Hmterber folgte m Pferde 
4ar Kosak, mein Factoium, d. h. er war so^wobl mein 
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INeoer and Koch ab auch mein Stallkaecht und Wä- 
seker io einer Person. Er sass ohne Sattel auf meinem 
zi^eiten Pferde, "weil das seinige neb^ seinem Gepäcke 
und seinen Waffen Tags znvor der Karawane grfoigt 
war. Statt der Kosakralanze hatte er eine lange Gerte 
in der Hand. Wenn ich diesen abenten^Iichen Zug von 
der Seite betrachtete, so konnte ich mich nicht des La* 
chens erwehren; denn es fehlte mir nicht viel zu der 
Yolikommenen Aehnlichkeit mit dem edlen Ritter von la 
Mancha, als dieser mit seinem tapferen Knappen Sancho 
Pansa aof kühne Abenteuer aasritt. 

Der Tag war heiter und sehr warm, die Lnft nur 
schwach bewegt. Die vergoldeten Thürme der Kirchen 
OrenburgSy welche» die Strahlen der Morgensonne weit 
in die Steppe zurückwerfend, uns noch lange siditbar 
waren, verloren wir nach ungefähr anderthalb Standen 
durch emen zwischentretenden Hügel aus dem Gesichte 
und sahen nan nichts mehr, als den klaren Himmel und 
die weite, öde Steppe, weldie hier mit verhältnissiAässig 
zieiidich dichtem, aber völlig verdorrtem Grase bedeckt 
war und nichts enthielt, was d^n in die Weite schwei- 
fenden und ermüdenden Blicke einen erfreuliehen Ru«* 
hepunkt gewähren konnte. Endlich wurden vnr rechts 
am Horizonte einen dunklen, anfangs scheinbar unbe* 
weglichen Punkt gewahr, der alhnäblig immer deutlicher 
wurde, bis wir in ihm einen in raschem Trabe auf uns 
zueilenden Kirgisen erkannten. Nachdem er uns gegrüsst 
und an mich einige Fragen vergeblich gerichtet hatte, 
liess er sich mü Begulo, der ihn zu kennen schien, 
in ein lebhaftes Gespräch ein und' verliess uns erst nach 
einer halben Stande, indem er mir durch Pantomimen 
zu verstehen gab, dass er gleichfalls zu unserer Kara<- 
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waoe gehöre mid noo dahiD voraasreHe. Bald ver- 
sehwaad er vor «ns, bald tauchte er nvieder auf einem 
ttägel hervor, imgefiihr eo wie ein Boat swisdien den 
Welleo eines stiu-kiiewegten Meeres. Wir folgten ihm 
stets in gerader Linie; plötzlich aber lenkte Begulo von 
der angen<Hnmenen Ri^tung ab. Ich gab ihm meine 
Befrenklaug darüber zu erkennen und forderte Aufklin 
rang, worauf er mir deutlieh zu machen suchte, dass 
der vor uns ratende Kirgise, den ieh scbon seit langer 
Zeit nur als einen dunklen Punkt wahrzim^men ver* 
mochte, ihm mit der Ibnd einen Wink gegeben habe, 
er mochte sich mehr nach (fer rechten Seite wenden. 
So hatte ich schon am ersten Tage ein auffallendes Bei* 
spiel von der bekannten Fernsichtigkeit der Steppenbe- 
wohner. 

Nach zwölf Uhr meldete sieh d^r Haider bei mir 
sehr stark. Mich mit Dankbarkeit der Fürsorge eiees- 
Freundes erinnernd, welcher mir am Morgen in aller 
Eile einige Butterbrode au%edrungen hatte, liess ich sie 
jetzt hervorlangen und hielt zu Pferde, nachdem auch 
meinen Reisegefährten der gebührende Antheil an dem 
kleinen Vorrathe geworden war, ein einfaches, nun aber 
überaus köstliches Mahl mit beneidenswertbem Appetite. 
Den Durst, welcher sich gleichfalls eingestellt hatte« 
musste ich aber ungestillt bis in$ Lager tragen, das ich 
erst um sechs Uhr nachmittags an dem Ufer der Ber- 
dianka, eines winzigen Flüsschens, beim russischen Yw-* 
posten Ghanskoi erreichte, welcher kk Werst von Oren* 
bürg entfernt ist*). Etwas ermüdet und steif vom un- 



*) Nach der Karte der Kirgisensteppe, welche durch das Jour- 
nal de« Ministeriums des Innern (}KypoaJi» MiiOHCTepcTBa say- 
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gcfvohnteBy melir ahi.fohiintttDdigtP RHt«. frenle ich nieli, 
oieme Ulutite vorziifiikbii^ in d«r ich «ifcb mk srassem 
Wohlbcfaag«ft aof ein halbes StäiHlcheB nieckaifgie ; dbm 
idh. fdUte mieh erst ganz geslarkl» «achdem ieb naehrere 
Sobalaq Thee g^tninknn hatte, de$8eQ hohen Wertb als 
Erfrischmigsinittel , ^ejm man dureh dte ÜHm ermaUed 
ist, ich nnn zvm ei^tw Male kennen hnAe. Er Uiaii 
dassbalb «ucli ^äbre«id der gaoaen ReJSQ das mmige Ge^ 
träah, dessen ich mich bediente ond defMn Gennw nur 
stets nach Beendigung des Tagemancbea das g^ösatn Lah-^ 
sal war. Im Wii^r dag^en erwies sieh mir: der Theo 
beiweitem nicht als ein $o Tortrefili^hes Stärknng:fynit^ 
t^l, wie im S#mnMr. 

Die Ufer der Ber^nka, welehe ich nadi an deaA*" 
selben Abende untersuchte, boten mir zwar mehr dar^ 
als die trockene Fläche der Steffpe^ aber auch nichts 
beatadera Erw&bnenswoillMis. 

Am folgenden Morgen (den 3. Aug.) schickte sieh 
die Karawane erst gegen neun Uhr zum Aufbruche an 
und begann ihren langsamen Marsch um halb zehn. Als 
Lastthiere dienten uns 50 Kameele, zu welchen 20 Kir- 
gisen, theils Knechte, thells Führer gehörten. Das dem 
Obristen Danilewsky beigegebene Gefolge bestand aus 
einem Dolmetscher, einem Kosakenoflizier, der als Schrift- 
fÖhrer angestellt war, zwei Topographen aus dem oren- 
burgsehen Institute, einem Feldschor und 20 Kosaken. 
Von dieser Mannschaft, welche mehr zur Bedienung, als 
zwn Schutze gereichte, wurden einer als' Koch und vier 



TpeniiMxx xhJ-h) im J. 18*5 veröffentlicht worden ist, liegt der 
Vorposten Cl^anskoi etwa 57 Werst südsildMi<^ vim Orenburg, 
nach unseren Uodometermessungeii ^ber niw etwas über 44 W. . 
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lis Mmer verwMdty die übrigfa aber wäluiend dts 
Narsdies w yertbeUt» dass eteige neben deoi Xufe der 
Kiflie^e ritten uad das Gepäck beanftiehligflen ^ <kei bis 
fka* den Vor-« und eben m viele den Piachtrab bildeten 
mi m beiden S^td» der Karawane je einer fti der Entf 
tmmg von ungeTahr einer Werst ritt, um von. der 
Aonäheraug feindiieher Haufen bei Zeiten Nacliricbt zu 
gebeo. Damit tvir w'iShrend der Nacbt unter Obdacb 
flüin kannten , ' hatte man uns drei grössere kirgisische 
fibzelte odar Kibitken und meiu'ere Ideiners oder s. g. 
fisehulameiken mitgegeben. £ine KJbitke wurde von D^f^ 
oilewsky, die zweite von mn* und die dritte von dem 
IMnetseher, dem . KesakenolBsiere und den beiden To*^ 
fPP'apheii bewobnt Die DisqbniiMnciken wurde»« de». Ko^ 
saken und Kirgisen übergeben. Auch zwei Fnfcrmnpke 
baUen wir bei der Karawane. Das eine ^ tm sibirischer 
Koisewagen oder TarantasSy gehörte dem (ttristen Da- 
AtUwsky» das andere^. eine grosse Kalesche, war nebst 
^iQiem Paare schöuer Braui^ dem Chan von^Chiwa zum 
Gwhenk bestimmt und wurde von uns wührend ^der 
SWse zur Befestigung zweier iiodometer benutzt. 

Diese Art. desiKeisens mit einer Karawane^ wo mau 
^^i was man braucht, sogar ilaus und Küche, mit sieh 
lohn, bat sehr viel: An^i^endes. Der fröhliche Gesang 
^r Qvalseben .Kosal^en , die selbst bei den grössten Be^ 
schwerden während der ganzen Reise stets unverdrosseii 
und heiter bii^n; ««-f^das muthwäMge Spiel der kirgi* 
^ea Führer, welche hin . und her jagten und sich ab* 
^«ehsebd einzuholen sachten» wobei der Erreichte meist 
einige ziemlidi unsanfte Hielie mit der Nagaika erhirit; 
**" (tte unabsehbare^ schwachhögelige Steppe, wo man 
die Eide als sein Ureigenthum zu betrachten gewöhnt 
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wird, da sie Dach allen Seiten oflPen daliegt und sieh 
dem Reisenden weder ein Hans noch ein Maiiistein in 
den Weg stellt, der ihn an das Vorrecht eines Ändert! 
erinnerte ; -^ der heitere, tiefblaue Himmel ; — das Ge- 
fühl der Freiheit und der Fessellosigkeit von allm be- 
schränkenden Formen und Banden der Gesellscbaflr; --* 
dies Alles zusammen hatte (Ür mich einen neuen unnena«- 
baren Reiz, so dass ich mich gewissermassen in einem 
eigenthümlichen Freudentaumel befand. iVicht w^ig^ 
trug dazu auch der Gedanke bei, das Ziel meiner innig- 
sten Wünsche seit der frühesten Jugend, nämlich eine 
Reise nach fernen Ländern, schon so bald verwirklicht 
zu sehen, denn es war noch kein volles Jahr vergangen, 
seitdem ich nach Beendigung meiner Studien Dorpat ver- 
lassen hatte. 

Nach einem fünfstündigen Marsche wurde um halb 
dbrei Uhr in der Nähe des russischen Vorposten^: Pro- 
chladnoi Halt gemacht und das Lager am Ufer des Flüss- 
chens Kara^gasti aufgeschlagen, ISy, Werst vom vori- 
gen Nachtlager. Unsere ersten Tagemärsche waren dess- 
halb so kurz, weil die Kameele nicht gleich anfangs an- 
gegriffen werden durften und man es ihnen wohl gönnen 
könnte, sich hier, wo sie noch ziemlich gute Weide hat- 
ten, im voraus fiir die künftige, meist sehr magere Kosi 
zu entschädigen, in der Folge musstm sie aber oft 40, 
ja 46 Werst ohne Unterbrechung zurücklegen. Die 
miUlere Zahl aus allen Tagemärschen beträjgt SIV^ W. 
oder beinahe 4y^ deutsche Meilen. Während der gan- 
zen Reise gingen die -Kameele mit Ausnahme der ersten 
Tage stets gleichmässig vi«' Werst in der Stande oder 
selten etwas weniger, so dass stets die Angabe der Ho- 
dornet er, so oft ich den zurückgelegten Weg nach der 
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der Zeit berechnete, HÜt dieser Rochnung. 
onstimiiite oder nur bisweilen und dann höcfasiens um 
anderthalb Werst abwich. 

Als die Karawane beim Lagerungsorte angelangt war» 
gestaltete sich unter mannigfachem Lärmen menschlichen 
und thierischeu Geschreis ein buntscheckiges fiivouac, 
wie es sich nur bei einer aus so verschiedenartigen Be- 
slandtheilen zusammengesetzten Truppe und unter den 
gegebenen Verhältnissen darstellen kann. Am auffiaüend- 
sten und unangenehmsten war das Geschrei der Kameer 
le, wenn sie zu stark an dem durch die Nase gehen- 
den Stricke gezerrt wurden. Der eigenthümlich gur- 
gelnde Ton dieser Thiere hat vielleicht am meisten 
Aehalichkeit mit dem Geschrei der Kraniche, das man 
aus der Ferne vernimmt, wenn sie auf ihren Zügen be- 
griffen sind. Das Kameel hat auch ausserdem schon 
durch den langen, gebogenen Hals, die hoben Beine 
and den verhältnissmässig sehr kurzen Körper eine stelz- 
vogelartige Gestalt, so dass man meinen miichte, die 
Natur sei bei seiner Erschaffung einen Augenblick im 
Zweifel gewesen, ob sie einen Vogel oder ein Säuge- 
thier bilden sollte. 

Während ein Theil der Kirgisen und Kosaken mit 
dem Koppeln der Pferde, dem Abladen der Kameele, der 
Anordnung des Gepäckes u. dergl. m. zu thun hatte, 
war der andere mit dem Aufstellen der Zelte beschäf- 
tigt, wobei ich Gelegenheit haite^ die Raschheit und Ge- 
schicklichkeit der Kirgisen zu beobachten, welche gegen 
die Langsamkeit der in dieser Arbeit ungeübten, sonst 
aber sehr gewandten, uralschen Kosaken bedeutend ab- 
stach. In kaum einer halben Stunde stand das Zelt da. 
\r machte ich mehr als einmal die Beobachtung, 

Beitr. s. Ktnntn. d. Eum. Beichet. 15. Bd. 4* 



1 

^ 



— 50 — 

&$M vier Kiifiseii diie Kibitke in wenigiNr alt fonbebi 
Minuteo aufstellen kömieo. Ea geschieht auf foigpedk 
Weise. Zuerst werden zwei oder drei netzartige, ansam- 
■Mmschiebbare Gerüste ans dünnen HoIzstia>en, die an 
den Kreuzungsstellen durch schmale, schnnrförmige Rie^ 
men verbunden sind, so hingestellt» dass sie eine uh 
gefahr fünf Fuss hohe kreisförmige Wand bilden, wor- 
auf man sie an den zusammenstossenden Enden durdi 
Stricke oder Bänder mit einander verbindet. In dem 
tum Durchgunge offen gelassenen Zwischenräume wird 
die Thür aufgestellt, welche man gleichfalls durch Ban- 
kier mit beiden Seiten nn das Qolzgitter befestigt. Ein 
breites, um den ganzen Kreis des Gerüstes, von dar 
einen Seite der Thür an bis zur andern, geschlunge- 
nes Band verleibt diesem die hinreichende Festigkeit. 
Nun erhebt ein Kirgise^ welcher in der Mitte des Ge- 
rüstes steht 9 vermittelst einer oben gabelförmigen Stau* 
ge, einen armsdicken, mit gewölbten Querhöizem ver* 
aehenen Holzreif von meistentheils drei bis fünf Fuss 
Durchmesser. Die andern Kirgisen stecken unterdessen 
in die Löcher» welche sich im Umkreise des Reifes be^ 
finden, Holzstäbe, die mit ihren untern, gebogenen En«- 
den durch Schnure an den obem Rand des Gerüstes in 
gleichen Entfernungen nahe an einander befestigt wer*» 
den und so ein trichterförmiges Dachgerippe bilden. 
Diese Arbeit scheint sehr mühsam und langweilig, geht 
aber ungemein schnell vor sich. Nachdem auf diese 
Weise das ganze Gerüste angestellt ist, wird es mit den 
daau passenden Filzstacken bedeckt. Zwei bis drei Filfr* 
stücke werden um den untern ^ aus dem senkrechten 
Holzgitter bestehenden Theil gelegt und durch Bänder, 
die über das Dachgerif^ gehen, an der entgegengeeela« 
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in Stile befestigt» wodurdi dieMS sugleidi mehr t^erti^ 
keit gefüllt Aasserdein wird aber nocb ein Band oder 
Sbkk, der von der eineA Seite der Tbttr um den gai^ 
x» Kreis bernm-bis Eur andern reicht, oin alle drei 
Fifasstiicke fest angezogra« Darauf umhüllt man aueh 
das Dacbgeruste mit zwei od^ drei dazu passenden 
Filsrtäcfcen> die mit den, von ihren Tier Enden au^;»- 
hendeo^ Bändern an das um <fen untern Theil des Zeltes 
gescblangene Band befestigt werden. Endlich wirft man 
ober den aus dem Uolzreif bestehenden Gipfel des Zet* 
tss einen Tiereckigen Filz, der aitf dieselbe Weise an 
das den untern Theil umziehende Band angeknüpft wird. 
Bn solches Zelt schätzt Tollkommen gegen Wind und 
ftegeo und Termag so fest gemacht zu werden, dass man 
es 8<^:ar heizen kann, was wir während des Winters, so- 
wobl in Chiwa, als auch auf unserer Rückreise, durch 
kleine riserne Oefen bewerkstelligten. Um der frischen« 
Luft und dem Lichte Zutritt zu gestatten, hebt mw 
entweder unten, an einer Seite oder ringsum, die Filz*- 
stncke in die Höhe, oder man wirft auch den obersten 
Filz vom Uolzreif ab. Ausserdem ist auch die Thür ge- 
wöhnlich offen. Bei den Asiaten, deren Zelte in der R^pel 
kdne Thür haben, Tertritt ein Stück Filz, oder ein Tep«- 
pich die Stelle derselben. Sie umgeben auch tou aus^ 
sen das Holzgerüste mit einem dichten, meist aus Lasiü^ 
gro$U$ Calamagro$ti$ verfertigten^ Netze. Die reicheren 
behängen ihr Zelt inwendig mit Teppichen^ ja einige 
kirgisische Sultane überziehen dasselbe sogar tou wssen 
mit rotbem Tuche. 

Da unsere Karawane hier die Ankunft Danilew^ 
skj*s, der noch in Orenburg zwückgf blieben war^ ab* 
warten sßi\\^, so Terweilte sie hier bfe ztnn Mittage de9 
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folgenden Tages. Ich benutzte diese Zeil om einen yn^ 
taren Ausflug auf die westlich vom Kara-agasti gelegen 
neu Hügel zu unternehmen, fand aber, ausser einigen 
Zwiebeln, deren verdorrte Stengel noch hie und da stec- 
hen geblieben waren, sowohl in botanischer als auch in 
geognostischer Beziehung nichts . Bemerkenswerthes. Der 
Kara-agasti, ein unbedeutender Bach, enthielt so wenig 
Wasser, dass man an den meisten Punkten mit grosser 
Bequemlichkeit über ihn schreiten konnte. Während 
meiner Abwesenheit war Danilewsky angelangt und 
hatte den Befehl zum Aufbruche gegeben, wobei zu mei^ 
nem grüssten Schmerze mein Barometer, das ich an der 
Stange hatte hängen lassen^ zerbrochen worden war. 
Da ich dasselbe erst einen Tag vor meiner Abreise aus 
St. Petersburg erbalten und mich daher aus Zeitmangel 
m'cht mit einem Vorrathe an Rühren und Quecksilber 
hatte versorgen können, so war mir dieser Verlust un^ 
ersetzlich. 

Die Karawane, welche gleich nach meiner Rückkunft 
aufbrach, legte an diesem Tage nur liii' Werst zurück 
und hielt am Tujutasch oder Kuraiy, einem kleinen Ne- 
benflüsschen des Heck, dessen Lauf nach SSO gerichtet 
ist. Der Tag war sehr warm, denn um sechs Uhr nach- 
mittags hatten wir noch 7+- 22,5® R. Das Psychrometer 
gab zu gleicher Zeit nur 29 pc. Feuchtigkeit an. Das 
Thermometer stand sogar eine Stunde vor Mittemacht 
noch auf -1-15,6® R. bei 46 pc. Feuchtigkeit. 

Am 5. Aug. schlugen wir unser Lager an einem 
kleinen See, Aktschi -kara - ssu, auf,, der eine halbmond-^ 
förmige Gestalt hat und 21 Werst südöstlich vom vori- 
gen Lagerplatze entfernt war. Hier fanden unsere Ko- 
saken endlich Gelegenheit ihrer Neigung zum Fischfange 
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fe^en zu könoM, der in der UMoath ihre Hauptbe- 
seWüpiog ausmacht. Sie hatten zu diesem Zwecke ein 
Netz auf gemeinschaftliche Kosten gekauft, mit dem sie 
hier einen so glücklichen Fang thateu, dass sie auch 
imser Mahl mit Karauschen, Barschen und Hechten be-> 
sicherten. Unweit des Sees standen einige Kibitkea 
ärmlieher Kirgisen, ein s. g. Aul oder Dorf, wohin wir, 
Daoilewsky und ich, am Abende einen Spaziergang 
Baebten. Wir fanden dort die Weiber mit dem Melkim 
der, an einen langen Strick neben einander gebundenen, 
Schafe beschäftigt. Der Schmutz der Holzgefässe, welche^ 
wie es schien^ noch nie, so lange sie auch in Gebrauch 
gewesen sein mochten, eine Reinigung erfahren hatten, 
Wfflottirte vollkommen mit dem schmutzigen und wi- 
A^ichen Aossehn der Weiber und verdarb mir ganz 
den Appetit zu der mir vorher von hier gebrachten 
Milch. Auf dem Rückwege hatten wir eine lächer- 
liche Scene. Als ich nämlich einige Exemplare von La-- 
^rus tuberösus einlegte^ der einzigen Pflanze, welche 
^ hier ausser einigem verdorrten Grase fand ,. gesellte 
sieh zu uns ein Kirgise, der, um seine Dienstfertigkeit 
^ beweisen, sich auch ans Sammeln machte und mir 
ii^ kurzer Zeit zp unserer grössteur Belustigung einige 
ftiödel verdorrten Grases überreichte. 

Am 6, Aug. hatte ich die Ueberraschung , unweit 
^B^res Weges ein ziemlich grosses Uirscfeld anzutreffen, 
<hs von den Kirgisen eben so oberflächlich bearbeitet 
^ar, wie- es um Orenburg in der Regel der Fall ist. Den- 
^h st^nd das Getreide sehr gut. Dies war die erste und 
^D2age Spur von Ackerbau bei den Kirgisen, welche mir 
^Gesichte gekommen ist, und zugleich seit dem Beginn 
wr Rejse das einzige Neue, worauf wir gestossen \varenr 
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Kurt vor unseren Nachtlager, das wir am Thale dM 
Heck unweit eines kleinen Sees, Kosch^-aral, aufschlugeiii 
der jetaet einer flachen Pfütze glich , erreichten wir die 
tor uns aus Orenburg abgegangene Handelskarawane, 
bei welcher sich der aus Russtand heimkehrende chiwa« 
sehe Gesandte Wyess-*ba< und einige russische und 
chiwasche Kaufleute befanden. Von nun an gingen wir 
siemlich gleichmässig mit dieser Karawane, von der wtr 
meist nur durch kleine Entfernungen tön einigen Weff^ 
sten getrennt blieben, weil sich bei ihr unsere Schafe» 
50 an Zahl, unter der Obhut des Kaufmanns Butsche^ 
fow befanden. Der Anblick dieser unglttckUchen Iteerde» 
welche die lange Reite mitmachen musste und stets an 
den weniger grasarmen Steilen verweilen wollte > aber 
tmbarmherzig immer weiter getrieben wurde, war höchst 
mitleiderregend, aber auch lächerlich, wenn sie sich in 
einiger Entfernung vor dem Zuschauer fortbewegte* Die 
Während des <}ehens unaufhörlich hin und her schaiH 
kelnde und zugleich stark zitternde Bewegung der dicken 
Fettpolster am Steisse dieser Thiere erregte in mir ein 
eigenthümliches , ich möchte sagen, ein banges Geftthl, 
weil es so aussah, als ob sie diesen scheinbaren Od di 
thttis in jedem nächsten Augenblicke verlieren müssteUi 
Täglich kam eines der Schafe zm* Ehre, die letzte 
Äelse seines Lebens zu Pferde zurttckzulegen, indem un- 
sere Kirgisen, welche mit dem Abholen derselben bfr* 
aufträgt Waren, das* ergriffene Schlachtopfer ohne wei- 
tere Umstände ttber den Sattel warfen und so damit 
forttrabten. Dafür fiel ihnen das überflüssige Fett, ein 
Thell des schlechteren Fleisches und das FeM zu. Aus- 
ser dem Schaffleische hatten wir, um auch von der 
Küche tu reden, auf unserer Tafel während der Reise 
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kii nr Emk« dann oml wann aadi Fische. Von dort 
« onssten wir uns aut enterem allein begnägen» dae 
Skigeiis unser Koch anf so mannigfidtige Weise m b^ 
reiten Terstand, dass seine Kiinsl unter den gegebenen 
Dmtanden nichts sn wünschen übrig Hess. Budiwei» 
na-, Manna*- und Seisgrötne^ anfangs auch Kartoffehit 
dieaten uns abwechsehid statt Gemüses, die SduAM^a 
Didit mitg^erechnet, welche^ etwa als Spai^hi, mr Ge- 
Mge in der Suppe umherscbwanunen. Was an der 
Hannigfiiltigkeit und Vortrefflicfakeit unserer Tafel noch 
bkka modhte, das ersetzte vollkommen der stets aua« 
pieicbnete Appetit Da das Essen selten vor drei bis 
tief Stunden nach der Ankunft dir Karawane am La* 
Scnmgaorte fertig wurde, so speisten wir in der R^:el 
i^ spät zu Mittage 5 bisweilen sogar um nenn Uhr 
Amis oder noch später. 

Am 7. hatten wir unser Lager an einem kleinen 
See Kara-ssu, d. h. scbwarECS Wasser, der diesen Na« 
nea daher fuhrt, weil seine Ufer aus siemlich dunk-* 
kr Erde bestehen. Aus derselben sind an einer Seite 
des Sees sieben Kirgisengräber aufgeführt, welche d>en 
dissbalb Kara-mnli heissen. Vier von ihnen bilden 
niedrige Hügel von der Grüsse der gewöhnlichen euro«- 
piiiehen Gräber, unterscheiden sich aber dadurch von 
diesen, dass sie von dachförmiger Gestalt sind, d. h. dass 
ihre beiden Längsseiten oben in eine scharfe Kante lu* 
Munenstossen. Zwei derselben trugen auf jedem der 
beidea Enden eine kleine kugelförmige Erhöhung von 
der Form und Grösse der KameelbuckeL Jedes der dn» 
obrigen Gräber war von einem vier Fuss hohen, faeis- 
Annigen WaUe umgeben. 

Am 8. August übersdiritten wir den Heck an einer 
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Stelle, wo sein Wasser iiar etwas über etaen Foss tief 
war^ und schlugen anser Lager am jenseitigen Ufer auf. 
Die kleinen sporadisch vertheilten Baumgruppen, welche 
hier an den Ufern des Flusses Yon Pappeln und Wei- 
den gebildet wurden, gewährten uns die erfreulichste 
Ueberraschung ; denn es waren die ersten Bäume, auf 
welche wir in der Kii^isensteppe stiessen. 

Am nächsten Morgen verliessen wir den Heck uad 
iFerloren ihn bald aus dem Gesichte, weil sidi die Steppe 
zu beiden Seiten des Flusses stark erhebt; aber nadi 
zurückgelegtem Tagemarsche von 26 V2 Werst machten 
wir wiederum an seinem Ufer Halt. Dasselbe war auch 
hier mit Weiden und Pappeln bewachsen, welche sogar 
kleine Haine zusammensetzten, deren nächster vom La- 
ger kaum 2Q0 Schritt entfernt war. Die Karawane hielt 
hier den ersten Rasttag und . brach erst am 11. August 
morgens wieder auf. 

Da die Steppe mit Ausnahme der beiden letztgenano- 
ten Lagerungsorte auf unserem ganzen Wege stets das-* 
selbe Öde Ansehn behielt, ohne die geringste erfreuliche 
Abwechselung zu gewähren, so hiesse es den Leser auf 
eine zu harte Geduldprobe stellen, wenn ich ihn Schritt 
Yor Schritt der Karawane folgen lassen wollte, welche 
ohne irgend em bemerkenswerthes Ereigniss -<— den Tod 
eines Kosaken abgerechnet, den wir am 19. (31.) Aug. 
auf einem Hügel an der Emba bestatteten — am 2k. 
Aug. endlich am Fusse des Ustjurt^ der zwischen dem 
kaspischen Meere und dem Aralsee gelegenen Hoch- 
ebene, anlangte. Diesen kleinen Sprung von etwa 380 
Werst hoffe ich um so mehr mit der Zustimmung des 
geneigten Lesers zu machen, weil uns der Rand des 
gegen 600 Fuss hohen Ustjurt, einen vortrefflicheo 
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Slandpunkt darbietet, vou iffo ans wir in Gedanken den 
▼on Orenborg* bis hiebet zariiekgelegteii Weg nnt einem 
Blicke bequem überschauen können. 

Zuerst fallt es uns auf , dass wir auf diesem ganzen 
Wege, der mit unseren Hodometern gemessen, etwas 
iä>er 600 Werst beträgt, nur drei bemerkbare Höhen^ 
ponkte erblicken, erstens eine Hügelreibe am Ati-* 
Dschaksy, zweitens den Namass-tau und drittens den 
Karatschi -tau, von welchen sich die beiden ersten 
aber nur etwas über iOO Fuss und der letzte nicht ein- 
mal so viel über ihre nächste Umgebung erheben mögen. 
Die Hügelreihe am Ati-Dschaksy liegt 128 W, 
nördlich vom IJstjurt und etwa 20 Werst südöstlich von 
der Embabefestigung, welche die Russen 1839 errichte-* 
ten. Sie ist von Ost nach West gerichtet und muss als 
ein entfernter IVebenzweig des Mngodschargebirges be- 
trachtet werden, von dem sie sich jedoch durch die Ge« 
Mrgsart unterscheidet; denn während das Mugodschar- 
g^ebirge, so viel bekannt^ hauptsächlich aus Diorit, Qiiarz 
und Sandstein zusammengesetzt ist, bestehen diese Hü- 
^1 -^ wenigstens an dem Punkte, welchen der kurze 
2jeitraum eines Stündchens mir zu untersuchen gestattete 
— nur aus mergeligem Kalke, von dem sie gleichsam 
überschüttet erschienen, weil er an der Oberfläche H'dig 
aufgelockert ist. Mitten zwischen zweien dieser Hügel^ 
die kaum fünfzehn Schritt von einander abstanden, fand 
ich auf dem dieselben verbindenden Schutthaufen den 
Steinkern eines Isacardium und ein Coeloptychium , das 
sich, nach den Untersuchungen des Herrn CH>risten von 
Helmersen, von derjenigen Art, welche Goldfuss in 
der Kreideformation Westphalens entdeckt und C. aga'- 
ricaides benannt hat^ nur durch seine etwas geringere 
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Grdsse onterseheidet. Da ick ausserdem ein paar Weiafc 
Dördlicber einig« Exemplare von Betenmites mucrmMiui 
gefunden hatte» die, obzwar sie lose auf dem Boden la- 
gen und daher Yielleicht angeschwemmt waren, doch, 
nach der Ortsbeschaffenheit zu schliessen, keine weite 
Reise gemacht haben konnten, so ist es wohl kaum nodi 
zweifelhaft, dass diese Gegend der Kreideförmatioa .an- 
gehört, deren Voribandensein in der kaspiscfa - aralischen 
Steppe den Forschungen der Reisenden bisher entgai^a 
ist. Irgend einen anstehenden Fels bemerkte ich iA die« 
sen Hügeln des Ati-Dschaksy nicht. 

Der Namas8««taa ist ein einzelner, etwa 68 Werst 
nördlich vom Us^urt gelegener, HügeL Auf seiner Spilse 
finden sich einige quellige Stellen, die man zu kleinen 
Brunnen ausgegraben hat. Auch hier liess sich nii^ 
gends eine Felsart entdecken ; denn der ganze Hügel be- 
steht an seiner Oberfläche, die mit der merkwürdigen 
Flechte Parmelia esculenia wie besäet war, nur aus 
Lehm« 

Der Karatschi -tau endlich bildet eine niedrige, 
etwa 30 W. nördlich vom Ustjurt gelegene Hügelkette. 
Ein bräunlicher, geschichteter und gen NW. fallender 
Sandstein stand an der Spitze eines der nicht weit von 
unserem Wege gelegenen Hügel mit seinem Ausgehenden 
zu Tage. Weiter konnte ich dort nichts entdecken, da 
während des Marsches die Zeit zu solchen Untersuchun- 
gen viel zu kurz ist. 

Ausser den so eben erwähnten Hügeln sind auf un- 
serem Wege durch die Kii^isensteppe nur noch die Ge- 
wässer die einzigen namhaften Punkte. Die bedeutendsten 
von ihnen sind der Heck, welcher V0n iseiner Quelle 
an bis dabin, wo er das Flüsschen kset von Ostm auf* 
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ttmi, fesMilNii 1mI88I;> und die Emba, welche too den 
Rii^n Dschim genannt wird; aber auch diese waren 
jetzt 80 sehr ansgetrocknel, dass ihre Breite häufig nur 
30—50 Fuss betmg> wahrend sie sich im Frühjahre an 
mehreren Stellen , wie man mich versicherte , über eine 
Werst ausbreiten. Ihre grSsste Wassertiefe betrug an 
öehreren Punkten nicht viel fiber einen Fuss. Daher ge-» 
friert im Winter häufig die ganze Wassermasse bis zum 
Grande des Flusses, wovon nur einige der tiefsten Stel- 
ien ausgenommen sind. Als wir bei der- Rückreise aus 
Chiwa unser Lager am 28. Januar 18^3 an der Emba 
aufschlugen^ entdeckten wir erst nach langem Suchen 
eine tiefere Stelle des Flusses, wo sich unter . dem 
ßse auch flüssiges Wasser vorfand. Hier betrug die 
Tiefe des letzteren 9 Zoll engl, unter einer Eisschicht 
Ton 21 Zoll Dicke. Die genanuten beiden Flüsse ha- 
ben mehrere Arme, von denen aber der grüsste Theil 
^br unbedeutend ist. Zu den grSssten, auf welche 
wir stiessen, gehören der Tik-Temir und der Ati- 
Dschaksy, welche beide, ersterer von Norden, letz- 
terer von Snden^ sich in die Emba ergiessen. Das Was- 
ser des ersteren enthält Eisenoxyd ^ was an der hie und 
da vorkommenden röthlich braunen Färbung der Ufer 
erkenntlich ist, wesshalb auch die Kirgisen diesen Fluss 
Temir nennen; denn Temir bedeutet Eisen. Um ihn aber 
^on einem andern, gleichfalls eisenhaltigen Flüsschen zu 
unterscheiden, der sich von Osten in ihn ergiesst, neu-« 
nen sie ihn Tik-^ Temir und jenen Arm Kuldenen- 
Temir. Hk bedeutet „gerade'' und Kuldenen ,,in 
die Quere**. Auf dem Wege vom Dschaindi^ einem 
^^bedeutenden Flüsschen, an dem wir, 33 Werst südlich 
^^ Ati^^Dscbaksy, am 91. Aug. unser Nachtlager auf- 
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schlagen, bis zum Ustjurt, findet sich kein einziger Flii89^ 
wesshalb wir uns hier mit dem Wasser einiger Bruanett 
begnügen mussten, die wir am 22. Aug. auf dem Na- 
mass-tau und am folgenden Tage ein paar Werst säd- 
h'ch vom Karatschi-tau antrafen. Die ersteren enthielten 
ziemlich gutes Wasser; das der letzteren hatte aber 
einen üblen Geruch nach Schwefelwasserstoffgas. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die äussere Gestal- 
tung der Gegend, durch welche unsere Karawane log, 
so haben wir ein sehr trauriges Bild vor Augen. Schwa- 
che Erhebungen und Vertiefungen des Bodens, die, aus 
der Ferne betrachtet^ in eine endlose Fläche zusammen- 
fliessen, in der Nähe aber etwa mit den Wellen eines 
von massigem Winde bewegten Meeres zu vergleichen 
sind, das war der einzige Anblick, der sich uns nicht 
nur tägliclrund stündlich, sondern auch bei jedem Schritte 
darbot^ wenn wir uns nicht zufallig gerade in einer Ver- 
tiefung befanden. Vergebens wäre das Bemühen des Euro- 
päers, wenn er sich hier ohne Hilfe des Kompasses und 
der Gestirne zurechtfinden wollte; nur der eingeborne 
Kirgise mit seinem eines Fernrohres entbehrenden Auge 
und seinem, ich möchte sagen instinktartigen Ortssinne, 
vermöge dessen sich ihm jede auch noch so unschein- 
bare Verschiedenheit in der Oberflächengesialtung der ^ 
Steppe für immer einprägt, vermag in dieser einförmi- 
gen und endlosen Oede den Weg zu finden. Dass dieser 
traurige Erdstrich auch von Menschen bewohnt werde, 
daran wurden wir nur ip der Gegend des Heck durch 
einige wenige Kibitken ärmlicher Kirgisen erinnert. Von 
dort an aber stiessen wir auf keine einzige Hütte mehr. 
Nur am 17. Aug. morgens erblickten wir in der Nähe 
des Tik-Temir eine, wie man uns sagte, aus über dreis^ 
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i^ Dorfecbaftea oder Aolen bestehende Kirgisenhorde, 
weicbe mit all ihrem Hab' iiud Gat aaf der Wanderang 
begriffen war und mit deiV'Heerden zusammen eine un- 
alraehbare Linie bildete. Voran ritten die Aeltesten der 
Ffflülien^ alle mit langen Lausen, einige auch mit Säbeln 
bewaffiiet. Ihnen folgte ein langer Zug Ton Kameelen» 
welche das Gepäck so wie die Weiber und Kinder trn- 
^u. Zu beiden Seiten dieses Zuges bewegten sich ihre 
Heerden, Schafe, Pferde und Rinder, langsamen Schrittes 
vorwärts. So ungefähr, dachte ich, muss es bei der-Völ- 
kerwanderung ausgesehn haben. Durch die Führer un- 
serer Karawane wurden wir schon am vorhergehenden 
Abende you der Nähe dieser Horde benachrichtigt, wel- 
che, wie sie meinten, feindselige Absichten gegen uns 
im Sclulde führte. Es wurden daher bei unserer Kara- 
wane alle möglichen Vorkehrungen für den Fall eines 
Angriffs getroffen^ die Gewehre frisch geladen, die Wa- 
chen während der Nacht verdoppelt .u. s. w.; aber es 
^ng; sowohl die Nacht, als auch unsere Begegnung am 
folgenden Morgen ganz friedlich von Statten. Ausserdem 
eAlickten wir aber auf dem ganzen Wege kein einziges 
Wahrzeichen menschlichen Daseins, wenn ich nicht hie- 
her drei oder vier €irabmäler rechnen darf. 

Eben so wenig, wie von Menschen, war die Steppe 
auch von Thieren bewohnt. Die Vögel, welche im Fräh- 
jahre in grösser Menge hier auftreten, waren jetzt ganz 
verschwunden; — kein Stelz- und kein Wasservogel kam 
pns zu Gesichte, — nur hie und da sah man Hirundo 
riparia, Motaeilla alba und Emheriza citrinella. Von 
der Antilope Smga^ welche sonst in ungeheuren Rudeln 
die Steppe durchzieht, erblickten wir jetzt aus weiter 
Ferne nur selten einige vereinzelte. Es waren daher 



» ea — 

die etougeQ noA uiHmisehräoklen Ifeffr» der Stqppe die 
bekaontea^ kleiaea N^geUiiere, voa denen ich My&§es 
iocialis, M. lagurus und Dipus Jdcmlus am häufigslett 

bemerkte. 

Was jedoch der Steppe am meisten ein ödes wmd 
todtes Ansehn verlieh, das war der gänzliche Mangel an 
lebensfrischem Grün. Man sah nicht nur in der ganzen 
Entfernung von Örenburg bis zum Ustjurt, mit Aus- 
nahme der erwähnten Stellen am Ueck, keinen einzigen 
Baum oder Slrauch« der das Auge erfreut lütte, sondern 
es waren auch die wenigen Kräuter^ welche noch hie 
und da den bräunlichen oder grauen Boden q>ärltch 
bedeckten, entweder verdorrt und abgesUNrben , oder 
meist solche, die schon von Natur eine mehr ins Falbe, 
Bräunliche oder Graue spielende Farbe haben. Indessen 
zeigte die Steppe selbst um di^e Jahreszeit noch einige 
ziemlich auffallende Verschiedenheiten der Vegetation, 
30 dass man sie in dieser Beziehung in drei Regionen 
eintheilen kann, welche in der von uns verfolgten Rieh* 
tung durch die Flüsse Heck und Ati - Dschaksy ziem«- 
lieh scharf geschieden waren. Die nördliche, welche 
ich die Grasregton nennen will; erstreckt sich v<Ki 
Örenburg bis zum Heck; die mittlere oder Ueber- 
gangsregion nimmt den Raum abwischen dem Heck 
und Ati-Dschaksy ein; und die südliche, welche den Na« 
men der Chenoppdiaceenregion verdient, reicht .von 
dort bis zum Ustjurt. 

Die erste Region ist durch den. retchlidieren, an 
manchen Stellen sogar ziemlich starken Graswuchs au»* 
gezeichnet. Zwar war das Gras schon völlig verdoiTi> 
dennoch konnte man erkennen, dass die hiufigsten Ar* 
teqt Phkum pratense^ Alopecarm prateimsy /TriUcum 
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fnänOäm, Paa amma oad J^ena präiensis rind. An 
deD Fltissufeni traten auiMrdeai Sekwia ^iridiSy und wo 
m sandig waren, Efymus arenmrius nnd Bromits squar^ 
mitf.aaf. Ans der Zahl der übrigen Pflanzenfamilten 
lud ich in dieser Region vorzüglich folgende Arten: 
JfitmUm austriaca, Unosyris punctata^ L. iaiarica oud 
L viUosay jimyffdalus nanUy Cerasus chamaecerasus, Gly» 
xfrhiza fflanduUfirtt, Veromca ineana, Potentilla bifurca 
vad Ceratoearpus areharius^ die gemeinste aller. Aach 
die Yerdorrten Stengel einiger Zwiebelgewächse ragten 
Boch hin und wieder ans dem Poden hervor, unter de- 
aeo AUium hngispaihum tmd Jl. lineare sich noch am 
ktrten erhalten hatten. Nnr an den Flossufem begegnet 
aao der lanieera Mariea, Rosa einnamömea^ Vicia 'picia, 
haimtera Tkaringiaca^ dem Lythrum pirgaUun, h. Sa-^ 

« 

Ikaria etc. 

In der Uebergangsregion (zwischen dem Heck 
and Ati-Dachaksy) zeigte sich das Gras nur noch in ein« 
idiiien Yerdorrten und zerstreut stehenden Büschelchen, 
<Be meist von Poa annua nnd Triticum cristatum gebildet 
worden» ausser welchen der dürre Lehmboden nur sel- 
ten mdk Tragopyrum lanceslatmm und einige Artemisien 
trug. Oft kamen sog«r weite Strecken vor, wo nichts 
ak hdchstena kleine, abgerundete Stückchen von Quarz» 
Jaspis, Hörn- und Feuerstein oder Stücke von Belemni-' 
ks eanaUfulatas den Boden bedeckten. Dianthus squar-- 
rosus^ SHene procumbens^ Sophora alopecuroides ^ Ononis 
ifiaosa, Oxytropis glabra nnd Cirsium acaule i^ar. y 
Gmdini waren nur seltene Erscheinungen an den Fluss- 
ufern. In der Gegend des Temir zeigten sicfa schon hie. 
und da einige Cbenopo^iaceen, als: Salsola brachiata, S. 
eeUcM, Anabasis aphyUa, Schoberia physophora und 
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Seh. maritima; liber rf« wachsen nie in grosser Meng^ 
sondern meist in einzelnen, wenigen Exemplaren. 

Die dritte Region beginnt mit der Hägelreilie, 
welche ^m nördlichen Ufer des Ati^Dschaksy von Ost gen 
West verläuft und gleichsam ein Thor bildet, doreh 
welches man iü eine noch viel öder erscheinende Gegend! 
tritt, als die bisherige war; dann der ascl^raue und ili 
der Nähe der Hügel völlig pflanzenlose Thonboden, in 
welchem die anhaltende Dürrf tilüsendfach verästeüe 
Spalten hervorgerufen hatte, behält dieselbe düstere Fm** 
bang fast durchgängig bis zum Ustjurt. Zwar giebt es 
auch Stellen, wo sich der Boden sogar ziemlich dicht 
mit Pflänzchen bekleidet, aber diese sind von der Art, 
dass sie demselben keine heitere Hülle, sondern höch- 
stens ein dankles Trauergewand zu bilden vermögen. Es 
sind vorzüglich Salsola brach iata — ein kleines, un* 
scheinbares Gewächs, das hier aber grosse Flächen über- 
zieht — Salsola elanfoHüy S. crassay S. Kali, Anahasis 
aphyllüy Braehylepis salsa und einige Artemisien, unter 
denen sich aber nur die Artemisia fragram noch ziem- 
lieh gut erhalten hatte. Sie gehören alle, ausser der 
letztgenannten, zur Familie der Ghenopodiaceen , deren 
eigentliche Heimath hier beginnt^ da sie in der Torher-- 
gehenden Region nur sehr sparsam in einzelnen Indivi- 
duen auftritt, von hier aber nach Süden zu sich immer 
mächtiger ausbreitet, bis sie endlich auf dem Ustjurt im 
inerkwürdig:en Saxaul f Anabasis armnodendronj ihren Kö- 
nig repräsentirt. Charakteristisch ist es ferner für diese 
Gegend, dass jede Pflanzenart da, wo sie sich einmal 
niedergelassen hat, stets in grosser Menge angetroffen 
wird und oft weite Strecken ganz allein einnimmt, was 
offenbar in der Beschaffenheit des Klimas und Bodens 
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kpMti Ist, die nur fiir wea^ Arteft des GewSch«» 
rriches die sam Gedeiken deraelbeo erforderliclicii Be- 
(Bopiiigen In sidi Tereinigen. Diese Arten, nicht geMri 
durch das Auftreten anderer Gewächse^ breiten sich ab-* 
daoQ iD dem einmal eingenommenen Bezirke um so freier 
md geiler aus. 

Die Büschelchen verdorrten Grases , welche uns* bis 
tum Ati-Dschaksy, wenn auch späriich, doch fast liberal^ 
gleitet hatten, traten von hier an nur höchst selten in 
dnigen, wenigen Niederungen auf. Nur Schilf (Phngjf-^ 
mk$ mlgarisj nahm die Umgebung der Brunnen ein, 
Welche iiich auf dem Namass-tau und südlich vom K»^ 
ratschi-taa fanden. 

Hier muss ich noch eines merkwürdigen Gewächses 
erwähnen, das in dieser Region sehr häufig, vorziiglich 
aber anf dem Namass-tau in unendlicher Menge gefunden 
wd. Es ist die schon erwähnte Parmelia esadenia^ eine 
Rechte^ die zuerst von Pallas entdeckt worden und in 
der Art ihrer Entstehung und ihres Wachsthums den 
Naturforschern noch immer ein Rathsel geblieben ist; 
deim sie erschien bisher nicht anders, als gleich kleinen 
Kieselsteinen lose auf dem Boden liegend, den sie an ei- 
nigen Stellen, vom Winde zusammengeweht, haufenweise 
bedeckt; ja Dr. Eversmana will Sie auf seiner Reise 
Mh Buchara*) in solcher Menge gefunden haben^ dass 
man sie fuhren weise hätte aufsammeln können. Sie erreicht 
laom die Grösse einer Wallnuss, ist meistentheils von der 
Grösse einer Haselnuss, von runder, fast kugeliger, aber 
vnregelmässiger Form mit einer mehr öder weniger kör- 



*j Everfimann^ £., Reise von Orenburg nach Buchara. Berl. 
1823. *. S. 25. 



. B. K«wiUi. d. Ruts. Itoiciitt. 15. B4. 
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m^ warxigeil (N>^rfläche, in den innern, vidvenwcig^tett 
Theilen von weisser, äusseiiicfa von mehr oder weniger 
hrmnUch grauer, etwas ins Grüne spielender Farbe. Sie ist 
bei trockner Witterung ziemlich hart und Lnorpelartig^ 
wird aber sogleich weich, wenn man sie in Wasser legt« 
Nach GoebeTs Analyse*) besteht sie vorzüglich ans 
4ixalsaarem Kalke und Pflaniengallerte. In manchen Ge- 
genden Persiens, wo diese Flechte häufig über Nacht in 
angeheurer Menge erscheint, wesshalb die Einwohner 
meinen, sie sei vom Himmel geregnet, wird sie geges* 
sen; aber die Kirgisen scheinen, so viel ich erfahren 
konnte, keine Anwendung derselben zu kennen**^)« 



*) Schweigger's Joum. fBrChem. und Phys. 1830. Bd. ID. 
S. 393. 
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^] Dr. Eversmann unterscheidet drei Formen dieser Flechte 
als gesonderte Arten, welche er Lecanora fruiiculosa^ L. affinü und 
L. $9culm(a nennt (s. Nova acta fhys. - med, Äcad. Caes. Leop. - Ca- 
r^l. naiurae cnriosor. 1831. Vol. XV, P. ILp, 35f — 358,undNee4 
von Esenbeck ibid. p. 359 — 362]. Alle drei Formen, welche 
ich in grosser Menge gesehn und gesammelt habe, sind aber on- 
atreitig nur vei^schiedene Entwickelungsstufen einer und derselben 
Art, was auch schon Nees von Esenbeck a. a. O. für sehr walu^ 
scheinlich hält; denn ich habe einige Es^emplare, an denen sowohl 
die BHdung der einen, als auch der andern Form zugleich vor- 
kommt. 

Was die Art des Wachsthums dieser Flechte betriflfl, so scheint 
es mir nicht unwahrscheinlich, dass sie bei ihrer Entstehung dem 
Boden anhängt. Zu dieser Meinung bin ich vorzüglich dadarch 
veranlasst^ dass ich auf dem Namass-tau sehr viele Exemplare, na- 
mentlich von derjenigen Form, welche Eversmann die Lecanora 
affinii nennt, gefunden habe, die in ihrem hinem eine Anhäufung 
von Lehitt enthielten. Diese Erscheinung kann ich mir nur dadurch 
erklären, dass die Flechte ursprünglich mit ihrer untern oder in- 
nem Fläche dem Boden anhing und sich wegen ihrer grossen Hj- 
groscopicität bei darauf eingetretener trockener Witterung zusam- 
menzog, wobei sie den ihrer untern Fläche anklebenden Lehm 
mechanisch in ihr Inneres aufnahm. Die beiden zusammenstos- 
senden Enden der Flechte verwachsen darauf mit einander, so 
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Nachdem wir somit einen Rnekblick anf die Rirgi« 
sensteppe geworfen haben, wollen wir uns wieder zu 
Qoserer Karawane wenden, welche^ wie vorhin erwälml 
worden, am 2k. Ang:ttst am Fosse des Ustjart anlangte, 
unsere Lagerstatte war liier das südliche Ufer des FIttss- 
ehens Tschägan, das, nach den steilen nnd meist gegen 
15 Fuss* hohen Ufern Eil schliessen, im Frühjahre einen 
ttarken Wasserstrom haben mag, jetzt aber nur einige 
kleine Pfütsen auf dem Grunde seines Bettes enthielt. 
Vor uns war die Aussicht gen Süden nnd gen Ost durch 
\ den steilen Abhang des Ustjort begrenzt, der an diesem 
Pttokte fast einen rechten Winkel bildet, indem er hier 
VOQ der südwestlichen Richtung plötzlich in die nördli-* 
ehe übergeht Auf dam sich nach Norden wendenden 
Theile der Hochebene erblickt man zwei Höhenpunkte. 
Der nordlichere wurde von den uns begleitenden Kirgi- 

(iass sie nach allen Seiten geschlossen erscheint. Wahrscheinlich 
äient die in diesem Lehme enthaltene Feuchtigkeit noch einige 
Zeit der Flechte als Nahrungsquell, während der Erdboden und 
die Luft schon denjenigen Grad der Trockenheit erlangt haben, 
welcher dem Wachsthum der Flechte nicht dienlich ist, so dass 
wir hier eine Pflanze hätten, die zu Zeilen auf ihren unfreiwilligen 
Wanderungen einen Vorrath an Nahrung mit sich führt. Temer 
fand ich auf dem Namass-tau ein Exemplar der L. affims Ever$m, 
von der gewöhnlichen Grösse und Form , das in der That mit sei- 
ner Unterfläche dem Lehmboden anklebte, und mehrere andere 
Exemplare einer Flechte, die sowohl in Hinsicht ihrer Grösse 
ond Oberflächengestaltung^ als auch der Form der Apothecien von 
cler L, esculenia Eversm, nicht zu unterscheiden sind, aber ein 
kmstenartiges Lager haben und mit der Unterfläche kleinen Stei- 
nen fest anhängen. Drittens entdeckte ich während der Rückreise 
au« Chiwa auf dem üstjurt, nachdem Thauwetter eingetreten war, 
am 19.lan. mehrere unzweideutige Exemplare von den beiden For- 
. men £. affims und L. esculenta, welche wegen der feuchten Wit- 
terang weich waren und sich etwas abgeflacht hatten, zugleich 
aber auch mit ihrer unteren Fläche dem lehmigen Erdboden fest 
anklebten. 
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sen Ghodscha-Bergen und der siidlicbere Dscbatai 
genannt. Von Orenburg bis hierher hatten wir nach an-- 
seren Hodometermessungen etwas aber 603 Werst za-* 
rttckgelegt; in gerader Linie beträgt aber die Entfernung 
dieser beiden Punkte nach der neuesten Karte der Kir- 
gisensteppe, welche durch das Journal des Minisleriams 
des Innern*) im Jahre 18iii-5 yeröffentlicht worden ist, 
etwa 555 Werst. Hieraus folgt, dass wir im ganzen nur 
eine Krümmung Yon \% Werst oder auf 100 Werst in 
gerader Linie nur einen Umweg von etwas über 8/4 
Werst gemacht haben, was mir eine Tiel zu geringe Zahl 
zu sein scheint, um nicht gegen die Richtigkeit der ge-* 
nannten Karte einigen Zweifel zu hegen; denn abgesehn 
von den yielen kleineren und grösseren Winkeln, die jede 
Karawane macht, muss selbst der geradeste Weg wegen 
der wellenförmigen Oberfläche der Steppe um ein Be- 
deutendes länger sein, als eine gerade Linie. 

Damit sich unsere Eferde und Rameele etwas ausruhn 
und den zweiten Abschnitt unserer Reise mit neuen 
Kräften antreten konnten, so wurde ihnen hier ein Rast- 
tag gegönnt, welchen ich zu einer kleinen Excursion nach 
dem nördlichen Abhänge der Hochebene benutzte. Meine 
Ausbeute war sehr gering und kaum der Mühe werth; 
denn sie bestand hauptsächlich aus Stückchen weissen 
Quarzes, schwarzgrauen Hornsteines^ eines geschichteten, 
hellgrauen Sandsteines und eines Conglomerates, in wel- 
chem Stücke von Hornstein, Kieselschiefer und weissem 
Quarze durch Kieselmassc und Brauneisenstein zusammen- 
gekittet sind. Diese Felsarten lagen als kleine GeröUe 



*) ^ypBajrii MmHcrepcTBa BHyrpeHHMX'k 4iLrb. G. IleTep^* 
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auf defin etwas aandhaltigen , bräuolich grauen Thone 
onher, weicher den AUtang der Hochebene wie ein lo- 
ser Schutt äberall umgab and so locker war^ dass man 
bisweilen mehrere Zoll lief darin einsank. Niigends war 
ein anstellender Fels sichtbar. 

Bei meiner Rückkehr ins Lager war ich Zeuge eines 
ßksheriiehen Auftritts, der bei der Versteigerung der Sa- 
chen des am 18. Aug. yerstorbencn Kosaken stattfand. 
Es gingen nämlich die Kirgisen, welche sich anfangs be- . 
gierig um den Ausbietenden drängten, bald unter Schim- 
pfen und Schelten wieder davon, weil sie das Unerhörte 
erlebten, dass man, ganz gegen die gewöhnliche Weise 
beim Kaufen und Handeln, den Preis der ausgebotenen 
Waare immer mehr und mehr erhöhte. Mit Mühe wur- 
den sie wieder zurückzukehren bewogen, nachdem man 
es ihnen auseinandergesetzt hatte, worauf es hier an- 
komme. Unweit derselben Stelle, wo uns die Kirgisen 
dieses lächerliche Schauspiel darboten, verlor einer von 
ihnen und zwar einer der jüngsten und kühnsten Bur- 
sche, die wir hatten, am folgenden Morgen während des 
Aufbruches der Karawane durch seine eigene Unvor- . 
sichtigkeit das Leben. Er erschoss sich nämlich beim 
Laden seiner Flinte. Da der Scbuss nur wenige Schritt 
hinter mir fiel , während ich so eben im Begriff stand, 
mein Pferd zu besteigen, so war ich einer der ersten, 
die zu ihm eilten; aber es gab keine Rettung mehr für 
ihn. Die mit Schrot geladene Flinte hatte den Hals und 
die Brust des Unglücklichen nur zu gut getroffen, so 
dass er lieinen Laut mehr von sich gab und schon nach 
einigen Minuten verschied. Es blieben einige Kirgisen 
zurück um ihren unglücklichen Glaubensgenossen zu be- 
statten» und wir andere eilten, nachdem wir von unse« 
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rem bingescfaJedeAen Reisegefährten einen flüehtigfen, aber 
wehmtitbigen Abschied genommen hatten, die Tar uns 
liegende Höhe hinan » wohin die Kardvrane ihren Weg^ 
schon eingeschlagen hatte. Das traurige Ereigniss hatte 
sich so schnell zugetragen^ dass es mir fast wie ein 
phantastisches Traumgebilde yorkam. 
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DrUter Abschnitt. 

Rtist auf itm Sstjurt ttnb im fii^amU ({rt)hDa bis }nr 

0tait Saacijl^atta, 

Wahrend die Karawane die gerade Richtung gen Sü- 
Ä«n verfolgte, wo die Hochebene wegen der geringeren 
Steilheit ihres Abhanges dem Ersteigen weniger Schwie- 
rigkeit entgegenstellte, wählte ich mir einen weiter gen 
Nordost gelegenen Punkt, weil mir der Abhang hier stei- 
ler uad felsiger erschien ; aber auch hier war kein an« 
stellender Fels sichtbar, sondern nur sandiger, meist lo- 
ser Thon, auf dem nur kleine Geröllstäcke derselben 
Felsarten umherlagen, welche ich schon Tags zuvor ge- 
finden hatte. Oben auf der Höhe angelangt, welche hier 
etwas weniger als 600 Fuss betragen mag, erblickte ich 
^or mir eine gleichförmige Fläche, die in ihrer ganzen, 
unabsehbaren Ausdehnung so eben ist, ala ob sie mit ei- 
ner Walze geglättet wäre. Der felsenharte Lehmboden, 
Auf dem selbst die Hufen der Rosse nicht die geringste 
Spur hervorzurufen vermochten, zeigte deutlich, dass er 
<len ganzen Sommer hindurch den brennenden Gluthen 
einer südlichen Sonne ununterbrochen aosg^seb^t g^we^ 
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sen sein mnss und vielleicht seit dem Frühjahre von 
keinem einzigen Regentropfen getränkt worden v?an Nur 
sehr spärlich ragten hie und da einige verdorrte Gras»-* 
Überreste hervor , v?elche wahrscheinlich der thauende 
Schnee schon im März ins Dasein gerufen hatte. Einige 
fünf bis sieben Fuss hohe, meist einzeln stehende Saxa« 
ulstämme, welche hier einen kleinen Flächenraum, nicht 
weit vom Abhänge, einnähmen, kamen mir wie Einsied- 
ler des Pflanzenreichs vor, denen man es deutlich genug 
ansah, dass sie ein höchst kümmerliches Leben führten 
und das ganze Jahr hindurch^ eine kurze Zeit im Früh« 
linge etwa ausgenommen, die strengsten Fasten hielten« 
Sie waren fast alle an den jüngsten Zweigen mit krank- 
haften, aus zapfenartig zusammengedrängten Schüppchen 
bestehenden, Auswüchsen versehen und sahen so jammer- 
lich aus wie irgend ein Mothleidender. Zu ihnen hatte 
sich noch eine andere Art derselben Gattung, AnabasU 
aphyllüf gesellt; aber kaum zwei Werst südlicher wurde 
die Ebene völlig steril. Zu grielcher Zeit blieb sie wäh- 
r^d des ganzen Tagemarscbes so gleichförmig wie eine 
Schiefertafel ; denn keine Spur von ii^cnd einem Gewäs- 
ser mid kein einziger, auch noch sa unbedeutender Hü« 
gel kam tms zu Gesichte. Die Leblosigkeit dieser Oede 
schien sich auch der Karawane mitgetheilt zu haben, 
welche sich fast lautlos wie ein Leichenzug fortbewegte. 
Pie Hitze war bedeutend und muss zwischen zwei und 
drei Uhr wenigstens 22^ R. betragen haben, denn um 
sechs Uhr nachmittags stand das Thermometer noch auf 
19^1 R.*). Ueberdtes schoss die Sonne ihre Strahlen« 



*) Es versteht sich von selbst, dass die Beobachtung im Schal 
ten gemacht wurde. 
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denen wir iiber neon Standen oMnlerbroclien «o^cselct 
I waren, wie glühende Pfeile auf unsere Häupter herab* 
iKcli Jiberfiel eine kaum zu bezwingende Schlafsucht, so 
'(fa» ich mich nur mit Mähe im Sattel erhalten konnte. 

fadlich machte die Karawane Halt, nachdem wir beinahe 
}ft Werst zorfickgelegt hatten. Durch den beständigen 
inUick der einförmigsten und ödesten aller Oeden und 
'<hrch die dräckende Hitze sowohl geistig als auch kör« 
periich ermädet, hatten wir zum Schlüsse noch das Ver<» 
goag;eny zu unserer Erquickung einen Theo zu trinken, 
der sich durch einen sp scharfen Geschmack nach thra- 
oigem Leder auszeichnete, als ob er in einem alten Jagd« 
sfiefel gekocht wäre. £s hatte nämlich all das uns zu 
Gebote stehende Walser, da es aus dem Flüsschen Tschä- 
gan herstammte, über zwanzig Stunden in Lederschläu* 
eben gelegen, die von aussen und von innen mit Fett 
«Bgeschmiert waren, und in den letzten neun Stunden 
war es auf den Rücken der Kameele bei einer nicht 
geringen Hitze ununterbrochen hin*- und hergeschüttelt 
worden. Welche ausgezeichneten Eigenschaften folglich 
der mit diesem Wasser bereitete Thee besass^ das über« 
lasse ich dem Scharfsinne des Lesers zu errathen und 
gebe ihm nur folgende Andeutung, dass ein Wiener-* 
taräokchen im Vergleich zu demselben wie eine liebliche 
Limonade schmecken würde. 

Am folgenden Tage (27. August) legten wir einen 
eben so weiten Weg von etwas über 39 Werst zurück, 
ond das Plateau blieb eben so steril, eben so tafelför*^ 
mig; eben, wie den Tag vorhcK Endlich nach beinahe 
Denn Stunden stiessen wir auf' einen kleinen Hügel, der 
sich ungefähr 12 bis 15 Fuss über die Ebene erheben 
mochte -*- euie Anhöhe, die in jeder andern Gegend 
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i^amn beiKAtel wird, hier aber aniere gasze AtrfoMii- 
samkeit auf sich lenkte. Sie verdankt jedoch ihr Dasein 
nicht einer Erhebung des dem Ustjurt eigenthiunlich^ 
Bodens oder der ihn zusammensetzenden Schichten, son- 
dern einer Flogsandanhänfong, welche dadurch allonh« 
Hg Festigkeit gewann^ dass sich die Tnmarie gaUka 
diselbst angesiedelt hatte. Eine Vertiefung mitten zwi- 
achen dem Strauchwerke enthielt eine kleine Menge triidL- 
baren Wassers, das wahrscheinlich aus keiner entfernten 
QneUe stammte» sondern sich an Ort und Stelle aus at* 
mosphärischen Niederschlägen auf»der undurchdriDgiichen 
Thonschicht der Oberfläche des Ustjurt angesammelt hatte. 
Eine kleine Strecke weiter ffihrte uns der Yieg fSber em 
schmales, ausgetrocknetes Flussbette, das sich rechts bis 
zu einem nahen Salzsee, Kaschkar*ata, verfolgen liess 
nnd wahrscheinlich durch einen im Frühjahre stattfin- 
denden Abfluss ^eses Sees geluldet worden ist. Hier am 
nördlichen Ufer des muldenförmigen Sees umgiebt ihn 
tiefer Flugsand, der sich an einigen Punkten bis auf eine 
Werst ausdehnt. Der See enthielt an dieser Stelle gar 
\unn Wasser 9 sondern nur eine anderthalb bis drei Zoll 
mächtige Schicht Bittersalzes und darunter eine eben so 
tiefe Schicht eines schwarzen, mit Sand gemengten und 
weichen Schlammes, auf dem der Lehmboden des Usljurt 
folgte. Unzählige Leichname der kleinen Nagethiere der 
Steppe {DifMS-^ und Itkriones- Arien) lagen in der Salz- 
iBchicht zwei bis drei Faden vom Ufer des Sees so dicht 
neben einander, dass sie eine fcNrtlaufende, welienfbrmige 
Linie darstellten. Diese Erscheinung beweist, eben so wie 
das erwähnte Flussbetle, den grossem Wassergehalt des 
Sees im Frühjahre. Um den See zu umgehen, mossten 
wir die östttche ftichtung einschlagen und machten bald 
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darauf Halt. Die K9rawaiie Ifgerte sich is 4er Mähe e»- 
niger Gruben, die zwar äbelriechendes, aber doch besse- 
res Wasser y als unsere Lederschläiiche , enihieltea und 
an einer etwas yertieften, oiit Schilf bewachsenen, Stelle 
lagen. 

In einiger Entfernung von unserem Lager befanden 
sich Sandhügel, die sich von hier an ungefähr 35 Werst 
g^ Süden fortsetxen und deren we^stliche Grenzlinie 
von ]NW nach SO verläuft. Unsere Karawane folgte am 
nächsten ^Tagc (28. Aug.) derselben Richtung, hielt sich 
jedoch immer einige Werst von den Hügeln entfernt, 
um den beschwerlichen Sand zu vermeiden, der in der 
Nähe derselben den Boden bedeckte. JNur anfangs konn«^ 
ten wir diesen Sand nicht umgehen, weil er den ganzeu 
Zwischenraum zwischen den Hügeln und dem Salzsee 
einoabm; bald darauf aber betraten wir wieder denaelbeu 
harten und ebenen Thonboden, welcher die ganze Ober- 
fläche des Ustjurt einnimmt. Nachdem wir gegen 24> 
Werst zurückgelegt hatten^ wandten wir uns wieder zu 
den Saodhiigeln und nahmen unser Nachtlager bei den 
Brunnen Kujuk ein, welche in einer JNiederung zwischen 
diesen Hügeln, ungefähr eine Werst von der westlichen 
Grenze derselben, liegen. Unser Tagemarsch betrug cUes-> 
mal nur 36% Werst. Der bedeutendste der genaimten 
Brunnen hatte eine Tiefe von 8 Fuss, enthielt aber ein 
sehr schmutziges und sehr stark nach Schwefelwasser-» 
sloffgas stinkendes Wasser^ wesshalb er völlig au^« 
schöpft werden musste. Innerhalb weniger als drei Stirn«- 
daft fiillte er sich wieder mit Wasser bis auf 7 Fuss 
Höbe, welches von besserem Geruch und Geschmack war# 
Weil wir von hier bis zum nächstea Gewässer zwei grosse 
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Tagerefsen hallen^ so wurden die Lederscblauche likm 
von neuem gefällt. 

Die Vegetation dieser Hugel besteht aus intcHressatt 
ten Pflanzenformen, deren Zahl jedoeh zu dieser Jahre» 
zeit, so weit ich meine Untersuchungen ausdehnen konati 
nur auf folgende acht Arten beschränkt war: Tamaria 
gaUicOj Pterococcus aphyllus, Ceratocarpas arenarius, Sal 
sola Kalij Agriophyllum armarinm^ Horaninwia uU 
cinüy Corispermum laxiflorum und eine neue Asperudm 
welche ich dem Chef unserer Mission zu Ehren j4. D0 
nüewskiana genannt habe. Vorzüglich war es Pterococcm 
aphylluSy ein hübscher 3 bis k Fuss hoher Strauch wM 
röthlich braunen, schlanken und blattlosen Zweigen, an 
denen eine Menge röthlicher oder gelblich weisser Frücbti 
an dünnen, fadenförmigen Stielen hängen — welcher sich 
hier ganz zu Hause zu fühlen schien und sich überall^ 
so weit der Sand reichte, ausgebreitet hatte. 

Am nächsten Morgen (d. 29. August) yerliessen wir 
die Sandhüg*el und entfernten uns von ihrer westlichen 
Grenzlinie immer mehr und mehr, indem wir gen Süden 
gingen, wahreud sie sich gen Südost verloren. Nun er- 
blickten wir in zwei Tagen wiederum nichts, als jene 
dürre und völlig ebene Fläche, welche, wie es mir 
schien, die Fortsetzung derselben Thonschicht war, die 
auch nördlich von den Sandhügeln die ganze Oberfläche 
des Ustjurt bedeckt. Zwar erstiegen wir am 30. Aug. 
eine Terrasse^ die, so weit ich sie mit meinen Augen 
verfolgen konnte, in gerader Linie quer über den Ustjurt 
^verläuft und die nördliche Grenze einer aufgelagerten 
Kalkschicht bildet; aber die Höhe dieses Absatzes, oder 
mit andern Worten^ die Mächtigkeit der aufgelagerten 
Schicht betrug nur ungefähr drei Fuss, und ausserdem 
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wtetie ich, so fabelhaft es auch klingen mag, auf dem 
pozeo Wege bis zum Aralsee keine einzige Unebenheit 
des Sodeus anzufahren. Man kann sich kaum eine Vor* 
rteOuog You der Wirklichkeil einer solchen Ebene ma- 
eben, noch weniger von dem unheimlichen Gefühle, i^eU 
c^ der Reisende endlich empfindet, wenn er tagelang 
aof derselben fortschreitet ohne ihr Ende abzusehn. Man 
kommt sich wie ein Radtreter vor, der trotz seines be* 
(tiiodigen Gehens doch um keinen Schritt weiter gelaugt, 
und es bemächtigt sich des Gemiithes ein Bangen^ wie 
^enn man in die Unendlichkeit hinausgestossen wäre. 
Bne ganz eigenthümliche Erscheinung auf dieser Flä-« 
die ist der Sonnenuntergang; denn es giebt hier fast 
keioe Abenddämmerung, keinen Uebergang zwischen Tag 
wd Nacht, wie in bergigen Gegenden, wo einige Gegen- 
^nde nach und nach beschattet und dem Auge ent- 
nickt werden, während andere noch in hellem Lichte 
Släuzen. Hier bescheint der letzte ' Strahl der untej^^ 
lienden Sonne gleichmässig die ganze Ebene, welche bald 
darauf von der Dunkelheit wie von einem Mantel um-^ 
t&ullt wird, der sich schnell in immer engere und eu- 
i^Te Kreise zusammenzieht. Diese Erscheinung war mir 
oamentlich am 29. Aug. sehr auffallend, wo die Kara- 
gane, nachdem sie während der Mittagshitze etwas über 
zwei Stunden gerastet hatte, ihren Marsch bis in die 
Kacht hinein fortsetzte, welche uns fast plötzlich über* 
naschte. Da es gerade die Zeit des Neumondes war, so 
^de bald nach Sonnenuntergang die Finstemiss so 
S^oss, dass man in der Entfernung von fünf Schritt eine 
anschliche Gestalt nicht mehr wahrnehmen konnte. Die 
wawane, welche jetzt einem unsichtbaren Zuge nächtli- 
^W Geister glich, gii^ trotz der wahrhaft ägyptischen 
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Finsterniss noch, eine zattang welter, bis sie ^n «In« 
mit Jtraphaxis spinosa -— einem kleinen, stachelig'^i 
Strauche — dicht bewachsenen Stelle anlangi^e. Sobald 
die Kameele ihres Gepäckes entledigt Waren, wobei d* 
Kirgisen keines Lichtes bedürfen, eilte man von all« 
Seiten das Gesträuch abzuhacken und in grossen Haufi« 
aufzuschichten. Es war so trocken wie das beste Brenn- 
holz, wesshaib auch die Scheiterhaufen, welche man a« 
verschiedenen Punkten errichtet hatte, wie auf ein ge- 
gebenes Zeichen alle auf einmal in helle Flammen aat^ 
loderten. Die vorher unsichtbaren Gruppen der Asiaten 
ttnd Europäer, welche sich %um Theii um die Feuer gela^ 
gert hatten, zum Theil zwischen ihnen auf- und abgingen 
und plötzlich fast mit Tageshelle beleuchtet wurden, erschieß 
nen wie aus der Erde hervorgezaubert. Der Anblick, deif 
das Btvouak in diesem Augenblicke darbot^ war so äber^- 
raschend und wahrhaft romantisch, wie es nur irgend 
eitae Wohlersonnene Theaterscene sein kann. Das an und 
für sich schon höchst Abenteuerliche dieser gemischtefi 
Gesellschaft vnirde noch dadurch nicht wenig erhöht, 
dass sich jeder da sein Nachtlager wählte^ wo er es am 
bequemsten fand, und die Schlafstätte je nach seinen 
Mitteln und Neigungen einrichtete; denn die Kibitfcen 
wurden nicht aufgestellt, weil es schon zu spät war tmd 
wir am andern Morgen ganz früh wieder aufbrechen 
wollten* Eben so war es schon zu^'spät ein Mittagsessen 
bereiten zu. lassen. Wir mussten uns daher mit einem 
Thee begnügen, der wiederum die Eigenschaft hatte, 
dass er mehr nach Thran und Leder , als nach Tb^e 
schmeckte. Da aber der Magen, wie leicht erklärlich/ mit 
einer gewissen Heftigkeit einige Nahrung zu sich «ö 
nehmen verlangte, so goss ich, trotz des Widerwillens, 
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lieB Nase lad fiaiuMfi dabei ettpfadden, eioige Scbaim 
des gcwürzhafteo Getränkes hinab und fiel bald daraaf^ 
ifi iDeinen M aotel gewickelt uad yom nahen Feaer an-^ 
genehm erwärmt, in einen köstlichen Schlaf» aus dem 
kb gewiss nicht so bald erwacht wäre, wenn sich nicht 
die Karawane schon am drei Uhr morgens wieder zur 
Weiterreise gerüstet hätte. Da das Aufladen des Gepäk- 
kes diesmal weniger Zeit erforderte, so begann sie .ihren 
Marsch gegen Tier Uhr. Die Oberfläche des Ustjort blieb, 
mit Ausnahme der erwähnten Terrasse, immer \'6llig eben 
US zu ihrem äussersten Rande am Aralsee, den wir ge- 
gen Mittag erreichten. 

Ab wir uns demselben bis auf einige Werst genähert 
kitten, Terkündete uns ein dumpfes Getüse, ähnlich dem 
Kaoschen eines Tom Winde stark bewegten Waldes, die 
Nahe des Meeres; aber von der Wasserfläche selbst er« 
blickten wir, da sie ungefähr 600 Fuss tief unter der 
Hochebene liegt, nur einen schmalen, blauen Streifen am 
Horisonte, der so fem erschien, dass er einer Wolke 
pQz ähnlich war und der Beachtung fast g^^nz entging. 
Es rief daher d«s Getöse, je deutlicher es dem Ohre 
beim Vorrücken der Karawane wurde, desto starker die 
Täuschung hervor , als käme es aus dem Innern der 
Erde. Schon über eide Stunde yernahmen wir das Rau-^ 
sehen der Fluthen, die uns jedoch noch immer unsicht^ 
bar bKeben. Voll gespannter Erwartung nach dem An- 
blicke des Meeres Hess ich endlich die peinlich langsam 
vorscbreit^de Karawane im Stich und wandle mein Rosa 
riiig^ Trabes gen Osten. Unvermuthet stand ich schoa 
nach kaum zehn Minuten am Rande *der Hochebene, den 
ich mir mehrere Werst weiter gedacht hatte, und nun 
^thöHte sich meinem überraschten B)idfce auf einmal 
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mit dem letaten Schritte, der mii^ an die to^sera« 
Grenze des Abhangeii trug;» daji Ganae des grossartigei 
Schauspiels. Vor mir lag. unter meinen Füssen in de 
Tiefe von ungefähr 600 Fuss die unabsehbare^ gen Ostei 
mit dem Horizonte Yerschmmmende , Wasserfläche, gei 
Norden und gen Sädeo, so weit das Adge reichte, voi 
dem steilen Abhänge der Hochebene eingefasst, der mi 
buntgestreiften Kaliifelsen von den mannigfachsten For 
mcn überschüttet war. Diese eigenthümliche Landsebal 
haUe für mich, da ich seit langer Zeit nichts als ulive^ 
änderliches Flachland erblickt hatte , einen unbeschreib- 
lichen Reiz, und mit wahrem Entzücken schweifl^e mek 
Auge bald über den formenreichen Abhang, bald übei 
die glänzende Wasserfläche, deren schönes Blaa voUM 
kommen den Namen des „blauen Meeres^' (cniioe Mope) 
rechtfertigt, welchen die Russen dem Aralsee beigelegl 
haben. 

Unterdessen hatte die Karawane ungefähr drei WersI 
südlicher, wo einige Pfützen im Flugsande am Ufer des 
Meeres trinkbares Wasser enthielten, das nur unbedeu«^ 
tend, ja kaum merklich, nach Salz schmeckte, das Ziel 
ihrer Tagesreise erreicht. Die Zelte wurden auf der Höhe 
des Ustjurt am Rande des Abhanges aufgerichtet, wo ich 
gleich bei meiner Ankunft die unangenehme Entdeckung 
machte, dass sich fast unter jedem Steine ein bis zwei 
Scorpione befanden, gegen die ich einen wahren Vertit*' 
gungskrieg um so eifriger führte, weil ich auch in mei- 
nem Zelte mehrere dieser Thiere entdeckte ; denn der Bo" 
den war hier in der Nähe des Abhanges mit kleinenr 
Kalksteinen wie besä<^. 

Nach einem sehr erquickenden Bade im Aralsee, des- 
sen schöner, sandiger Boden sich so allmählig vertiefte, 
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te man im Wasser ober 200 Schritt weit gehen konnte, 
l^nn ich eine genauere Untersochmig des Abhanges 
der Hochebene. Die Felsart derselben stand nur am ober- 
sten Rande tu Tage, wo sie senkrechte WSnde von 
Beist zwei bis drei Faden Hidie darstellte» welche ans 
kmzontalen Kalk- und Mergebcluchten bestanden, de- 
ren Mächtigkeit sehr verschieden war, jedoch nicht k^^S 
Foss überstieg. Diese Schichten zeichneten sich unter 
einander sowohl durch Festigkeit des Gesteines, als auch 
durch verschiedene Farbe aus, indem weisse Lagen bald 
Bit rothlichen oder gelblichen, bald mit grauen abwech- 
selten. Die einen waren dichter und härter, die andern 
weicher; nur wenige enthielten einige Muschelfiragmente. 
Der übrige Theil >des Abhanges war oberhalb mit Mer- 
gel, unterhalb mit Thon bedeckt, in welchem ich weder 
Muscheln, noch deren Fragmente entdeckte. Auf den 
Thon folgte Flugsand, der sich in Terrassen von ab- 
aehmender Höhe aufgelagert hat und zwei noch jetzt 
im Aralsee lebende Muscheln, Cardiwn rusticum und 
Glyeimeris 9itrea^ enthält. Diese Formationsfolge zeigt 
sich an allen Punkten des östlichen Abhanges der Hoch- 
efcene, wo ich ihn näher kennen lernte, mehr oder we- 
niger deutlich ; an <Ueser Stelle aber findet sich ausserdem 
Boeh zwischen dem Flugsande und dem anstehenden Ge- 
steine des Ustjurt ein an die Wand der Hochebene an- 
gelagerter Vorhügel, der ungefähr zwei Drittel ihrer 
ganzen Höhe erreicht und auf ejne auffallende Weise 
das Gepräge einer Jüngern Formation an sich trägt. Er 
ist um so wichtiger für die Erkenntniss der hier statt- 
gehabten geologischen Ereignisse, weil ich an dem gan- 
len östlichen Abhänge des Ustjurt keinen ähnlichen mehr 
wiederiand. Dieser Hügel besteht aus Schichten eines 

Britr. I. Kenno. «1. Rot«. Reichei. 1A. Bd. 6 
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gelbKch grauen Mergels, cße mit Lagsen eines sandigm^ 
mit einer Menge silbervveissei' GlimmerscMippehen aoge^ 
(tititen, grawn Thones abwechseln. Ausser ckr Stellung 
des Hügels und der weichen Thonmasse, woraus er be^ 
steht, beweisen auch die in der Afergelschicht desselben 
enthaltenen Gonchylien, Cardium edule, Paludina ochs* 
tinoides und Corbulen sein jüngeres Alter. 

Am 31. August hielten wir, weil die in der letzten 
Zeit ziemlich stark angegriffenen Rosse und Kameele der 
Ruhe bedurften, einen Rasttag und setzten unsere Reise 
am 1. Sept. wieder fort. Den Aralsee verloren wir bald 
aus dem Gesichte, well sich die Karawane vom Rande 
der Hochebene, der verschiedene Biegungen und Winkd 
bildet, entfernter halten musste. Nachdlßm wir über elf 
Stunden ununterbrochen auf der immer völlig ebenen 
Oberfläche des Ustjurt fortgeschritten waren, wandten 
wir uns wieder zum östlichen Rande desselben, wo wir 
nnser Nachtlager gegenüber einer am Fusse des Abhan-^ 
ges sich findenden Quelle Akti-kandy aufschlugen. 

Auf diese Weise verfolgte die Karawane ihren Weg 
längs dem Rande des Ustjurt^ dessen Oberfläche sie nicht 
verliess, bis zum 7. September, wo wir ungefähr 20 
Werst nordwestlich von der Spitze ürga übernachteten. 

Die Quellen, welche sich bis dahin auf dem Abhänge 
der Hochebene befinden, sind gefade so weit von ein- 
ander entfernt, dass man den Weg von der einen bis 
zur nächstfolgenden in einem Tage zurücklegen kann. 
Sie gleichen zwar alle unbedeutenden Pfützen, enthalten 
aber doch so viel Wasser, dass es zum gewöhnliche^ 
Bedarf einer nicht allzu grossen Karawane vollkommeo 
ausreicht. Die nächstfolgende Quelle nach Akti-kandy liegt 
i^Sy Werst südlicher und fiihrt den Namen Ak^bcdak 



— 83 . — 

d. h. ,,wei^er BniBtieD/^ Darauf g«langt man nach k2*/^ 
Yitmt ZI] eiD^ Quelle, neldie meh in der Nähe <lor 
&nuen einer auf liem Abhänge liegenden Schanze Daw* 
iel*gnerei findet. Ufier hatten wir ii^lederum einen Rast* 
lag-. ^^Vs Werst sädlicher kamen wir zu einer Quelle, 
welche gleichfalls Ak-bolak genannt i/vird, und darauf 
folgt endlich, 35 V3 WersI weiter, diejenige Quelle, bei 
der wir (am 7. Sept.) unser letztes Lager am Aralsee 
aofschlugen. 

Der Abhang des Ustjurt blich sich bis hieher im 
Wesentlichen überall gleich; denn er ist, so weit er 
Eings dem Ufer des Aralsees verläuft, überall mit den- 
selben tertiären Kalkfelsen von den mannigfachsleu For- 
men and Grössen bedeckt, welche sich vom Rande der 
ÜM^ebene losgelöst und bisweilen in wellenförmigen Li- 
oim aneinander gereiht haben, meistentheils aber unre- 
gelmässig durcheinandergeworfen sind. Dadurch hat die- 
ser Theil des Abhanges ein sehr malerisches Anschn und 
gleicht vollkommen einem Gebirge im Kleinen. Es giebt 
hier oicht nur steile, oft senkrechte und unersteigbare 
Höhen, schmale, vielfach gewundene Spalten oder breite 
Thäler u. dgl. m., sondern die buntgestreiften Felsmas- 
sen sind ausserdem noch häufig von so eigenthümlichen 
und auffallenden Gestalten, dass selbst die Phantasie <ies 
kallsinntgsten Beobachtete hier unwillkührlich angeregt 
werdofi müsste. Bald sind es hohe, spitzzionige Burgen, 
schiefe Thürme oder gebückte Greise, die man zu schauen 
wähnt, bald kähngewölbte Triumpfbogen oder drohende 
Riesen; — aber trotz all der Mannigfaltigkeit in den ein- 
zelnen Gestalten und Gruppirungen der Felsen ist diese 
Gegend dennoch im ganzen höchst einförmig und lang- 
weilig, weil sich die Haiuptomrisse derselben immer wieder- 
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holen und äberall dieselbe Oede herrscht. Kein Nacken 
schwimmt auf den jun^räulichen Flathen des Aralsees 
und keine menschliche Behausung, wäre es auch noi 
eine Fischerhntte , zeigt sich an seinem leblosen Ufer, 
dessen Stille nur von dem gleichmässigen Wellenschläge 
der brandenden Wogen unterbrochen wird. Auch die 
Vegetation ist hier so spärlich, dass sie zur Belebang 
der Oede nichts beitragen kann; denn nur an wenigen 
Punkten findet man hin und wieder einen kleinen Ta- 
marixstrauch oder einen Saxaul von 10 — 13 Fuss Höhe. 
Was die übrigen unscheinbaren Gewächse dieser Gegend 
betrifity von denen ich zu dieser Jahreszeit meist nur 
kümmerliche üeberreste entdeckte, so werde ich sie spä^ 
ter in einer Uebersicht zusammenfassen. 

Am 8. Sept. ging die Karawane quer über den yar* 
springenden Winkel der Hochebene^ dessen Spitze Urga 
heisst, bis zu dem Kara-umbet genannten Punkte , wo 
sie die Oberfläche des Ustjurt verliess und am Fusse 
desselben ihr Nachtlager bez(^. Während sie diesen Weg 
einschlug, verfolgte ich, begleitet von einem Topogra- 
phen, einem Kirgisen und zwei Kosaken, den östlichen 
Rand der Hochebene. Nach einigen Wersten verliessen 
wir dieselbe an einem weniger steilen Punkte und rit^ 
ten am Ufer des Aralsees weiter. Der Zwischenraum 
zwischen dem See und dem Fusse des Abhanges wurde 
allmählig immer breiter, je mehr wir uns dem Vorge- 
birge Urga näherten, und war an manchen Stellen ziem- 
lich sumpfig. Zugleich breitet sich das Schilf am Ufer 
des- Sees immer mehr und mehr aus und bedeckt end- 
lich bei dem genannten Vorgebirge die ganze Wasser- 
fläche bis zur- Insel Tokmak-ata. Das Wasser schmeckt 
hier nicht mehr salzig, weil tue Ausbrcfitung des LaudaDi 
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eiacs westlicheo. Armes des Ainu«Darja, welcher ia Ver* 
biiidiiBg mit swei aoderen Armen dieses Flusses die 
gaoDze Niederung am Usljurt von Aibugir bis hieher 
überschwemmt, bei diesem Vorgebirge ihren Abflnss hat 
und das Seewasser zurückdrängt. In dem nördlichen 
Winkel des Vorgebirges stiessen wir auf achtundzwanzig 
Kibftken oder Familien ärmlicher Kirgisen , welche mit 
ihren kleinen Heerden während des Sommers hier uo- 
madisirleu. Es waren seit ungefähr drei Wochen die er- 
sten Menschen, die wir auf unserem Wege antrafen. 
Als wir diese Niederlassung betreten hatten, wurden wir 
schleich Ton allen Seiten umringt und bestürmt. Das neu- 
gierige Völkchen prüfte meine ganze Bekleidung Stück 
Tor Stück; am meisten zog jedoch mein hellgrauer Filz- 
bat die Tastorgane der Weiber an sich. Man konnte 
nieht aufhören die Feinheit desselben zu [bewundern und 
m rühmen, wobei der Hut bald von der einen, bald von 
der andern Seife gezupft wurde. Anfangs gereichte mir 
die Neugier der kirgisischen Schönen zur Belustigung; 
aber bald wurden sie so zudringlich, indem zuletzt jedes 
ake Weib auf diese mir eben nicht angenehme Weise 
meine Bekanntschaft zu machen wünschte, dass ich mich 
mir mit Mühe dem Andränge des schnell wachsenden 
Banfens durch den Rückzug in das Zelt eines der Ael- 
testen entzog. Aber auch hieher strömte die ganze Men* 
achenmasse, so dass ich kaum Platz zum Sitzen fand und 
sicherlich zerdrückt worden wäre, wenn sich nicht der 
Wirth an den Eingang gestellt und die Zudringenden 
al^wehrt hätte. Sie umringten nun von aussen das 
Zelt, die Mütter und Väter hoben ihre Kinder in die 
Höhe, die Brüder ihre jüngeren Geschwister, damit sie 
uns wenigstens durchs Rohrgcfliecht beschauen konnten. 
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Ein Schrei der Yerwunderung erschallte ringsamherd 
indem ich vermittelst eines Reibzfindhölzchens tnäine CM 
gurre anrauchte. Das Staunen aller Anwesenden erreidtt^ 
aber die höchste Stufe, als ich durch den einen dm 
mich begleitenden Kosaken, welcher etwas tatarisch riN 
debrechte, dem zunächst vor mir sitzenden Kirgisen sä^ 
gen Hess, dass in seinem Rocke viel Feuer verborget 
sei, und zur Bestätigung meiner Behauptung ein ZtindiJ 
hölzchen an seiner Brust entzündete. Das Geschrei übe!* 
diese hier nie gesehene Erscheinung ertönte auf einmal 
aus allen Kehlen; nur der betheiligte Kirgise blieb stumw 
vor Schreck und betastete seinen Rock mit so unglaü«' 
bigen Mienen, wie einer, der nicht weiss, ob er Wacht 
oder träumt. Darauf vertheilte ich meine Zündhölzchen 
unter die Anwesenden, die sich mit kindischer Freude 
daran ergötzten, dieselben an ihren Kleidungsstücken 
anzuzünden. 

Man bewirthete mich mit gesäuerter Milch (Airan), 
denn Kumyss hatten diese armen Leute nicht, und mit 
einer halben Melone, wobei mich der Wirth um Ent- 
schuldigung bat, dass er mir nicht mehr reichen könne. 
„Ich habe, fugte er hinzu, von einem Karakalpaken^ 
der uns gestern besuchte, nur die eine Melone erhalten 
und hätte gewiss nicht die Hälfte davon aufgegessen, 
wenn ich gewusst hätte, dass ich einen so hohen Gast 
bekommen würde." lieber diese von einem Barbaren 
nicht zu erwartende Artigkeit erstaunt, dem wir Euro- 
päer an Gastfreundschaft in der Regel weit nachstehen, 
liess ich ihm antworten, dass ich die Freundlichkeit, mit 
der man mir Etwas reicht, höher schätze, als das köst- 
lichste Geschenk, und gab ihm zum Abschiede ein ros- 
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sisdies Messer mit dem aafrichti^ii Bedauern, dass ich 
Mhts besseres, was Ich entbehren konnte, bei mir hatte. 
Von hier ritten wir noch gegen zwei Stunden, che 
wir an der äussersten Spitze des Vorgebirges Urga an* 
bingten. Dort fanden wir am Ufer des Laudansees einige 
Kii^isea und Karakalpaken^ welche auf Böte warteten^ 
die von der Ostseite dieses Sees nach ihnen kommen 
sollteu. Ich gesellte mich zu ihnen, um zu sehen, auf 
welche Weise die lleberfahrt hier bewerkstelligt wird. 
Einer von ihnen hatte eine Flinte bei sich mit einem 
langen Laufe, an dessen Ende eine eiserne Gabel befe- 
stigt war, welche während des Zielens zur Stütze des 
Laufes dient« Statt des Schlosses war die Flinte nur mit 
einem Hahne versehen, zwischen dessen Spalte eine Lunte 
steckte. So sind alle Flinten in Ghiwa mit sehr seltenen 
Ausnahmen beschaffen. Da ich die Geschicklichkeit des 
Sdiätzeo erproben wollte^ welcher weder Blei noch Pul- 
ver hatte, so gab ich ihm von beidem eine kleine Quan- 
tität und versprach iho^ mehr zu geben, wenn er mir 
einen von den auf den Felsstücken in grosser Anzahl 
hingsam umherwandelnden Raben schiessen würde. Nach- 
dem die Flinte langsam geladen war und die Lunte nach 
mehrmaligem Verlöschen endlich fortzuglimmcn begann, 
legte sich der Schütze auf die Erde und richtete seine 
Flinte auf einen der Raben. Zu seinem Verdrusse that 
dieser gerade dann einige Schritt, als er ihn schon ganz 
sicher auf's Korn genommen zu haben glaubte. Das Zie- 
len begann daher von neuem, aber der Rabe blieb auch 
diesmal nicht ruhig auf seinem Platze und trat hinter 
einen Felsen. Der Schütze versuchte es nun mit einem 
«idern dieser Thiere, war jedoch nicht glücklicher. So 
v^^ng beinahe eine halbe Stunde unter beständigem 
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Hin- und Herriicken der Flinte. Ich hatte mich zur Ge^ 
nüge davon nberzeagt, dass kein lebendes Wesen, aiM« 
ser etwa im Schlafe, von diesem Schützen etwas zu 
fürchten habe und entband ihn seines Versprechens. BaM 
daranf kamen auch zwei der erwarteten Böte an. Die 
beiden Uebersetzer hatten statt der Ruder jeder nur eme 
Stange von etwa 10 bis 12 Fuss Länge, welche ange-* 
fahr bis zur Hälfte nass waren. Es kann daher der Laur> 
dansee^ wenigstens in diesem Theile, keine bedeuteade 
Tiefe haben, was übrigens auch schon daraus folgt, dass 
er mit sehr dichtem Schilfe ganz bewachsen ist. Die 
aus kurzen Brettern zusammengesetzten Böte waren kleio 
und ohne Kiel und Steuerruder. 

Oben auf der Höhe des Vorgebirges Urga finden sich die 
Trümmer einer den äussersten Winkel umgebenden Mauer« 
Nicht weit davon steht ein, aus behauenen Kalksteinea 
aufgeführter , viereckiger Thurm von der Form einer 
ägyptischen Pyramide ohne Spitze. Jede Seite desselben 
ist unten 39, oben 25 Fuss lan^ and die Höhe beträgt 
28 Fuss. Der Thurm hat keine Höhlung, sondern ist so- 
lid, und keine Treppe führt hinauf. Einen diesem völiig 
gleichen Thurm hatten wir schon am 4. Sept. gesehen 
Er steht gleichfalls auf dem Rande iler Hochebene ge- 
genüber den Ruinen einer kleinen viereckigen Schanze, 
welche einige Faden tiefer auf dem Abhänge liegt und 
den Namen Dawlet-gerei führt. Solcher Thünne nebst 
den dazugehörigen Schanzen giebt es auf dem östlichen 
Rande des Ustjurt mehrere. So viel ich erfahren konnte 
ist die Zahl derselben zwölf; wir sahen derer aber, aus- 
ser den beiden erwähnten, nur noch drei, nämlich einen 
bei Kara-umbet, einen bei Koska-dschul und den letzten 
bei Ak-tscheganak, welche alle einander völiig gleich sind. 
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Die Kii^isen aagftea uns^ dieselbm wSren von dem ungliick- 
fiehm Forsten Beko witsch eiiiant, der bekanntlich auf 
üe&hl Peters d. G. im Jahre 1717 einen Kriegscug 
ftgta Chiwa antemahm, aber daselbst auf eine hinterli-» 
süge Welse ermordet wnrde, nachdem er sich durch die 
Voisprecbungen der Chiwaer hatte verleiten lassen^ un- 
ter einer kleinen Bedeckung ihr Land zn betreten. Das 
scheint mir jedoch sehr unwahrscheinlich, erstens, weil 
Beko witsch von Mangischlak aus nach Chiwa ging 
ud schwerlich in diese Gegend gekommen ist; zweitens, 
wdl diese Schanzen für ein Kriegsheer viel zu klein 
«id, indem sie nicht einmal unsere kleine Karawane 
hätten fassen können, und drittens endlich, weil man auf 
den Bau derselben viel Zeit und Arbeit verwandt haben 
muss^ da nicht nur alle jene Thürme, sondern auch die 
Rhoem der Schanze Dawlet-gerei aus grossen« gleich- 
förmigen und sorgfaltig behaueuen Steinen aufgeiuhrt 
«nd. Nach meiner Meinung sind diese Schanzen ehemals 
Karawanserais gewesen und desshalb mit jenen pjrami« 
denartigen Thfirmen versehen, damit man sie schon aus 
der Ferne erblicken könne. 

Von dem Vorgebirge Urga an ritten wir auf der auch 
hier bis zum äussersten Rande immer völlig ebenen Oberflä- 
che der Hochebene weiter und erreichten endlich gegen 
iicht Uhr abends unsere Karawane, welche sich bei Ka- 
ra-ambet am Fusse der Hochebene gelagert hatte. 

Hier betraten wir endlich nach mehr als fünf Wo- 
dien zum ersten Male wieder eine angebaute Gegend; 
denn gleich in der Nähe des Lagers befanden sich einige 
Melooen- und Hirsefelder der Karakalpaken, deren Au- 
stedeluiigen, zu einer bis vier, selten mehr Kibitken bei^ 
sammen, Über die ganze Niederung zwischen dem Ust- 
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jiiOt und dem Laudansee ausstreut waren. Das siem- 
lieh dichte, aus der hübschen Tamarix gaUka^ die g^^Ks^ 
stvntheils noch in voller Binthe stand, und einigen i?ve- 
nigen Saxaulen bestehende Gebüsch, welches, unweit Ka- 
ra-umbet beginnend, sich mit kleinen Unterbrechung^en 
bis Koskadschul fortsetzt, und die zwischen diesem um- 
hergestreuten Aecker und Zelte verliehen dieser Gegfend 
in unseren, eines ähnlichen Anblickes seit langer Zeit 
entwöhnten^ Augen eine ganz besondere Anmuth. Gesang 
und fröhliche Gespräche belebten die Karawane und die 
Freude leuchtete auf den Gesichtern aller unserer Kosa-» 
ken und Kirgisen. Zu ihrer Zufriedenheit trug der Um- 
stand gewiss sehr viel bei^ dass sich fast jeder von ih- 
nen mit zwei und mehr Melonen versehen hatte, welche 
nun mit grossem Appetite unterwegs verzehrt wurden« 
Daher fand ich fast überall den Weg der Karawane 
mehr oder weniger mit den Schalen dieser Frucht be- 
streut, weiche mir^ da ich öfter Seitenansflüge unter* 
nahm, der ariadnesche Faden waren, an dem ich in dem 
Labyrinthe der zwischen dem Gebüsch vieKaeh verzweige 
ten Wege den richtigen erkannte. 

Diese Niederung wird alljährlich, zur Zeit des hohen 
Wasserstandes im Aum-darja, mehr oder weniger über- 
schwemmt. An den Rändern der kleinen, höchstens (kei 
Fnss hohen Erhöhungen^ welche sich meistentheils um 
die Tamarixsträuche gebildet haben , sieht man noch im 
Herbste häufig die Spuren der Auswaschungen. Diese 
Erhöhungen bestehen aus horizontalen, abweehsrind het- 
1er and dunkler gefärbten^ sandig mei^eligen, lok- 
keren Erdschichten , deren vorzüglichste fiestaadtheiie 
sehr feine Quarz-, Kalk- und Glimmertheilchen sind. 
Ausserdem findet .man in ihnen viele Muscheln, vorzog- 
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lieh Cardiam rustimm, fkriüna Hmnna, GlTclmeHs p^ 
ired q. a. m. 

Nach dem Rüekzuge der GewSsser nehmen die Ka- 
rakalpaken die ganze Niederung in Besitz und beackern 
den erweichten Boden, auf dem sie vcMiiglich Melonen, 
Hirse und Gerste anbauen. Das Getreide verwahren sie 
in der Nähe ihrer Kibitken in Gruben, welche mit Stroh 
und Erde bedeckt werden. Hure Heerden sind sehr klein, 
denn eine Familie, die zwei bis drei Kameele und eben 
80 Tiel Pferde dtid Kähe besitzt, gehört schon zu den 
feichsten. Diese Armuth rfthrt vorzüglich Von den Be- 
drückungen der chiwaschen Beamten her, denen das 
gntmiithige und schwache YOlkchen sich nicht zu wi- 
dersetzen wagt. Auf meinen kleinen StreiCereien längs 
dem Wege der Karawane besuchte ich auch einige Ih- 
rer Ansiedelungen. In einer derselben wurden vor dem 
Zelte in einem eisernen Grapen Melonen zu einem dick- 
lichen, syrnpartigen Safte eingekocht, welcher ffir den 
Winter aufbewahrt wird. Gleich bei meinem Eintritte 
brachte mir der Wirth eine Melone zum Geschenk, wo- 
für ich ihm ein Messer gab. Unterdessen zog sein Weib, 
das iii der Nähe stand und mein buntseidenes Taschen- 
tuch bemerkt hatte, dasselbe aus meiner Tasche, band 
es um ibren Kopf und bat mich mit so flehenden Ge- 
berden darum, dass ich's ihr unmöglich wieder abneh- 
men konnte. In einer andern Ansiedehmg entging ich 
kaum einer gänzlichen Pliinderung. Der Einen gefiel 
z. B. meine Uhr und die elastische Schnur daran so 
«ehr, dass ich Gewalt brauchen musste, um sie abzuweh- 
ren, und die Andere verlangte durchaus irgend Etwas, 
wenn itfcht mehr, so doch den einen meiner Handschuhe. 
Da ich allein war und der Sprache unkundig bin, so nahm 



_ t» — 

I 

ich 80 bald als mög^icli meinen Rä^zi^ aus dem Odich 
amringenden Haufen der Mädchat, Weiber und Männer 
und lieas micb nicht mehr verlocken, die Ktbitken der 
Karakalpaken zu besuchen, welche übrigens denen der 
Kirgisen völlig ähnlich sind. 

Nachdem die Karawane (am 9. SepL) gegen 32 W. 
zurückgelegt hatte, machte sie nicht weit vom Ufer de« 
Laudansees ungefähr k Werst nördlich von Koska^ 
dschul Halt. 

Am 10. Sept. erstiegen wir bei dem letz^enannten 
Punkte wiederum den Ustjurt, der hier schon merkbar 
niedriger ist, und legten auf seiner auch hier völlig 
ebenen Oberfläche etwas über ^1 Werst zurück. Unser 
Lager war diesmal nicht in der Nähe des Randes der 
Hochebene^ wesshalb wir auch kein frisches Wasser er- 
halten konnten, sondern wieder zu den Schläuchen un- 
sere Zuflucht nehmen mussten. 

Am 11. gingen wir 31 Werst weiter bis zum -Busen 
von Ak-tscheganak, wo wir uns am Rande der Hoch- 
ebene in der Nähe einer Schanze lagerten, welche gleich- 
falls angeblich vom Fürsten Reko witsch erbaut sein 
soll und eben so, wie die bei Urga und Dawlet- 
gerei, mit einem viereckigen, pyramidenförmigen Thurme 
versehen ist. Der Laudansee ^ welcher hier bis an den 
Fuss des Ustjurt reicht, ist an dieser Stelle nicht mit 
Schilf bewachsen und folglich tiefer, als in seinem nöi*d- 
lichen Theile. 

Am 12. Sept. setzte die Karawane ihren Weg auf 
der Oberfläche der Hochebene bis Aibugir fort An 
diesem Punkte, wo die Höhe des sich noch weiter gen 
Süden verlängernden Ustjurt nach meiner Schätzung nicht 
mehr viel über 100 Fuss betragen mag, verliessen wir 
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die Hochebene und erricbteleii unser Lager ein paar Wervl 
weiter in der Niederung am südliehen, dicht mit Schilf 
bewachsenen, Ufer des Laudansees, welches hier eben so 
wenig, wie in der Niederung zwischen Rara-*umbet 
und Koskadscbul, scharf begrenzt, sondern flach und 
sumpfig ist. Von AlL-tscbeganaiL bis hierher hatten wir 
etwas über 2972. Werst zonickgelegt. Kaum warmi ua» 
sere Zelte aufgestellt, so zeigten sich in ihnen gleich 
einige Taranteln, welche den grauen Lehmboden in Un- 
zahl bewohnen. Mehrere . hatten eine Länge von gegen 
anderthalb Zoll. In der Nähe unseres Lagers waren ei- 
nige kleine Aecker, aber weiterbin erschien die Gegend, 
wenigstens auf dem Wege nach Kunä*Urgradsch, ganz 
unbebaut. 

Am 1 3. Sept führte uns der Weg nach kurzer Eat* 
femung ¥on Aibugir durch einen Saxaulwald, der uns 
über drei Stunden begleitete. Er gewährte, obwohl grü- 
nend und blühend^ doch nur einen ähnlichen traurigen 
Anblick, wie unsere Laubbolzwälder im Winter; denn 
wegen der dichten, blattlosen Zweige ist der Saxaul ei- 
nem Bändel Reiser nicht sehr unäbnlkh. Ein Wald von 
Casuarinen muss ungefähr denselben Eindruck machen. 

Da der Saxaul in vieler Beziehung merkwürdig ist, 
so mag hier eine kurze Bescfareyiiung desselben folgen. 
Er erreicht eine Höhe von 15 bis 20 Fuss und eine 
Dicke von 8 Zoll im Durchmesser und darüber, ist 
sehr astreicb und mit dichten, kurzgegliederten, grünen 
Zweigen versehen^ welche statt der Blätter an den Glie- 
derungen nur zwei kleine, gegenüberstehende Schüpp- 
chen haben. D^ graue Stamm ist fast nie senkrecht 
und gerade, sondern macht verschiedene Biegungen und 
Krümmungen. Der den Zuwachs in die Dicke bedin- 
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g«iide Bildungssaft briagt keinen gleicbnriissigen IMsring: 
um den ganzen Stanifn hervor, sondern nur i^ulstfönni«- 
ge, nach der Länge des Stammes berablaufende und sieh 
bisweiien netzartig vereinigende Streifen, die sich durch 
die grünliche, ins Braune spielende Farbe von dem an 
den Zwischenräumen zu Tage liegenden, älteren Holze 
uBterscheiden ; — eine Erscheinung, die nicht minder, 
als der Kreisschnitt geeignet ist, das Herabsteigen eines 
von den oberen, gränen Theilen (Blättern oder Zweigen) 
au^ehenden Bildungssaftes zu beweisen; denn verfolgt 
man diese unten am Stamme bisvveilen weit von einan^ 
der verlaufenden, wulstförmigen Streifen des jiüigsteii 
Holzes bis zu den Zweigen hinauf, so bemerkt .man, dass 
sie sich immer mehr uud mehr nähern, den Stamm ge- 
gen seine Spitze endlich ringsum bedecken und an Stelle 
der grösseren Zwischenräume nur noch kleine Vertiefun- 
gen zurücklassen, welche zuletzt bei den jüngsten Zw^ 
gen ganz verschwinden, so dass sich erst hier ein gleich'- 
mässiger Holzring darstellt. Daher giebt es, so viel ich 
beobachtet habe, keinen krein'unden, alten Stamm mit 
einem im Mittelpunkte liegenden Markkanale. Das spe- 
cifische Gewicht des Holzes beträgt^ nach der Unterm- 
chung des* Hrn. Akademikers Lenz, 1,07*). Es ist von 
aosserordentiicher Härte, zugleich aber auch so brüchig» 
dass ein Mensch ohne Schwierigkeit sogar ziemlich dicke 
Aeste abbricht, wenn er sich mit seiner ganzen Körper- 
schwere auf dieselben wirft. Daher hat die Vorsehung 



*) Zur Bestimmung des «pec. Gewichtes diente das Holz eines 
über fünf Jahr aufbewahrten und daher durchaus trockenen , ai|s 
20 bis 21 Jahresringen bestehenden Astes, von denen die inner- 
sten, das Kernholz darstellenden 8 bis 10 Jahresrinsre dunkelbraun 
gsfifht sind 
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(fiesen Bauve muA keine 'Häller g«g«>bdn; denn j«d«r 
nor eifltgemiasfien heftige Windstoss ^ürde ihn alsdaan 
zerbrechen. Der Spliot ist tod sebmut»g weisser^ das 
Kernbolz yoo brauner Farbe ^ und die Jahresringe sind 
aasserordentiich schmal , indem nach dem Mittel aus 
meinen Messungen fünf derselben die Breite einer Pan 
Linie einnehmen. Ich habe Bämne gefunden, bei denen 
ich 20O bis 260 Jahresringe zählte. Im Ghanate Ghii^ 
sieht man die Kohlen dieses Holzes auf den meisten Ba** 
sars. Sie sind sehr beliebt, weil sie ausserordentlich 
lange glimmen und beim Verbrennen einen angenehmen 
Geruch Terbreiten. Zu irgend einem andor^i Gebrauch« 
kann der Saiaul nicht verwandt werden. 

Ungefähr 35 Werst östlich von Aibugir stiessen wir 
aaf die Ruinen einer kleinen Stadt, Kisil-hala d. b. 
„rothe Feste 'S welche diesen Namen wahrscheinlich we* 
gen der Farbe der Häuser bekommen hat, die aus röth- 
üchem Lehme aufgeführt sind. Sie ist jetzt ringsum von 
tiefem Sande umgeben; denn die grosse Sandwüste zwi^ 
sehen dem. kaspischen Meere und den westlichen Gren« 
zea des chiwaschen Chanates breitet sieh in dieser Ge- 
gend wegen der häufigen Südostwinde immer mehr und 
mehr aus. Am 13. ^Sept. war der uns entgegenwehende 
Wind so heftig) dass er den Sand bft zu thurmhohen» 
dichten Säulen emporhob, welche ki rascher, kreiselnder 
Bewegung uns entgegenflogen. Bei einem Versuche in 
eine solche Sandhose hineinzureiten wurde ich über und 
über mit Sand beschüttet und hätte dabei meinen Uot 
beinahe eingebüsst. 

Einige Werst jenseit Risil * kala meldeten uns drei 
Reiter die baldige Ankunft eines grösseren Trupps, wel- 
cher vom Chan Allah-Kul unter der Anführung eines 
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seiner Machram's oder Adjutanten Madam in (abgekürzt 
aus : iMuhammed*Aintn| uns zur Bewillkommnung^ und als 
Ehreninrache entgegengeschickt war. Eine dichte Staub- 
wolke und einige Flintenschüsse verkündeten uns bald 
darauf das Erscheinen dieses Trupps» der sich durch das 
bunte Gemisch der verschiedenfarbigen Chalats der Rei- 
ter aus einiger Entfernung nicht übel ausnahm. Fa^ 
die Hälfte der Reiterei war ganz unbewaffnet; die übri- 
gen hatten entweder ein Messer oder einen Säbel, und 
kaum der zehnte Theil war mit Flinten versehen. Von 
den mit Flinten bewaffneten Reitern sprengten im Galopp 
meist zwei bis drei gleichzeitig aus dem Haufen her- 
vor und feuerten ihre Gewehre ab, worauf sie, einen 
grossen Bogen beschreibend , wieder in die Reiben der 
übrigen zurückkehrten, indem sie nach wohlgeglücktem 
Schusse das Gewehr triumphirend bald um den Hals des 
Rosses, bald um die eigenen Schultern schwenkten. Da 
sie nur Luntenflinten hatten, so missglückte vielen der 
Versuch das Gewehr ioszuschiessen ; ja einer fiel sogar 
unmittelbar nach gethanem Schusse vom Pferde. Hier- 
aus kann man schliessen, wie wenig ein solches Kriegs- 
heer zu furchten sei. Das Beste waren ihre Rosse, wel- 
che grösstentheils zur Race der Argamaks gehörten und 
auf eine vortreffliche Weise galoppirten. Die Sättel und 
Zäume waren nach asiatischer Sitte meist mit Silber und 
Karneolen mehr oder weniger verziert Nach der Be- 
grüssung zwischen Danilewsky und Mädamin^ welche 
ohne alle Geremonie zu Pferde stattfand, setzten wir die 
Reise fort, indem uns der ganze Zug unmittelbar folgte. 
Diese Ehrenwache begleitete uns täglich auf der ganzen 
Reise von hier bis nach Taschhaus. Aus jeder Gegend^ 
durch welche wir zogen, kamen neue Reiter zu, wäh- 



— 97 — 

Kod viele der früheren zurückblieben, so ilass die Zahl 
der Mannschaft etwa zwischen 100 and 200 wechselte. 
Uns war diese Begleitung äusserst lästig, theils weil man 
aofl fast keioen Schritt unbeobachtet thun konnte und 
den Weg fast gar nicht verlassen durfte, theils auch 
des unerträglichen Staubes wegen, der uns beständig in 
dichte Wolken hüllte. 

Es v?ar schon gegen Abend, als wir endlich an einer 
kieinea Pfütze Halt machten. Der Weg von Aibugir 
bis hierher betrug über 4*8 Werst. Dagegen hatten wir 
am folgenden Tage (den H. Sept.) von hier bis Kunä- 
lirgendsch (d.h. Alt - Urgendsch ) eine sehr kurze 
Tagereise von nicht einmal löVa Werst. Die ganze Ge- 
gend von Aibugir bis in die INähe dieser Stadt ist öde 
und wüste. Westlich von Kisil-kala besteht der dürre 
Boden fast durchgängig aus grauem Lehme und von da 
bis Kunä-Urgendsch führt der Weg mit wenigen Unter- 
brechungen durch tiefen, meist in kleinen, konischen 
Hügeln aufgehäuften Sand, welche fast mit jedem Winde 
ihre Gestalt und Lage ändern. 

In Kunä-Urgendsch wurde uns das Schloss, welches 
der Chan von Xhiwa in diesem Orte besitzt, eingeräumt, 
aber die uns angewiesenen Zimmer waren nach chiwa- 
schen Begriffen gereinigt, d. h. ungefähr eben so staubig 
wie ein Mehlmagazin. Der Anführer der Ehrenwache 
hatte uns zur Erquickung Melonen, Arbusen und eine 
Menge Pfirsiche und Weintrauben, theils in grossen Thon- 
schüsseln, theils auf neuen Strohmatten, in der Vorhalle 
eines der Zimmer hinstellen lassen; ' — eine Aufmerk- 
samkeit, welche unseren Gaumen sehr woblgefiel und 
fiir uns mehr Werth hatte, als die Ehre im Schlosse 
des Chans zu übernachten. Dieses Schloss ist von einer 

Beitr. t. Kenntn. d. Run. Reiches. 15. Bd. 7 « 
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ungePähr drei Fad^n hohen, ein rechtwinkh'ges Paraile- 
logram darstellenden, Lehmmauer umgeben und gleicht 
daher von aussen ganz einem Gefangnisse. Vier kegel* 
förmige^ thurmähnliche Säulen, die mit ihrer Spitze oor 
etwas aber die Mauer hervorragen und an der Basis 
etwa sieben Fuss im Durchmesser haben, nehmen die 
vier Ecken der Schlossmauer ein. Das Thor befindet 
sich in der Mitte der Fronte^ welche ausser den Eck- 
sa'nlen mit noch vier^ etwas schmäleren Zwischensäulen 
geschmückt ist. Die Seite linker Hand hat nur drei 
Zwischensäulen, aber die Seite rechter Hand und die 
vierte entgegengesetzte Seite der Schlossmauer gleichen 
ganz der Fronte, mit dem einzigen Unterschiede, dass 
sie in Her Mitte nicht mit einem breiten Thore, sondern 
mit einer kleinen Pforte versehen sind, durch welche 
man in den neuangelegten Garten gelangt, der das 
Schloss mit Ausnahme der Vorderseite um'giebtl Der 
Innere Raum ist in Tunf Höfe abgctheilt, welche von 
einander gleichfalls durch hohe Mauern geschieden sind. 
Im Umkreise dieser Höfe liegen die, eben so wie die 
Mauern, aus grauem Lehme aufgeführten und aus einem, 
selten mehr Zinnmern bestehenden Wohnungen. Die bes- 
seren haben geglättete Wände, sind ziemlich hoch und 
mit einer gegen den Hof offenen Vorhalle* versehen. Je- 
des Zimmer hat in der Regel nur ein Fenster, wenn 
man diesen Namen einer meist viereckigen und etwa ei- 
nen Fuss breiten, in der Vorderwand des Zimmers ober- 
halb der Thür befindlichen Oeffnung geben darf. Das 
einzige, was dem fluropäer gefallen kann, sind die meist 
geräumigen und luftigen Vorhallen. Strohmatten und 
Teppiche, höchstens auch hölzerne, mit Etöenbleeh be- 
schlagene Kasten, sind die einzigen Möbeln, mit denen 



— 9» — 

ie Chtwaer diese unfremidlichen Gemächer 
ckeo pflegen. 

Der eiemlich grosse Garieo, welcher das Schloss 
m drei Seiten nmschiiesst» enthält zwei kleine^ vier* 
ickige Teiche und ist im ganzen Umfange, längs der 
iKreckigen und fast ehen so hohen Maaer wie die des 
Seblosses^ mit einer Alleje von Pyramidalpappeln he* 
ffiaazt, welche noch nicht die Höhe der Mauer erreicht 
Itttten. Das sowohl zur Fällung der Teiche, als auch 
zur Bewässerung des Gartens erforderliche Wasser wird 
dorch einen Kanal aus dem Flusse Ssarkrauk hierherge- 
leitet. 

Nach Strahl's ausführlichen Forschungen über die 
Geschichte Chiwas, welche er in seiner Einleitung zu 
Marawiew's Reise abhandeil, spielte Kunä-Urgendsch, 
<lie ehemalige Residenz der Herrscher von Ghowaresm, 
Ins anf seine Zerstörung durch Timur (um's Jahr 1388) 
Qnter- den Handelsstädten des Orients eine nicht unbe- 
«leotende Rolle; denn hier war der Mittelpunkt, wo sich 
sowohl die von der Wolga und den Umgegendeft des 
^h^arzen Meeres, als auch die aus China, Buchara und 
anderen Orten Asiens kommenden Karawanen begegne- 
^n, um ihre Waaren gegen einander auszutauschen; und 
^^ Bewohner dieser Stadt, welche zum Stamme der 
Sarten gehörten, erfreuten sich eines grossen Wohlstan- 
^^* Drei Jahr nach dieser Zerstörung wurde Kunä- 
Cfgendsch zwar wieder aufgebaut, konnte aber seine 
ehemalige Macht und Bedeutsamkeit nicht mehr wieder«- 
^ang;en, weil es von nun an, unter der Herrschaft der 
'^hen und raubsüchtigen Usbeken, fast unaulhörlich der 
^hauplatz der Kriege und Verheerungen war, die von 
^^, nach der Oberherrschaft strebenden^ Machthabern 
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and Verwandten der Chane aa8ging;en. Die Habsndit 
und Rachgier erstreckten sich bäuGg so vreit, dass (8e 
abscheulichsten Grausamkeiten und Scbandthaten, ja so- 
gar Bruder- und Vatermorde verübt wurden. Um das 
Unglück noch zu mehren, traten auch äussere Feinde 
auf, wie die Perser, welche 1510 das Land eroberteB 
und es zu einer Provinz ihres Reiches machten, aber 
durch den aus Turkestao gegen sie zu Hilfe gemfenen 
Usbeken - Sultan Ilbars nach zwei Jahren wieder ver- 
trieben wurden; femer die 1603 Urgendsch ausplündern- 
den uralschen Kosaken und die ein halbes Jahr später 
eindringenden Kalmüken. Bei diesen, mit wenigen Un- 
terbrechungen fast gegen drei Jahrhunderte fortdaoem- 
den^ Unruhen und Kämpfen konnten sich die Blötben 
des Friedens: Gewerbe, Künste und Handel, welche ehe- 
mals von den betriebsamen Sarten gehegt und gepflegt, 
dem Lande reiche Früchte getragen hatten, natürlicher 
Weise nicht mehr entfalten, und das durch Timur wie- 
der erbaute Kunä - Urgendsch blieb nur ein schwaches 
Schattenbild der alten und wohlhabenden Handelsstadt, 
bis es endlich von den Kalmüken, unter ihrem Chane 
Ajuka, wahrscheinlich gegen Ende des siebzehnten Jahr- 
hunderts, zerstört wurde. 

Unter den Chanen von Chowaresm verdient nur 
Abul^hasi genannt zu werden, welcher von 16^3 bis 
1663 in Urgendsch regierte. Er ist bekannt als genea- 
logischer Geschichtschreiber der tatarischen Herrscher, 
und sein Werk*) hat um so mehr Werth, weil es für 
die damalige geographische Beschaffenheit dieses Landes 



*) Abulghazi-Bahadur-Chani Hist. Mongol. nunc primum tar- 
iarice edita. Casan 1825. 
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äe sidierste Quelle ist. Von grösstem Interesse sind 
■iBientlich seine Mittheilungeii über die auifallenden 
V&ränderungen des aralo-kaspischen Wassersystems, wel« 
ebe kurz vor ihm hier stattfanden und zu den merk* 
wordig^sten hydrographisch -geologischen Ereignissen der 
neaesteo Zeit gehören. Er erzählt nämlich, dass der 
Atbi des Amu-darja (Oxus), welcher früher bei Kunä- 
Urgendsch vorbeifloss und ins kaspische Meer mündete. 
Oll Jahre 1575 versiegt sei*). 

Da nach den Berichten Jenkinson*s die Mündung 
dieses Armes ins kaspische Meer schon im J. 1558 aus- 
getrocknet war, so sind die Worte Abulghasi's wohl so 
»1 deuten, dass das Wasser dieses Armes 1575 bis in 
4i/t Gegend von Kunä-Urgendsch zu fliessen aufhörte **); 
denn zur Zeit der Reise Jenkinson's war bei dieser 
Stadt die Wassermenge des Flusses noch so beträchtlich, 
dass er sich hier sogar einschiffen konnte. 

Eis scheint, dass Kunä - Urgendsch seit der letzten 
Z^störung durch die Kalmüken bis zum Anfange unse- 
res Jahrhunderts nicht wieder bewohnt worden sei ; deun 
Thompson fand hier 174'0 nur Ruinen, und ich er- 
fuhr, dass die jetzige Stadt, welche in der Nähe der 
Rainen der ehemaligen liegt, vor nicht länger als 30 
bis ^0 Jahren entstanden sei. Die Einwohner, deren 

_ • 

Zahl im Jahre 184^2 noch sehr gering war, treiben 
hauptsächlich Acker- und Gartenbau. Daher ist der 
grösste Theil der Wohnungen zwischen Aeckern und 



*) Humboldt, Asie centrale. Paris 1843. T. IL pag. 239 
und Zimmermann, Denkschrift über den untern Lauf des Oxus 
zum Karabugas -Haff des caspischen Meeres (etc.) Berlin ISI'S. 
pag. 179. 

**) Zimmermann, 1. c. p. 181. 
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Gärten vertheilt, die meist mit niedrigen Lehmnuiueryi 
umgeben sind. Nor vor dem Schlosse des Chans meh 
man einige kurze, ununterbrochen fortlaufende Häuser^ 
reihen^ welche die eigentliche Stadt darstellen. Der Aih 
blick derselben bat nichts Anmuthiges und Freundliches] 
denn die aus grauem Lehme erbauten, kleinen, mit fla« 
chen Dächern versehenen Häuser, welche in der Färb« 
dem Boden völlig gleichen und weder Fenster noch 
Schornsteine haben, bilden zu beiden Seiten der engem 
und krummen Gassen eine unregelmässige, nur von ei«- 
nigen niedrigen Thüren unterbrochene Mauer. Die Haupt« 
Strasse der Stadt, durch welche der Weg nach Chiw» 
geht, liegt gerade vor dem Schlosse des Chans. Zu bei-» 
den Seiten derselben flnden sich einige Buden, in denen 
ich weiter nichts entdeckte, als Obst, TöpfergescWrr, 
Stiefel, Mützen, Gürtel, Cbalats u. d. g. Dinge mehr, 
welche zu den hauptsächlichsten Bedürfnissen der Chi« 
waer gehören. Da, wo die Buden stehen, ist die Strasse 
mit einem flachen Dache aus Stangen und Lehm bededit, 
damit die Käufer vor der Gluth der Sonnenstrahlen ge* 
schützt sind. Jenkinson entwirft von dem ehemaligen 
Urgendsch, das er im Jahre 1558 besuchte^ ein eben so 
trauriges und diesem ganz ähnliches Bild; denn er $ngt, 
dass eine einzige, lange und bedeckte Strasse den Han«- 
delsplatz bildete, auf dem er nur eine geringe Menge 
bucharischer und persischer Waaren vorfand. Unter den 
Ruinen der ehemaligen Stadt, die ich nur aus der Feme 
gesehen, haben sich ein cylindrischer Thurm und zww 
Grabmäier am besten erhalten. Letztere soUea wegeo 
der schönen glasurten Backsteine, mit denen sie aus- 
gelegt sind, bemerkenswerth sein. 

Am 15. Sept. verliessen wir wieder Kunä-Ürgendsch 
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nd durcbwatelen an der Ostseile der Stadi den Fluss 
Ssarkrauk« welcher ung^efahr 20 WersI nordöstlich 
aus de.m Laudan, einem Arme des Aum-darja, ent* 
springt. Er nahm an der Stelle unseres Ueberganges, 
welche in dieser Gegend die schmälste war^ kaum den 
zehnten Theil des ganzen, deutlich erkennbaren ßettes 
ein und bildete einen kleinen Strom von 60 bis 70 Fuss 
Brette und 2 Fuss Tiefe, der sich sein Rinnsal am rech- 
ten oder westlichen Ufer des Bettes gebahnt hatte. Die 
obrige Breite des Bettes war zum Theil mit noch wei« 
chem^ zum Theil mit schon ausgetrocknetem Schlamm 
and gegen tlas Ostufer hin immer mehr und mehr 
mit Sand bedeckt, so dass keine scharfe Grenze zwi- 
schen dem Flussbette und den ziemlich hohen Sandhü- 
^]n, welche dieses Ufer einschliessen , vorhanden war. 
Auch das westliche Ufer ist sehr sandige doch sind die 
Qügel hier nicht so gross und hoch, wie am Ostufer. 
Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass das Bette 
einst breiter als jetzt gewesen sein mag. Die Ghiwaer 
behaupten, dieser FIuss habe sich ehemals ins kaspische 
Meer ergossen und erweitere sich jetzt seit einigen Jähe- 
ren wieder zusehends, indem er sich schon bis auf zwei 
Tagereisen weit jenseit Kunä-Urgendsch erstrecke, wäh-» 
FMid er vorher nur einige Werst weit über die Stadt 
hinaus gereicht habe. Ob der Fluss aber jemals ganz 
versiegt sei oder ob er zu irgend einer Zeit Kunä * Ur- 
geudsch nicht erreicht habe, darüber konnte ich keine" 
Nachricht erhalten* 

Es giebt wohl wenig Flüsse, die das Interesse der 
Geographen und Geologen in so hohem Grade erregt 
and so vielfache Erörterungen veranlasst hätten, wie 
dieser; da es mir aber nicht vergönnt war, die Spur 
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desselben bis zum kaspisclien Meere zu verfolge» , w< 
durch man altein zu einem entscheidenden Urtheil übe] 
die Richtung des ehemaligen Laufes kommen könnte, 
begnüge ich mich damit, den Leser auf die gelehrt« 
und ansiuhrlichen Untersuchungen zu verweisen, welch^ 
man über diesen Arm des Oxus in Eichwald's All 
Geographie des kasp. Meeres, Humbol.dt^s Asie cen- 
trale, T. IL p. 221 u. ff., in Mahlmann's Bemerkun^l 
gen über das aralo-kaspische Becken (im zweiten Theile 
p. 351 seiner Uebersetzung von Huiliboldt's Asie cen- 
trale) und in Zimmermann 's Denksckrift findet. 

Ausser dem Ssarkrauk überschritten wir an diesem 
Tage auch einige quer durch den Weg gehende kleine 
Kanäle und Gräben, die m^ist ohne Brücken waren, so 
dass wir uns gezwungen sahen Dämme aufzuwerfen, um 
hinüberzukommen. Diese wenigen Stellen abgerechnet, 
in deren Nähe sich einige Aecker und Wohnungen 
fanden, war die Gegend meistentheils öde und wüste, 
so dass Tscherbak, der Garten des Chans, in wel- 
eben wir zur Nacht einkehrten, mit seinen hohen Py- 
ramidalpappeln unsere Aufmerksamkeit schon aus wei- 
ter Ferne auf sich zog und einer kleinen Oase gliche 
welche der ringsumher völlig unbewohnten und aschfar- 
bigen Gegend wegen uns um so schöner und freundlicher 
erschien. Dieser Garten liegt etwas über 30 Werst*) 
südöstlich von Kunä - Urgendsch und ist gleichtalls mit 
einer- hohen, viereckigen Lehmmauer umgeben, an deren 
Innenseite eine Allee von alten und schönen Pyramidal- 



*) Nach unseren HodometerD[\essungen ist Tscherbak von 
Kunä -Urgendsch 37 Werst 432 Faden entfernt; der Weg macht 
aber mehrere bedeutende Krümmungen, so dass die Entfernung 
in gerader Linie nicht viel über 30 Werst betragen mag. 
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päppeln verläcid. Der Kiiifang ist von der Südseite, mid 
hier befinden sich auch einige Ställe und Zimmer. Im 
Mittelpunkte des 43arten$ steht ein kleines, «aus Lehm er* 
bautes Gartenhäuschen , in dessen Nähe ein grosser mit 
Basilienkraut (Ocinmm BasilicutmJ und Astern (CaUisU'* 
phus ehinensis) besäeter Platz die Luft mit strengen Ge- 
rüchen erfiitit. Den übrigen Theil des Gartens nehmen 
theils Aecker, auf jdenen man die Baumwollstaude und 
Dschugara fHolcus cernuusj angebaut hatte ^ theils Pfir- 
»ch-, Apfel- und Pflaumenbäume ein. Die Bewässerung 
desselben geschieht durch einen Zweig des Kanales Arna. 
Am nächsten Tage (den 16. Sept.) kamen wir bis 
nach llally oder Dschilandy, einer kleinen Stadt, die 
IQ gerader Linie etwa 25 Werst südöstlich von Tscher- 
bak am Kanäle Schawat liegt. Sie besteht höchstens 
aus hundert und einigen Häusern, welche zwischen Gar- 
Vm und Aeckern vertheilt sind. Der Chan besitzt hier 
g;Ieicbfalis ein Schloss nebst einem grossen Garten. Uns 
wurde ein Flügel dieses Schlosses, umgeben von einem 
besonderen, durch eine hohe Mauer abgeschlossenen Gärt- 
cben, zum Nachtlager überlassen. Da es die geschmack- 
vollste Wohnung w^r, welche wir in diesem Lande ken- 
nen lernten, so mag hier eine ausführlichere Beschreibung 
derselben folgen. Zwei grosse und hohe, gen Norden ge*- 
lichtete Vorballen, deren Decken in der Mitte von einem 
geglätteten auf einem kleinen Marmorblocke stehenden 
Balken gestützt sind, bilden den Vordergrund des aus 
bellgrauem Lehme aufgeführten Gebäudes. Die breite 
Qoermauer zwischen ihnen und die beiden seitlichen 
Endmauem enthalten jede ein langes und schmales Zim-* 
mer. In der Hinterwand jeder Vorhalle befinden sich 
zwei Thüren und über diesen ein ungefähr drei Fuss 
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langes 9 dreieckiges Fenster Yon gotbischer Form, wel* 
ehes mit einem Holzgitter versehen ist. Durch diese 
Thünen gelangt man in zwei neben einander liegende» 
grosse Säle, welche den Hintergrund des Gebäudes ein- 
nehmen. Vor demselben beCndet sich ein erhöhter, voa 
sechs hübschen Ulmen (NarwanJ beschatteter Spatzier- 
platz nebst einem kleinen Teiche» und der übrige Raum 
des Gärtchens ist mit Weinstöcken bepflanzt. Ausserdem 
verläuft ringsum längs den Seiten der Gartenmauer und 
des angrenzenden Theiles des Schlosses eine dichte Reihe 
schöner Pyramidal pappetn» deren Höhe zwischen 50 bis 
55' Fuss betrug. Da es in diesem Lande vorzüglich 
darauf ankommt, dass die Wohnungen während der glü* 
henden Hitze des Sommers' so kühl und luftig als mög* 
lieh sind, so entspricht dieses, von einem schattigen 
Gärtchen umgebene, Gebäude vollkommen seinem Zwe- 
cke. Die Zeichnung N^ 2 enthält eine Ansicht desselben. 
Am 17. Sept. erreichten wir die Stadt Taschhaus, 
unseren einstweiligen Bestimmungsort, wo wir einen 
ganzen Monat erwartungsvoll zubrachten. Der Gruad 
davon war die Abwesenheit des Chans Allah -kul^ 
der den Zeitpunkt benutzte, wo der Emir von Buchara, 
mit einem Kriege gegen Khokand beschäftigt war, um 
unterdessen an den Grenzen Buchara *s, von wo er erst 
am 29. Octbr. zurückkehrte, ungehindert plündern und 
rauben zu' können. In Tascbhaus wurde uns das Schloss 
des Chans zum AufenlJialte angewiesen, aber die Woh- 
nungen darin sind so unfreundlich und unbequem, dass 
Danilewsky das Anerbieten ausschlug und einen Platz 
im anliegenden Garten forderte, wo man unsere Kibit- 
ken aufsteilen könnte. Hierbei entspann sich, da man 
uns den Garten verweigerte, ein heftiger Wortstreit, der 
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ncherlich keinen erwünschten Erfolg gehabt hätte, wenn 
Danilewsky nicht so nachdrücklich angetreten wäre. 
Als man safa^ dass er bei seinem Entschiuaae, aaf lietnen 
Fall das Sehloss zu beziehen, sondern lieber irgendwo 
in der Umgegend unser Lager aufschlagen zu lassen, be- 
harrte, wurde uns der Garten endlich geöffnet, und wir 
liessen unsere Zelte an dem in der Mitte desselben be*- 
findlichen Teiche aufstellen. Später erfuhren wir den 
Grund der .Weigerung. Der Garten war nämlich für 80 
Tilla (300 Rbl. Stb.) vermietbet, und der Pachter des- 
selben fürchtete, dass wir uns an seinen noch nicht ab* 
genommenen Weintrauben Tergreifen möchten. 

Am dritten Tage nach unserer Ankunft veranstaltete 
M ä d a m i n , der Anführer der Ehrenwache , eine musi- 
kalische Abendunterhaltung, in der fünf Virtuosen durch 
ihren patriotischen Eiier mir das Wenige meines Gehörs 
zu rauben bemüht waren. Sie hatten viererlei Instru«- 
mente, welche Gidschik^ Dutar, Ssurnai und Tir 
heissen. Der Gidschik, eine Art Bassgeige, hatte mit 
der am untern Ende befindlichen, fünf 2oll langen, eiserw 
uen Stange, mit welcher das Instrument auf den Boden 
gestützt wurde, nur die Länge von 20 Zoll. Den Kör* 
per desselben bildete eine Cocusauss von ungefähr vier 
Z^l im Durchmesser. Ein Viertel der Nuss war abge- 
schnitten und über die Oeffnmig ein Fell gezogen. Drei 
Darmsaiten waren ^rch eia schmales auf diesem Reso* 
naazboden stehendes Brettchen emporgehoben und wur^ 
d^ n»t einem sehr roheask Bogen gestrichen. Der Ton 
des Instrumentes glich einem leisen Gesumme. Das Dm^ 
tar gleicht am meisten einer Mandoltae. Der beinahe 
einen Fuss lange Körper des8olbou ist vcoi der F«rm eig- 
nes Eies, dem man ein Drittel der Länge nach abge*- 
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scbnitten hat^ and geht allmähltg: in einen zwei Fuas 
Imigen and schmalen Hals über, der nach bestinmiten 
Zwisehenräamen mit Darmsaiten amwunden ist, welche 
die Querbänder darstellen. Es hat^ wie schon der IVame 
anzeigt, zwei Saiten» welche nach Art der russischen 
Zither oder Balalaika zugleich mit allen Fingern der 
rechten Hand angeschnellt werden. Der Ssurnai^ eine 
Art Hoboe, besteht aus einer hölzernen, unten erwei- 
terten Röhre mit sieben Löchern, welche oben mit einer 
kurzen und feinen Messingröhre und einem kleinen, hol« 
zarnen Mundstücke versehen ist. Der Musikus gab sich 
recht sichtbarlich sehr viel Mühe, so starke und gellende 
Töne als möglich hervorzurufen, wobei er seinen Kopf 
in rastloser Bewegung erhielt, ihn bald nach oben, bald 
nach unten, bald rechts, bald links wendend, um den 
Schall nach allen Seiten zu verbreiten. Dir türkische 
Trommel^ Tir genannt, hatte statt der Schellen nur 
kupferne Ringe , welche im Holzreifen hingen und so 
w«it von einander abstanden, dass sie sich nicht einmal 
berühren konnten. Der Musikant hielt diese Trommel 
mit beiden Uäuden und schlug unaufhörlich in gleichem 
and kurzem Takte abwechselnd mit der Fläche der rech- 
ten und linken Hand auf die dicke Schafshaut, wodurch 
eben nur ein einförmiges Klappern hörbar wurde. Jeder 
Musikant hatte seinen eigenen Takt und jedes histru- 
ment seine eigene Stimmung, so dass durch das verei- 
nigte Spiel dieser Tonkünstler ein abscheulicher Lärm 
entstand^ von dem das Ohr eines Mozart tödtliche Con- 
völsionen bekommen hätte. Danilewsky liess daher 
aur Abwechselung unsere Kosaken sirigen, aber nun ent- 
sUnd ein so grosser Wetteifer zwischen den Chiwaern 
und den Kosaken, dass es fast gar keine Pause gab. 
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Aoeh Tänzer traten anf, deren Be^wegongen aber nielito 
weniger als anmuthig waren. Sie arbeiteten mehr mit 
den Armen und Händen, als mit den Füssen, wobei sie 
so oft als möglieb den Mittelfinger gegen den Daumen 
anschnellten. ie lauter der dadurch bervorgebracble 
Schall war, desto mehr ertönte ringsum das ,,Jakschi*' 
(d. h. gut, sehr gut) der Ghiwaer, welche daran ein 
vorzügliches Gefallen finden. Desshalb muss man siob 
nicht wundern, dass ein chiwascher Gesandte, den maa 
in Orenbnrg fragte, wie ihm' die Ballette in Petersburg 
gefallen hätten, mit grossem Entzücken das Taktsebia* 
gen mit den Castagnetten als das Schönste gerühmt^ ha* 
ben soll. 

Diese Abendunterhaltung, welche vor unseren Zelten 
am Ufer deis Teiches unter freiem Himmel stattfeind, 
dauerte ungefähr drei Stunden. Zwei Scheiterhaufen 
von Stroh und Reisig nebst einigen Thonlampen dien* 
ten zur Beleuchtung der eigenthümlichen Scene. 

Zwei Tage später (am 22. Sept.) gab uns Mädamin 
um elf Uhr vormittags «in Gastmahl , womit er zugleich 
seinen letzten Schmaus vor den Fasten feierte, welche 
bei den Ghii/vaern iu diesem Jahre am 23. Sept. began- 
nen und bis zum 22. Oct dauerten. Während dieser 
Zeit dürfen sie am Tage keine Nahrung und keinen 
Trank zu sich nehmen, ja nicht einmal rauchen, können 
aber in den Nächten so viel schwelgen, wie sie wollen 
und alle ihnen sonst erlaubten Speisen und Getränke ge- 
niessen. Das zum Gastmahl bestimmte Zimmer im Schlosse 
des Chans war zum Theil mit turkmenischen Teppidben 
belegt, auf welchen wir nach asiatischer Weise^ d. h. 
mit untergeschlagenen Beinen, Platz nahmen. Vor uns 
standen auf bunten, baumwollenen Tüchern einige Schüs- 
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sehi ttiil Wefaitraoben und Aepfeki, ausser dendn aiidi 
r6thg«(arbte Eier die Tafel oder yielmebr den Fossbo-- 
den nerleo. Nachdem wir von den Früchten gekostet 
halten, die hier immer vor der Mahlzeit gereicht wer- 
den, worden drei ziemlich wohlschmeckende Gerichte 
aufgetragen, welche, wie mir unser Dolmetscher sagte, 
Tschalau, Nischalla und M;uraha heissen. Das er- 
rte besteht aus ganz zerkochtem Hammelfleische, Zwie- 
beln und Eiern, und die Bestandtbeile der beiden letz- 
teren sind Eier, Schmant, Zucker und Aepfel. Erst 
nachdem wir von den Speisen gekostet hatten, griffen 
auch die Chiwaer zu, welche ihrer Sitte gemäss mit den 
Fingern in die Schüsseln langten. Aus Aufmerksamkeit 
(iir uns hatte man aus unserer Küche zwar Löffel, aber 
keine Teller bringen lassen. Zuletzt wurde Plaw, ^die 
Hauptspeise der Asiaten, in mehreren Schüsseln aufge-*- 
tn^en und nach Beendigung der Mahlzeit Thee ge^ 
reicht, der aber diesmal übermässig mit Zucker versüsst 
war, während er hier gewöhnlich ganz ohne Zucker ge- 
truidien vrird. Nun erfolgte bei den Cbiwaem ein lau* 
tes Aufstossen der Speisen, was in diesem Lande nichts 
weniger als unschicklick ist, sondern im Gegentheil 
vom Wirthe stets mit Dankbarkeit anerkannt wird, weil 
es beweist, dass man seine Speisen nicht verschmäht, 
sondern recht viel gegessen hat. Besonders zeigte sich 
ein wohlbeleibter Tischgenosse, der in der That während 
der Mahlzeit Bedeutendes geleistet hatte, in dieser Ar- 
tigkeit aushehmend eifirig. Um nicht länger die leiden* 
den Zeugen dieser heftigen Ausbräche des angehenden 
Yerdauongsprozeases zu sein, nahmen wir so bald als 
Boglieh Abschied. 

Während der übrigen Zeit unseres Aufenthaltes in 
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Taschhaos trug sich kcioe einige Begebenheit zu, wel«-. 
che der Mtttbeiiung werth wäre. Da wir wusstea, daw 
man jeden unserer Schritte bewache und dem Chane 
hinU-rbringon werde, sd verliesscn wir anfangs den ktei^ 
Den Bezirk unseres Gartens gar nicht, um nicht das 
Misstrauen der Ghiwaer zu erwecken, welche bekanntlich 
Ton jedem Europäer furchten, dass er ihr Land ausspio* 
niren wolle. Aus demselben Grunde beschränkten wir 
auch später die wenigen Ausflüge, welche wir uns er<- 
laubten, nur auf die nächsten Umgebungen. Durch diese 
Vorsicht allein konnten wir uns einige Freiheit bewahreil. 
Unsere nomadische Lebensweise in Filzzelten wurde 
durch die Wittt^rung sehr begünstigt. Der Himmel war 
meist heiter und die Luft noch ziemlich warm; ja am 
26. Sept. (8. Oct.) stieg das Thermometer um zwei Uhr 
nachmittags sogar bis auf -H2r>,l^ Reaum. und später 
sank es um diese Stunde nie unter h- 1 1 '', stieg aber 
vom 30. Sept. (12. Oct.) an ^uch nie über -i-15,%^ 
Die mittlere Temperatur betrug vom 19. Sept. (1. Oct.) 
an bis zum 16. (28.) Oct. 10^0 Reaum, Während die- 
ser ganzen Zeit regnete es nur am 30. Sept. (12. Oct.) 
(von 6 bis 8 Uhr morgens)» am 1. (13.) Oct. (von halb 
zwei Uhr nachmittags bis nach Mitternacht) und am 5. 
(17.) Oct. (zwischen drei und vier Uhr nachm. unge- 
fähr zwanzig Minuten). Die Luft war in der Regel sehr 
trocken und enthielt durchschnittlich um 2 Uhr naeh^ 
mittags nur 30 pc. Feuchtigkeit, am 26. Sept. (8. Oct.) 
sogar nur 10 pc. Vom 13. (25.) Oct. an zeigten sich 
schon Nachtfröste. 

Die östlichen Winde waren vorherrschend, aber mei«^ 
stentheils ziemlich schwach. Nur am 29. Sept^ (11. Oct.) 
erhob sich um fünf Uhr nachmiltags ein heftiger Orkan 
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aus SW, der die Luft so sehr mit Staub anfuüte, dass 
man in die Sonne wie durch ein braunes Glas bliclLeii 
konnte und die Luft ganz geblich erschien. Auf den 
Strassen soll man aus der Entfernung von 3 Sehritt ei- 
nen Menschen nicht mehr haben sehen können (?). Diese 
Heftigkeit des Sturmes währte kaum zehn Minuten, Eine 
auffallende Erscheinung verdient hier noch beachtet zu 
werden, dass nämlich der Zug der Lämmerwolken, so 
oft sie sich zeigten, stets von SW nach ]\0 (mit g;e- 
ringen Abweichungen) gerichtet war. In den höhereo 
Luftregionen wehte folglich ein ziemlich gleichmässigfor 
und meist dem in den untern Schichten entgegengesetz- 
ter Wind. 

Schliesslich wollen wir, bevor wir uns zur Reise 
nach Ghiwa anschicken, noch einen Blick auf die Stadt 
Taschhaus werfen. Sie liegt am rechten Ufer des Ka*- 
nales Scbawat, etwa 75 Werst oder nahezu 11 Mei- 
len von seinem Ausflusse aus dem Amu-darja und 
30 Werst südöstlich von IIa 11 y. Wenn man von dieser 
Seite kommt, so gelangt man zuerst zu« einer Knättel- 
brücke, welche die beiden Ufer des Kanales Schawat 
verbindet. Der Brücke gegenüber liegt die im Jahre 
1835 erbaute Festung Diese besteht aus einem unge- 
fähr 25 Fuss hohen, vierseitigen Erdwalle« der ein ziem- 
lich regelmässiges Qnad^at darstellt.. Jede Seite hat die 
Länge von 900 Schritt. Die Dicke des von keinem 
Graben umgebenen Walles beträgt unten drei Faden, 
oben über der Brustwehr aber nur etwas über einen 
Fuss. Drei Thore führen in das Innere, welches nur 
einige für* die Besatzung bestimmte Häuser enthielt, aus- 
serdem aber ganz leer war. Da es in Ghiwa kein ste- 
hendes Militair giebt, so ist die Festung zu Friedenszei* 
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teD ganz unbewohnt and unbewacht. Der Raum zwi- 
sdien der Festung und dem Kanäle ist mit mehreren 
Badenreihen bedeckt und bildet den Basar. Die Buden^ 
deren es gegen 180 giebt, sind kleine und niedrige, von 
drei Erdmauern und einem flachen Dache eingeschlos- 
sene, meist in einer Beihe neben einander liegende , of- 
tene Zellen. Es war mir sehr äberraschend hier eine ge- 
wisse Ordnung yorzufinden, indem die mit denselben Ge- 
genständen handelnden Kaufloule eine und dieselbe Budon- 
reihe einnahmen und der Basar auf diese Weise nach Ver- 
schiedenheit der Waaren in verschiedene Abtheilungen 
zerfiel. An den Markttagen, welche zweimal wöchentlich, 
Mittwochs und Sonnabends, stattfinden^ pflegt es hier ziem- 
lich lebhaft zu sein, indessen beschränkt sich der Handel 
doch nur auf unbedeutende Gegenstände^ welche zu den 
wesentlichsten Bedürfnissen der Bewohner gehören, als 
Fleisch, Ses^&l, Getreide, Luzerner-Klee, Melonen, Ar- 
bnsen, Aepfel, Weintrauben, Felle, Filz, baumwollene 
und halbseidoe Chalais, Baumwollenzeuge, Mützen, Stie- 
fel, eiserne Grapen, Thongefasse u. dgl. m. Wenn man 
sich von dem Basar und der Festung entfernt, so be- 
kommt die Stadt ein ganz läifHiliches Ansehn; denn man 
sieht nur Accker, Gärten, wüste Plätze und zwischen 
ihnen hier und da eine Erdhütte oder hohe, viereckige 
Lehmmauerij, welche die Wohnungen wie krcine Festun- 
gen umschliessen. Kanäle, Gräben und vielfach gewun- 
dene Wege verlaufen nach allen Richtungen zu den 
Gärten und Wohnungen. Die Ränder der bedeutenderen 
Kanäle sind^ eben so wie die des tiauptkanales Scha- 
wat, mit einem Erdwalle umgeben, der bei jedesmaliger 
Reinigung derselben durch den ausgeworfenen Schlamm 
erhöbt wird. Diese erhöhten Kanalränder sind darum 

Bcjtr. B. Kenntn. d. Russ. Reiches. 15. Bd. O 
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DOthMFendig, weil sich die Spiegelfläche des Wassers zui 
Zeit der grossen Fluth des Amu-darja, welche im Mai 
eintritt^ über die umliegende Gegend erhebt. Man 
sorgt daher sehr für ihre Erhaltung and bepflaazt sie 
gewöhnlich, um ihnen mehr Festigkeit zu geben, mit 
Pappeln und Weiden oder mit Oleastern (Elaeagnus on- 
gustifolia). Auf ähnliche Weise sind auch die Ufeif 
des Amu-daija in dem oberen oder südlichen Theile 
des Chanats mit einem Erdwalle umgeben^ welcher die 
umliegende Gegend vor Ueberschwemmungen schützt; 
denn die Spiegelfläche des Flusses soll zur Zeit des ho- 
hen Wasserstandes mehrere Fuss, ja um eine Mannshöhe, 
höher liegen, als das Land. Im Jahre 1838, so erzählte 
mir ein unweit Ghiwa wohnender Russe, durchbrach der 
Amu-darja das erhöhte Ufer in der Gegend von Gurlän 
und überschwemmte das' ganze Land zwischen Tasch«* 
haus und Schawat, wobei über 5000 Men^schea um s Le- 
ben gekommen wären. In Taschhans standen vor dem 
Schlosse des Ghans noch 18(t-2 die Ruinen einiger aar 
geblich durch diese Ueberschwemmung zerstörten Häuser. 



¥^ierter Abschnitt. 

iUise von ^mcfjlifms nact) €lfmL nnb oou bort nacl) 

tfi)O0ara0p. 

Nachdem ^r vaa vier WocheQ in Taschhaus aü%e«f 
htlten hatten, erhielten wir endlich die lange ersehnte 
Aafibrderung nach Ghiwa zu gehen und brachen am 17» 
(89.) Od. morgens auf. Gärten und Aecker, durchstreut 
nit einzelnen Erdhütten, begleiteten uns mit wenigen 
Unterbrechungen bis zmr Stadt Schawat, welche am Ra- 
oale gleiches Namens gegen 3% Werst südöstlich Yon 
Taschhaus liegt, imd Terliehen der flacheb Gegend 
^ Anmuth. An diesem Wege liegen zwei Flecken^ 
Ambar und Dschagatai. Nördlich von ersterem fuhrt 
^ durch Balken gestützte Knüttelbrücke über d^n ge-^ 
Quinten Kanal, dessen Breite hier vierzehn Faden betrug. 
Nicht weit hinter Ambar begegnete uns eine grosse Ka- 
i^wane Kriegsgefangener, welche aus der Umgegend der 
badiarischen Festung Tschardschui stammten und 
QMih Ilally übei^efnhrt wurden, wo man ihnen Land 
«inzoräumen versprochen hatte. Da aber die grösste 
Zahl derselben aus Kindern, Greisen und Weibern be** 
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stand, so ist es schwer zu sagen, wer von ihnen das 
Land anbauen sollte. Einige ritten auf Kameelen, andere 
auf Pferden und Eseln, aber der grösste Theil ging zu 
Fuss und zu diesen gehörten acht- bis zwölQährige, 
halbnackte Knaben und mehrere Weiber, die ihre Säug- 
linge auf den Armen trugen. Die meisten waren barfuss 
und nur dürftig bekleidet. Das waren die glänzenden 
Tropbäen des Raubzuges der Ghiwaer in Buchara, auf 
welche sie mit lächerlichem Stolze hinwiesen, als ob sie 
Wunder der Tapferkeit gethan hätten, während sie doch 
nur gegen schutzlose Landbewohner zu Felde gezogen 
waren. Der Chef der chiwaschen Artillerie, ein Russe 
INamens Ssergei, der in Russland als Gemeiner unter den 
Dragonern gedient hatte und, aus Furcht vor der Strafe 
wegen eines Diebstahls, entlaufen war, erzählte mir in 
Chiwa Ton diesem Feldzuge, an dem er gleichfalls Theil 
genommen hatte, Folgendes. Als der Emir von Buchara 
in Khokand eingedrungen war, baten die Khokauder den 
Chan von Chiwa um Hilfe, dem diese Aufforderung sehr 
gelegen kam. Er sammelte schnell ein Heer von unge- 
fähr 15,- bis 20,000 (?) Mann und überfiel die Grenzen 
Buchara s im Anfange des Septembermonats. Eine kleine 
Festung Iltscbik fiel in die Hände der Chiwaer und 
eine andere Festung Tschardschui würde von Ra- 
him-kul, dem Sohne des Chans, einen ganzen Monat 
erfolglos belagert. Unterdessen plünderte man, da die 
meisten streitbaren Männer Buchara s abwesend waren, 
ganz ungehindert in den Umgegenden und nahm alles 
Lebende gefangen. Sobald der Emir von Buchara die 
Nachricht von diesem unerwarteten Ueberfalle erhalte 
hatte, sandte er einen Theil seines Heeres gegen die Chi- 
waer. Diese erwarteten aber nicht den Feind, sondern 
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Inten eilig ihren Rückzug an und halten sich 9chon 
auf das diesseitige Ufer des Amu - darja übergesetzt« als 
die hueharische Streitmacht anlangte. Durch den Fluss 
getrennt, standen die feindlichen Heere einen halben Tag 
und eine Nacht einander gegenüber, ohne einen ernst* 
liehen Angriff zu versuchen. Der Chan von Chiwa be- 
goügte sich damit) von Zeit zu Zeit eine Kanone ab- 
feuern zu lassen; aber die Kugeln erreichten — das ge- 
stand der Chef der Artillerie selbst — nicht das feindliche 
Heer. Am nächsten Morgen verliessen die Ghiwaer ihre 
Stellung und kehrten, zufrieden mit der gemachten Beute, 
nach Hanse zurück. Da die Bucharen dasselbe thaten, 
80 endete damit dieser Raubzug^ den man hier einen 
Krieg zu nennen . beliebt. Auf ähnliche Weise werden 
die meisten Kriege zwischen diesen Völkern geführt, de- 
ren Tapferkeit in der Riegel nur daria besteht, einen 
schwächeren oder unvorbereiteten Feind und friedliche 
Dörfer wo möglich im nächtlichen Dunkel zu überfallen 
and zu plündern, während sie gegen einen wohlgerüste- 
ten Feind nicht leicht zu Felde ziehen. Greifen sie ihn 
aoeh an, so versuchen sie doch nur, oh er sich vor ih- 
nea furchtet; dann beisst es: laufet oder wir laufen. 

Die Stadt Schawat, von der wir nur einen Theil 
wahrend unseres flüchtigen Durchzuges kennen lemteui 
einhält m'cfats Bemerkenswerthes. Sie besteht eben so 
wie Taschhaus aus unregelmässig durch einander gestreu- 
ten Erdhütteji, welche durch Gärten und Aecker von 
einuider getrennt sind . Nachdem wir hier in einem der 
Gärten, <kr dem Chan gehört, in unseren Zelten ge- 
näehUgJt hatten, setzten wir am nächsten Morgen nnsere 
B^ise wieder fort. Gleich hinter der Stadt beginnt eine 
ode Sandwüste^ die sich, gegen 10 Werst,, d. h. bis in 
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die Nähe des Dorfes Koschkopyr fortsetzt. Ste ist 
▼orspringender Theil der grossen Wüste, die den Zwi*^' 
sefaenraum vom kaspischen Meere bis zur wesdicheo 
Grenze^ des Clianats Ghiwa eiDiiiiiiint. Von dem Dark 
Koschkopyr an, welches an dem Kanäle Kasawat li<^ 
und wegen seiner vortrefflichen Melonen vor allen ao- 
dem Oertem dieses Landes gerühmt wird, wechseln wie- 
derum Gärten, Aecker und Erdhütten bis nach Gkiwt 
fiist ununterbrochen mit einander ab. 

Als wir uns der Hauptstadt des Landes bis aof imit 
gefähr zwei Werst genähert hatten, kam uns ein Myng^ 
baschi, d« h. ein (KBzier über tausend Mann, en^^egM, 
um uns durch die Stadt bis zu dem jenseits darselbss 
gelegenen Sommerschlosse Ingrik, welches uqs zum AnC^ 
enthalte angewiesen wurde, das Gelelt zu geben. Ibn 
begleitete ein Trupp Reiter^ deren Anzahl sich mit jedem 
Schritte mehrte. Es hatte sich nicht nur vor dem Thors 
der Stadt und in den Strassen, durch welche wir zogen; 
eine grosse Volksmenge versammelt , sondern audbi 4it 
IHlcher der hier meistentheils dicht neben ehiander sM* 
henden Erdhütten waren mit Zuschauern und irorz^^ieh 
mit Zuschauerinnen überfällt, die sich meist hinter TR* 
cbem und scbv^arzen Schleiem verschanzt halten. Ge- 
pflasterte Strassen sind in diesem Lande vMig mAth 
kannte Dinge; daher entwickelte der von den HufSendir 
Rosse aufgeworfene, trockene Lehmboden so didil» Staub- 
wolken, dass man an manchen Punkten in der EntÜN^ 
nung von zehn bis fünfzehn Schritt die Umrisse einer 
menschlichen Gestalt nicht mehr wahmehmM konnte, 
und da die Gassen nmst so eng sind, dass kanm visr 
Reiter neben einander Matz finden, so konnten wir» veo 
dem Volke und der uns begleitenden Reiterei eingezwängt» 
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nvBT langsamen Schritles foitkommen und musaten gedal- 
dig* den Strasseüschmuts versehlacken. Wir hatten daher 
während des kurzen, ungefähr fünfzehn Minuten dauern- 
den Rittes durch die Stadt eine vollständige Venvand- 
hmg: erfahren, indem wir von Kopf bis zu Fuss mit ei* 
Ber aschgrauen HüUe überzogen waren. 

Das Schloss Ingrik liegt östlich von Chiwa, etwa eine 
imtbe Werst von der äussern Ringmauer entfernt. Es ist 
aas Lehm erbaut und gleicht äusserlich, wie alle übri- 
gten Schlösser des Chans, dem schon beschriebenen in 
Kcmä-Urgendsch ; denn diese Gebäude unterscheiden sich 
▼<m einand^ nur durch die Aufeinanderfolge und die 
Eiork&tong der Höfe, welche immer an dem südlichen 
Ende der hohen Ausse^nmauer liegen, während der nörd- 
Hebe Theil in der Regel einen Garten enthält. Auf der 
Saibeite des uns in diesem Schlosse angewiesenen Hofes 
b^gmd sich ein langer und hober Saal nebst einer an- 
sloasenden Kammer. Danilewsky liess vor der Vorhalle 
4e8 Saales seine Kibitke aufstellen und benutzte ihn nur 
als Viffltm« und Speisezimmer. Die Kammer ttberliess er 
seteMA Diener. Die wesdiche jSeite dieses Hofes enthielt 
zJ«itei Zhaunerreihen iiher einander, deren obere mit ekmr 
vers<^hen war, die sieb nicht übel ausnahm; aber 
Zimmer wureu hier so klm, dunkel und schmutzige 
wiF sie oomöglicti bewohnen konnten. Von dersel-^» 
feen B^seha&nhdt waten auch die Zimmer der nördli^ 
cheft Seite und die östliche bed;and nur aus einer hohc^ 
Mbuier. Nachdem wir den ganzen Umkreis des Hofes vrie- 
d^:feolt untersucht und uns genugsam überzragt hatten,* 
<kw hier weder eine för uns ^ brauchbare Wcifrming, 
nodi ein. bftireicl^der PlatK vorhanden sei ,. wd wir 
«isere.KibiäBin hätim aufstiellen köttnen, fordetten wir 
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noch einen Hof, den wir jedoch erst am dritten Tage 
erhielten. Dieser war geräumiger und enthielt an der 
Südseite drei Wohnungen, deren jede aus zwei Zimmeru 
nebst einer Vorhalle bestand, leb bezog eine derselben 
und die anstossende wurde von den übrigen Beamten 
eingenommen. Vor dem Südende des Schlosses stehen 
einige Scheunen, in welchen nicht nur unsere Pferde 
und Schafe, sondern auch die uns begleitenden Kirgisen 
und Kosnkeu beherbergt wurden. 

Von diesem Schlosse führt ein schmaler, zwischen 
Aeckern und niedrigen Erdmauem sich durchschlän- 
gelnder Weg in die Stadt, welche von einem ungefähr 
zwanzig Fuss hohen und eben so dicken , mit einem 
U*ocknen Graben umgebenen. Walle ringsum eingeschlofi- 
sen ist. Letzterer war erst einige Monate vor unserer 
Ankunft in dem kurzen Zeiträume von sechs Wochen 
aufgeworfen worden, indem der vierte Theil der Ein- 
wohner des ganzen Landes daran gearbeitet haben soll. 
Er macht auf einem Umkreise von etwas über sechs 
Werst verschiedene unregelmässige Biegungen, enthält 
zwölf mit Backsteinen ausgemauerte Thore, von welchen 
aber erst acht fertig waren, und ist, wie fast alle Wmie 
in diesem Lande, oben am Rande ausgezackt. Ausserdem 
umgiebt den Mittelpunkt der Stadt eine gegen 25 Fuss 
hohe und 30 Fuss dicke, viereckige Erdmauer von 320 
Faden Länge und 200 Faden Breite, welche mit drei 
gleichfalls aus Backsteinen erbauten Thoren versehen ist. 

Aus derselben aschgrauen Erdmasse, wie diese Maa^ 
em, bestehen auch die Häuser Ghiwa's, welche so dicht 
und unregelmässig zusammengedrängt sind, dass sie nur 
enge und krumme Gassen zwischen sich haben. Fenster 
und Schornsteine sind hier unbekannte Dinge. Die eia- 
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zige OeflPnang, welche man im Umfange eines Haoses von 
aussen sieht, ist die Thür. Hierin machen aach die grös- 
seren Gebäude, zu denen die beiden Schlösser des Chans; 
der KaraiTvanserai nebst dem Kaufhofe und einige Me- 
dressa oder Schulen gehören, keine Ausnahme. Sie 
unterscheiden sich von den gewöhnlichen Wohnungen 
nur dadurch, dass sie mit einer höheren Mauer umge- 
ben sind, in der sich an der Vorderseite ein breites 
Thor beßndet. Man sieht sich daher ttberall nur yoii 
blinden, erdfarbigen Wänden umgeben, die der Stadt 
ein ongemein trübes und uaheimliches Ansehn yerleihen. 
Die Strassen sind eng, oft grubig und schmutz^; denn 
i^as in den Höfen der Wohnungen lästig wird, wie z. B, 
gefallenes Vieh, das wirft man auf die Gasse hinaus, und 
kein Mensch kümmert sich um die Wegschaffung des 
Aases^ es sei denn in den Hauptstrassen. Daher ist die 
Luft an manchen Stellen, so namentlich in der Nähe 
der Fleischerbuden, wo das faulende Blut des geschlach- 
teten Viehes oft grosse Pfützen auf dem Boden bildet, 
mit wahrhaft pestilen^ialischen Ausdünstungen angefüllt. 
Abgesehn von dem schmutzigen und düsteren Aus- 
seho enthält Chiwa alles in sich^ was nach den dasigen 
Begriffen zur Schönheit und Vollkommenheit einer Stadt 
gehört; denn man findet hier viele Moscheen und Me- 
dressa, einen Karawanserai und einen Basar. Die Zahl 
d<»r Moscheen soll sich auf 17, die der Medressa auf 22 
belaufen. Die meisten dieser Gebäude sind klein und un- 
scheinbar; von den ersteren sind nur zwei, die Moscheen 
Sseit-bai und Palwan-ata, und von den letzteren neun 
aus Backsteinen erbaut. 

Die Moschee Sseit-^bai steht ausserhalb der Citadelle, 
Hand vor dem östlichen Thore derselben. Sie 
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jRHirl den Namen ihres Gründers, eines reichen Kairf« 
■annes, der sie im Jahre 1835. auf seine Kosten erbawm 
liess. Der cylinderförmige Minaret dieser Moschee ist ga« 
gen 70 Fuss hoch und hat an der Basis uDgrcfabr MI 
Fuss im Umfange. Die Vorderseite derselben ist gegett 
iie Strasse mit einer niedrigen, durchbrochenen Afauep 
umgeben, deren viereckige, fensterförmige OoffnungMi 
mit einem eisernen Gitter verschlossen sind« Sie bat eiai^ 
fladies Dach. , ' 

Geht man von dieser Moschee geradeaus in die- fM 
tadeile mad gleich darauf links, so gelangt n^n ^maeh 
harter Entfernung zur Hauptmoschee der Stadt , v^lcht 
Dach ärem Scfaotaheiligen Pa)^an-ata genannt wind: Skf 
ist im Jahre 1811 vom Chan Muhamed llahim «erbiM 
wordw. Neben dem, ebenialls pylinderf Ü^rmigen, tmgef'Ar 
90 Fuss hohen Minaret führt ein einfubes Ther in deH 
inneren Hofraum, der die Moschee umgiebtw Sie ist «10 
Fuss lang und 50 Fuss hreit und hat eine runde, ^rvA 
angesIridieBe Kuppel, \¥elche eine veiigoldete Kugel tiägl^ 
Unterhalb der Kuppel stehen auf dem Rande des Frieses 
Hörder von Sebafböcken in grosser Menge; ha welcher 
Gelegenheit man aber dem heiligen Pahvan dieses Opfa* 
abringt, konnte Mi nicht erfahren. Vielleicht gesefafehl 
es nach gtiieUieher Beendigung eines Raubniges, tieoss 
das Hom gHt bei den Asiaten als ein Symbol der Krafit 
Das Innere der Moschee besteht aifö drei vüa^ctigeil^ 
Räumen eder- Hallen mit runden^ gewülbten Decken nach 
Art der griechiseben Kireben^ und die Wände denselben 
sind von der Spftae der Denke bis kbih Fussbodeii srit 
tafelförmigen Bäcksteinen, ausgelegt, welche eine mit 
schmalen, vielfkeh verschhh%enen, blauen^ Linien ver- 
si^te, wi^sse und sehr finüe Gläsmr bedeckt Ih jdbr 
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ftdte irt obeo iii der Seite der De<Ae eine kni«fitmii|^ 
fteffbui^, durch welche das Licht hereiofallt. In der 
«steo Halle hängt von der Decke em kleiner Kronlench'** 
kf aus Messing herab, der in Astrachan gekauft ial^ 
■ad dem Eingange gegenüber steht in einer Nisehe 
der mit einem eisernen Gitter umgebene Sarko|)hi|g des 
Qians Mahamed Rahim. Ueber dem Grabmale hängft 
der Rosssch\feif des Chans. Daneben sind zwei kleinem 
Sarkophage der Kirgisen^hane Abul und Schirgasi *); 
ausserdem ist aber der ganze Aaum leer* Die zweite Halle 
linker liaad ist kkintr und enthiäb nw einen glei«M»tt> 
ais Astradnn gekairften, kleinen Kionlevchter aus Mes» 
Mg. In der darau&lgenden dritten und kleinsten Halte 
befindet ach ein ungtti&ein grosser Sarkofdiag Ton 18 
Fuss Länge und k Fuss ^Höhe, welcher die Gebeine des 
häligea Palwan enthält. Alle dies^ Sarlu^hage sind mit 
i&inlidben glasurten Backsteinen belegt, wie die Inne»» 
ivande d^ Mosehee* Hölsenie, mit EUenbeia ausgeixte 
Flägelthören schKessen die Eingänge zu den Hallen. 

Gleichfalls innerhalb der €ttadeUe neben dem teUi- 
äien Thore derselben Uegt, der Moschee Sseit-bai schräg 
gegeniiber, eine aus Backsteineu erbaute BudenhaUe. Der 
kmere Raiun derselben irt in zwei schflEmle Gänge abys* 
th^ty an deren Seiten sieb die Bude« ta. kleinen ßäschen 
be&iden. Die ziendich hohe Dedie besteht aus mehreren 
Wölbui^n und jede hat ia der Mitte eine seekseekige 
Osffnung, durd^ welche das Licht faennnfilUt Ick sah 
hier nur.Waarea «ron geriogem Wertfae« ab: eng^he;» 
ruseische und iirfitodische BaumweUenzeilge, banmmfellentt 



*) Nach Murawiew Tbl. II. pag. 46. Anmerk. starb der Chan 
Sekirgasf 1819 in CUwa. 
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Bettdecken, gestreifte und geflammte Halbseidenzeuge zu 
Chalats, baumwollene und seidene Halstücher für Frauen, 
Gürtel, bucharische Frauenstiefel, russisches Tuch von 
sehr niederen Sorten , einige chinesische Thecschalen 
und anderes Töpfergeschirr, Türkise von sehr schlechter 
Sorte, Zucker in kleinen Hüten von h bis 6 Pfund^ der 
aus Russland eingeführt wird, Thee, Nähnadeln, Seide 
u. dgl. unbedeutende Qegenstäade mehr. Kostbare Shahvs 
und Edelsteine, gute Seidenzeuge und ähnliche Gegen* 
stände von grösserem Werthe sucht« ich vergebens« Die 
Kaufleute sitzen mit untergeschlagenen Beinen auf dem 
gegen drei Fuss hohen Boden der Nischen mitten unter 
ihren Waaren und preisen sie jedem Vorübergeheoden 
an. Das Läiigenmaass , nach welchem man die Zeuge 
verkauft^ ist die russische Arschin oder der Gäss. Ge* 
wohnlich gilt die Entfeniung von der Nase bis zur Spi- 
tze des Mittelfingers des ausgestreckten Armes für die 
Länge dieses Maasses. Zucker, Thee und ähnliche Ge- 
genstände werden nach Gewicht verkauft; meistentbeils 
haben aber die Kaufleute statt der Gewichte nur Steine, 
die von einem Mulla, der den Titel Rejis führt, besich- 
tigt und geprüft werden. Findet er, dass der Stein »iefat 
das voUe Gewicht hat, so ertheilt er dem Kaufmanne auf 
der Stelle und höcbsteigenhändig Stockprügel. Zugleich 
hat er auch die Verpflichtung^ darauf tu sehen, dass nie- 
mand Taback rauche oder während der Zeit der Gebete 
schlafe. Trifft er einen Uebertreter dieser Vorschriften, 
so setzt es wiederum Stockprügel. Indessen wagt er die 
Reichen und Ang;eseheneu nicht anzutasten, welche trei* 
ben und lassen können was sie wollen« und im Kaufhofe 
sieht man fast neb^n jedem Kaufmanne einen Kalljan 
stehen, aus dem er von Zeit zu Zeit einen Zug thut. 
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Die nördliche Hälfte der Budenhalle ist in der 
ihrer Länge durch ein breites Thor unterbrochen, aus 
\ve!chem man in den gleichfalls aus Backsteinen erbau- 
ten Karawanserai gelangt» der ausser diesem Thore kei- 
nen, andern Zugang hat. Er hat die Form eines Qua- 
drats, dessen Seiten 2U0 Fuss lang sind, und enthält 
längs dem ganzen Umfange zwei Reihen Gemächer, die, 
mit Gallerieen umgeben, in zwei Stockwerken über ein- 
ander liegen. Jede Reihe enthält k6 Gemächer; die un- 
teren werden als Buden oder Waarenspeicher benutzt, 
während die Zimmer der oberen Reihe den fremden Kauf- 
lenten zur Wohnung dienen. Der jährliche Miethzius (lir 
einen Waarenspeicher beträgt tO, für ein Wohnzimmer 
5 Rbl. Slb. Neben dem Thore ist das Zimmer des- Di- 
waa-begi, der sich, täglich vom frühen Morgen bis zum 
Abendgebete hier aufhalten und von den neuangekom- 
menen Waarcn den Zoll erheben muss. Muhammedanische 
Kaufleute zahlen sowohl bei der Ein- als auch bei der 
Ausfuhr 2 Pröc, die Russen das Doppelte, jedoch nur 
bei der Einfuhr. IN ach dem Abendgebete wird das Thor 
des Karawanserais zugeschlossen und niemand mehr aus- 
oder eingelassen. 

Dem Kaufhofe gen Westen gegenüber liegt ein aps 
Backsteinen erbautes Schloss, das von dem zweiten Sohne 
des Chans, Muhammed Amin Babadschan-Türä, he* 
wobnt wurde. Von aussen sieht man, wie schon erwähnt 
wurde, nur eine blinde, viereckige Mauer. Von hier fuhrt 
geradeaus eine kleine Gasse zu dc'm zweiten Schlosse, 
welches an der westlichen Mauer der Gitadelle liegt und 
vom Chan Allah-kul selbst bewohnt wurde. Es ist 
von einer Erdniauer umgeben. Vor dem Thore desselben 
befindet sich linker Hand eine Grube, in der die straf- 
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baren Beamten geschlaebtet .werden, nnd rechter Hand, 
etwas weiter zurück, sieht man aaf einem iileinen, freiea 
Platae einige LaffSstten theils ohne, theils mit Kandnen, 
deren der Chan im ganzen 21 besitzt; die meisten sind 
aber völlig unbrauchbar. Die grSsstQ hat anfangs eine 
Länge von \ Arschin gehabt; weil sie aber zu schv?er- 
fiillig war, so liess der Chan V« Arschin ihrer Länge ab- 
schneiden. Die im Schlosse des Chans befindlidie Pal* 
verkammer enthält ungefähr 500 Pud inländischen, da^ 
her sehr schlechten Pulvers, und die Zahl der Kanone«- 
kugehi, welche neben der Pulverkammer liegen, beträgt 
höchstens ungefähr 5000. Diese Nachrichten habe ich 
ans dem Munde des Chefs der Artillerie. 
-- An der Ostseite der Gitadelle liegt ausserhalb der* 
sislben der Marktplatz, wo zweimal wöchentlich, Montags 
und Freitags, Markt gehalten wird. An diesen Tagen 
bringen die Landbewohner ihre Erzeugnisse hierher, als: 
Getreide, Obst, Schafe^ Rindvieh, Saxaulkohlen, Strauch« 
Werk*) u. dgl. m. Die Buden, welche fast den ganzen 
Raum von der Moschee Sseit-bai bis hierher einnehmm> 
sind kleine von drei niedrigen Wänden und einer fla* 
eben Decke eingeschlossene Zellen. Die einen enthalten 
Stiefel, Mützen, Chalats, Nägel, Hufen, Pferdegeschirr 
n. dgl. m. — und diese dienen den Handwerkern zugleich 
als Werkstätten — , in den andern findet man verschie- 
dene Nahrungsaftikel^ theils roh, theils zubereitet. Hier 
werden Fische und Schaffleisch auf Kohlenbecken ge- 
röstet und gebraten, und dampfende Kessel voll Plaw 
laden die Yorttbergohenden zum Genuss; welche für we- 



*) Die Gesträuche sind: Halimodendron argenteum, Glyeyrhiza 
glabra und Lycium ruihenicum. 
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nige Pull in' diesai Speisebmlen eine reiche MaMzeil 
hahen können. Andere Speisehiiiiser als diese kennt man 
noch nicht in Ghiwa« 

Die Einwohner Chiwa s bestehen zum grössten Theil ans 
Sarten oder Tadschiks» den Ureinwohnern des Landes; 
denn ausser vielen persischen Sklaven leben hier freie 
Perser, so wie U^eken und Tataren, nur in gerin- 
ger Zahl. Da Juden nirgends fehlen dürfen^ so ßndet 
man auch hier ihrer acht Familien. Zwei von ihnen wa- 
ren während unserer Anwesenheit aus Astrabad gekom- 
men ; die ersten haben sich aber schon 1 826 aus Bu- 
chara hierher übergesiedelt. Sie beschäftigen sich vorzög- 
lich mit Färberei. -^ Bis zum Jahre 18M) gab es hier 
auch Viele Russen, welche als Sklaven sehr geschätzt 
wurden^ aber der Chan, eingeschreckt durch die Krieg»- 
nnternehmung des Generals Perbffsky, schenkte ihnen 
in dem genannten Jahre die Freiheit , und jetzt lebt in 
der Stadt Chiwa nur ein Russe, Namens Ssergei, der 
den (N)erbefehl über die Artillerie fuhrt Obwohl er sich 
der Gunst des Chans erfreut und im Yerhältniss zu sei- 
nen Bedürfnissen ein reichliches Einkommen hat, so 
möchte er doch gern in seine Hennath zurückkehre», 
furchtet sich aber, (k er von den Dragonern entlaufen 
ist, vor der Strafe, die er in Russland zu erwarten hat« 

Die Anzahl der Einwohner Chiwa's ist schwer zu 
bestimmen, da man darüber an dem Orte selbst nichts 
Bestimmtes weiss. Meiner Meinung nach ist die von Mu- 
rawiew angegebene Zahl von 10,000 wenigstens um 
die Hälfte zu gross. 

Die Einförmigkeit der Stadt wird dadiu*ch noch lang- 
weiliger, dass man fast immer lauter ähnliehe Gesichter 
und Gestalten erblickt , welche sich nicht einmal durch 
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die Kleidung hinreichend genug unterscheiden, ntn dem 
Auge einige Abwechselung darzubieten. Eine bräunliche 
Hautfarbe, gebogene INasen, schwarze oder wenigstens 
dunkle Augen und Barte sind fast allen Gesichtern ge« 
mein und jedermann ohne Unterschied des Standes trägt 
im Sommer wie im Winter eine hohe^ nach oben brei- 
tere Pelzmütze, zwei bis drei oder gar vier lange Cha- 
lats über einander und breite Stiefel aus ungefärbten, 
russischen Juchten mit einem ledernen Zipfelchen auf 
der Spitze. Der Reiche unterscheidet sich von dem Ar- 
men nur durch .den besseren Stoff seiner Ghalats und 
durch die Mütze aus schwarzen, feingekrausten, bucba- 
rischen Lämmerfellen, welche, wenn sie gut sind, mit 
einem Dukaten das Stück bezahlt werden, während die 
Mütze des Armen aus mehr oder weniger langhaarigen, 
schwarzen oder hellen Schaffellen l^esteht. Wegen der 
Schwere dieser Kopfbedeckung, die in Gegenwart An- 
derer auch im Zimmer nicht abgenommen wird, — was 
sehr unschicklich und beleidigend wäre, — haben alle 
Chiwaer nach vorn zurückgebogene Ohren, woran man 
sie in jedweder Verkleidung erkennen könnte. Frauen* 
sieht man gewöhnlich fast gar nicht auf den Strassen; 
— sie zeigen sich öffentlich nur an besonderen Festla- 
gen, aber iiuch dann, wie immer, gleich Masken tief 
vermummt. Ein solches Fest wurde hier gleich nach 
Beendigung der Fasten oder Urasa (in der Türkei Ra- 
madan genannt) vom 23.. Octob. (4-. Novemb.) bis 25, 
Oct. (6, Nov.) gefeiert. Mädchen und Frauen, durch, 
grosse Tücher und dichte Schleier aus schwarzem Ross- 
haar vor den Blicken der Männer verborgen, wandelten 
langsamen Schrittes zu zweien oder. mehreren umher; — 
Knaben und junge Männer ritten meist einzeln durch 
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die Stadt auf Kameelen, Eseln, Pferden und Stieren, wel- 
che mit Schellen, bunten Bändern» Muscheln, Glasperlen 
u. dgl. m. behangen ^aren; — vor den Thfiren ihrer 
Wohnungen kauerten die Männer, meist schweigsam die 
Vorüberwandelnden betrachtend, ^- und hier und da sah 
man einen Derwisch, der mit einem kleinen Tuche und 
einem yon den Schultern auf den Rücken herabhängen- 
den Tigerfelle bekleidet, gleich einem Yerrückten unbe- 
deckten' Hauptes mit langen, losen Haaren dastand und 
fast ununterbrochen Verse aus dem Koran mit gellender 
Marktschreierstimme absang. Darauf beschränkte sich aber 
auch die ganze Festlichkeit und nirgends bemerkte man 
fröhliche, lachende Gesichter oder ii^end eine allgemeine 
Belustigung. Vielessen und Nichtsthun sind hier üist 
die ausschliesslichen Ergötzlichkeiten. Es überraschte 
mich sehr, dass viele der mir begegnenden Frauen, 
^enn sich kein Muhamme()aner in der Nähe befand, den 
Schleier zurückwarfen; ja zwei schon erwachsene Mäd- 
chen von etwa vierzehn Jahren liefen mir sogar nach, 
mn ihre Neugier zu befriedigen. Als sie mich, da ich 
mein Ross absichtlich anhielt^ bald eingeholt hatten, schau- 
ten sie mich dreist an und. erwiderten meinen Grass ganz 
unbefangen und freundlich, so dass es mir sehr leid that, 
mich mit ihnen nicht unterhalten zu können. ' Kaum hat*- 
ten wir aber einige Sekunden einander gegenüber ge- 
standen, so machten sie sich eiligst wieder aus dem Staube, 
weil sich ein Muhammedaner in der Ferne zeigte. Später 
erfuhr ich den Grund ihres freien Betragens gegen ei- 
nen Christen. Es ist nämlich durch die Mitiheilungen 
russischer Sklaven und Sklavinnen, welche bis zum Jahre 
18^0 in grosser Anzahl in Chiwa lebten, hier allen Mu- 
hammedauerinnen bekannt, dass in Europa Männer und 

Beitr. i. Kenntn. d. Russ. Reiches. 15. Bd. «/ 
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Frauen frei mit einander verkehren, und daher meinen sie 
mit Recht, dass ein Europäer darin nichts Unschicklidiefl 
finden Tvird, wenn sie ihm ihr Gesicht enthüllen. Die 
Russen liessen sich auch in der Sklaverei ihre Volksfe- 
ste nicht nehmen und errichteten hier alljährlich zur 
Butterwoche und zu Ostern ihre Schaukeln; — Männer 
und Weiber kamen zusammen, schaukelten, tanzten, san- 
gen und schmausten gemeinschaftlich« Das sahen und 
hörten die Ghiwaerinnen und manche von ihnen soll in 
bitterem Schmerze geäussert haben: Wie seid ihr doch 
80 glücklich, dass eure Religion euch den freien Ver- 
kehr mit den Männern gestattet. 

^ Unter den Frauen Chi^va s giebt es eben so wie un- 
ter den Männern manche recht schöne Gesichter. Sie 
haben schwarze oder wenigstens dunkle Augen und Haare, 
eine schmale, gerade oder eine sogenaunte römische IVase, 
einen oft sehr schön geformten Mund und, wenn sie nicht 
zur ärmern oder arbeitenden Klasse gehören, meist auch 
eine weisse Haut. Leider sind sie in der Regel sehr firtth, 
oft schon im zwanzigsten Jahre, verblüht, wozu ihre Ei- 
telkeit nicht wenig beiträgt; denn sie pflegen sich die 
Wangen so roth wie möglich zu schminken. Es gehört 
hier ferner beim schönen Geschlecht zur Mode, die Fin- 
gernägel gelb zu färben und im rechten Nasenflügel einen 
grossen silberneu Ring zu tragen, der bis auf die Ober- 
lippe herabhängt. Auf dem Kopfe tragen sie einen un- 
gefähr zwei Hand hohen, turbauähnlichen , mit Glasper- 
len und wo möglich auch mit einer Pfauenfeder verzier- 
ten Aufsatz, der im ganzen sehr kleidend ist. Ein baum- 
wollenes Hemd, ein Paar weiter, über dem Fusse zusam- 
mengezogener Beinkleider und zwei oder drei bis unter 
die Kniee reichende Chalats machen die übrige Beklei- 
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dan; aas. Kurze« lederne oder sammetne nnd dann mit 
bunter Seide aasgenähte Stiefel, die an der Spitze brei- 
ter ab im Fersenstfick sind» dienen eben nicht zar Zierde 
der Fasse. Beim Ausgehen ziehen sie über die Stiefel 
niedrige Pantoffel an, wodurch ihr Gang, da sie ohnehin 
im Gehen nicht viel geäbt sind, schwerfällig und anbe- 
iK^en wird. 

Hiermit könnten wir die Beschreibung der Stadt als 
geschlossen alKsehen and zur Betrachtung ihrer Umge- 
bung übergehn, wenn nicht noch ein wichtiger Gegen- 
stand za 'beräcksichtigen wäre, der jedem, welcher deil 
Marktplatz betritt, zuerst in die Augen fallt Und dem 
Volke reichhaltigen Stoff zu Betrachtungen und Unter- 
haltungen darbietet Ich meine den Galgen« Dieser ist, 
damit er recht weit sichtbar sei und die Macht des 
Chans aller Welt verkünde, auf einer erhöhten Stella 
an d&t Nordostecke der Citadelle errichtet; das Gerüste 
8elbs ist aber kaum neun bis zehn Fuss hoch und be- 
steht aus drei dünnen Stangen, die eben nur stark ge- 
nug sind, um zwei bis drei menschliche Körper auf ein- 
mal tragen zu können. Das traurige Schauspiel der Hin- 
riehtungen hat man hier sehr oft; denn während unseres 
zehnwöchentlichen Aufenthalts wurden ein Falschmünzer 
und zwei Banditen, die einen Kaufmann erschlagen hat- 
ten^ aufgeknü]^ und drei persische Sklaven gepfählt. 
Ausser den Missethätern hängt man auch die Ohren und 
die Köpfe der Feinde an den Galgen. Da die Ghiwaer, 
besonders die Turkmenen, häufig Raubzüge in die be- 
nachbarten Länder, vorzüglich nach Persien, unterneh- 
men, und der Chan für jeden Kopf eines Feindes 5 Tilla 
oder ISy^ Rbl. Slb. zahlt, so ist der Galgen selten lange 
leer. Gewöhnlich wird ein Gehängter oder Gepfählter erst 
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oach drei Tagen abgeDommen und, wenn er Verwandte 
haly diesen zor Bestattung übergeben. 

Die Umgebung Chiwa's muss im Sommer einen sehr 
heitern Anblick gewähren; denn ringsum sieht man nur 
Gärten und Aecker^ welche sich bis dicht unter die äus- 
sere Ringmauer fortsetzen. Mit der nördlichen Seite liegt 
die Stadt am Kanäle Palwan, dessen Breite in seinem 
oberen Laufe 12, hier aber nur IV2 Faden beträgt. Ein 
Zweig dieses Kanales, Ingrik genannt, verläuft östlich 
in einiger Entfernung von der Stadt und mündet in 
einen kleinen, muldenförmigen See, der gegen vier 
Werst südöstlich von Chiwa liegt und zum grössten 
Theil, wenn nicht einzig und allein, durch den Abfluss 
dieses Kanales gebildet wird. Unmittelbar an diesen See 
grenzt die grosse Sand wüste, welche das Lalid von Sü- 
den und Westen umschliesst. Sie breitet sich immer 
mehr und mehr aus und verengt allmählig die Grenzen 
des um Chiwa angebauten Landstriches, was^man z. B. 
in der Nähe des genannten ^ees deutlich sieht, indem 
hier die Ruinen einer Erdhütte schon innerhalb der Gren- 
zen der Sandwüste liegen. 

Am 29. Octbr. (fO. IVov.) um 10 Uhr vormittags 
kehrte der Chan Allah -kul sieggekrönt von seinem 
Feldzuge gegen Buchara nach Chiwa zurück. Bei der 
Nachricht von seinem Einzüge in die Stadt eilten v^r 
auf eines der Dächer unseres Schlosses, konnten aber 
wegen der Entfernung nur einen dichten Reiterhaufen 
wahrnehmen, aus dem dann und wann ein tiefer, lang- 
gezogener Ton zweier Posaunen erschallte. Zu gleicher 
Zeit vernahm man auch einige Kanonenschüsse. 

Am folgenden Tage wurden wir eingeladen um fünf ' 
Uhr nachmittags beim Chan zur Audienz zu erscheinen. 
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Begleitet von unseren Kosaken ritten wir um die fest-* 
gesetzte Stunde nach seinem Schlosse, wo wir ersucht 
wurden, vor dem Thore abzusteigen und zu Fuss einzu- 
treten. Die mit zwei Braunen bespannte Kalesche , das 
Geschenk Sr. Majestät des Kaisers, folgte, weil sie 
durch die Enge dier Gassen häufig aufgehalten wurde, 
erst später nach. Zugleich mit ihr langten auch, von 
zwanzig Chiwaern getragen, die übrigen Geschenke an, 
welche im Namen des Grosskanzlers Grafen JNesselrode 
äbergeben werden sollten und in einer Menge hübscher 
Krystallgefasse bestanden. Zuerst wurden wir in ein 
kleines, niedriges und vom Rauche schwarz gefärbtes 
Zimmer geführt^ welches an einem kleinen Hofe linker 
Hand neben dem Thore liegt und vom Mehtcr, dem er- 
sten Minister des Chans, bewohnt wird. Den Fussboden 
bedeckte ein gewöhnlicher^ weisser Filz und im Hinter- 
gründe standen drei mit Eisenblech beschlagene Kasten. 
Eine einzige, auf dem Boden stehende, Oellampe in ei* 
nem schuhförmigen Thongefässe erhellte dieses traurige 
Gemach auf eine höchst kümmerliche V\eise. Der Meh- 
tcr, Namens Jakob -bai, ein Mann von ungefähr ^5 
Jahren, empfing uns nicht sehr freundlich und verliess 
uns bald, um dem Chan unsere Ankunft zii melden. 
Beim Weggehen lud er uns ein unterdessen Platz zu 
nehmen, worauf ihm aber Danilewsky erwiderte, dass 
er in diesem Zimmer keinen zum Sitzen hinreichend rei- 
nen Platz fändQ und daher Heber stehen wolle. Nach 
einer ziemlich geraumen Zeit kam der Mehter mit der 
Nachricht zurück, dass der Chan zu unserem Empfange 
bereit sei, wir aber zuvor unsere Waffen ablegen müssten. 
Da Danilewsky auf keinen Fall in diese Bedingung 
einging, indem er ihm entgegnete, dass wir die Waffen 
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im Nameo Sr. Majestät des Kaisers trügen and es 
daher als eine der grössten Beleidigangen gegen Se. Kai- 
serliche Majestät ansähen, wenn man von uns das 
Ablegen derselben verlangte, so liess uns der Chan end- 
lich seine Einwilligung^ dazu geben, bewaffnet vor ihm 
zu erscheinen. Nachdem wir nun in den ersten Hof zu- 
räckgegangen und von hier durch drei schmale und 
dunkle Gänge geführt worden waren, öffnete sich eine 
kleine Thür in denjenigen Hof, vvo uns der Chan er- 
wartete; aber dahin wollte ein Thürsteher nur Dani- 
lewsky und den Dolmetscher eintreten lassen, während' 
wir äbrigen zurückbleiben sollten* Als Danilewskjr 
auch das nicht zugab; wurden wir alle eingelassen, muss- 
ten jedoch vor dem Zelte stehen bleiben, im welchem 
die Audienz stattfand. Dieses Zelt, in dem der Chao 
alle sdne Regierungsangelegenheiten abzumachen pflegt, 
ist eine gewöhnliche kirgisische Kibitke von schmutzig: 
hraui^auer . Farbe n^d' steht in der Mitte des mit Back- 
steinen gepflasterten Hofes. Drei Seiten des Hofes sind 
T<Hi einer hohen Erdpaauer umgeben; <fie vierte enthalt 
die Vorhalle eines Zimmers, in der sich drei zum Theä 
grün angestrichene Sattelgerüste, vier grosse, gelbledeme 
Mantelsäcke, acht Flinten und ein hölzerner, nicht soi« 
gestrichener Tisch befanden, der mit einem Haufen bunt-- 
iarbigen Filzes beladen war. 

Die Unterredung begann ohne alle Ceremonie, indem 
der Gesandte Danilewsky zuerst das Wort nahm. Die 
Antworten des Chans waren immer sehr kurz und be- 
standen meist in „Recht gern", — „Gut", — „Ich 
auch'', — „Es freut mich", — u. deigl. Worten mehr, 
wodurch er nach orientalischen Begriffe offenbar seine 
Würde und feine Bildung zu beniiiunden suchte. Nach- 
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doB die Uaterrediing etwa zehn bis fiiofzehn Miouleii 
gedauert hatte und die Geschenke ins Zelt getragen 
waren^ bat ihn Danilewsky um die Erlaubniss, ihm 
aoeh die äbrigen zur Gesandtschaft gehörigen Beamten 
vorstellen zu dürfen. 

Wir traten darauf ins Zelt und blieben am Eingange 
nebeii Danilewsky stehen. Linker Hand sah man zwei 
mit Eisenblech beschlagene Kasten, rechts die so eben 
eingetragenen Krystallgefässe und gegen den Hintci^und 
sass mit untei^eschlagenen Beinen auf einem kleinen 
Teppiche ein Mann mit einem langen etwas ins Graue 
lallenden Barte. Er hatte einen schlichten Chalat Ton 
dunkelfiirbigem Tuche an und trug auf dem Kopfe eine 
gewöhnliche chiwasche Pelzmütze. Ein einziges, in einem 
grossen, mesdngenen Leuchter auf dem Boden stehen- 
des Talglicht warf einige schwache Streiflichter auf die 
bräunlieh grauen Filzwände des Zeltes und erhellte den 
Baum so spärlich^ dass ich das etwas gegen den Boden 
gesenkte und von der hohen Mütze überschattete Ge- 
weht dieses Mannes nicht deutlich wahrnehmen konnte» 
Bei unserem Eintritt bltekte er uns stillschweigend an, 
seriLte aber gleich darauf wiederum das Haupt. Das 
war der Chan Allah -kul^ der gefürchtete Herrscher 
des mittelasiatischen Raubstaates. Nach dem kümmer- 
Uehen Aeusseren seines Audienzsaales, so wie des gan- 
zen Schlosses, könnte m^n ihn wohl den Diogenes der 
Forsten nennen. 

Nachdem noch einige unbedeutende Worte zwischen 
ibm und Danilewsky gewechselt waren, der, so oft er 
mit ihm sprach, zum Zeichen seiner Ehrenbezeigung auf 
militärische Weise die Hand an seine Mütze legte, ver- 
^lüedeten wir uns und wurden wiederum ins Zimmer 
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des Mehter zurückgefiihrt^ um hier Einiges zu gemessen. 
Zu dem Ende standen auf einem auf den Boden ausge- 
breiteten, bunten, baumwollenen Tuche einige kleine 
Thonschüssein mit überzuckerten Pistazien, getrockneten 
Pßrsichen und x\prikosen. nebst zwei Hut Zucker von 5 
Pfund und einem Häufchen flacher Brode bereit. Nach- 
dem wir uns hier nur so lange aufgehalten hatten^ als 
nöthig war, um davon ein Weniges zu kosten, eilten wir 
nach Hause und langten daselbst gleich nach 6 Uhr an« 
Ungefähr acht Tage später erkrankte der Chan, nach 
den mir zugekommenen Nachrichten wahrscheinlich an 
einer Unterleibsentzüiidung. Dadurch wurden die kaum 
begonnenen Verhandlungen auf einige Zeit unterbrochen. 
Unterdessen sollte ich im Auftrage Danilewsky*s, da 
er selbst Chiwa nicht verlassen konnte, eine Reise nach 
Chosarasp zum Inach Rahim-kul^ dem ältesten Sohne 
und Thronerben des' Chans, unlemehmen^ um ihm gleich- 
falls einige Geschenke im Namen Sr. Kaiser L Hoheit 
des Thronfolgers Alexander Nikoiajewitsch zu 
überreichen. Es kam daher Danilewsky nicht weniger 
ungelegen als mir, dass ich seit dem k. (16.) Nov. an 
einem heftigen Wechselßeber darniederlag. Indessen be- 
schwichtigte ich seine Besorgnisse wegen meines ange- 
griffenen Zustandes^ indem ich ihn überredete, dass ein 
anhaltender Ritt nur wohlthätig auf mich wirken müsste, 
und erlangte dadurch endlich seine Einwilligung zur 
Reise ^ zumal da die Angelegenheit keinen längern Auf- 
schub duldete. Zu meinen Begleitern wurden bestimmt 
der orenburgische Kaufmann Butscherow als Dolmet- 
scher, ein Topograph und zwei Kosaken. Da wir aus- 
serdem eines Führers und zum Transport der Geschenke 
eines Wagens bedurften^ so wurden zwei Chiwaer nebst 



: 'N f. 









. «^ A iL k > 



1 '^-'r-^^—fc«^!»*— »————— IUI .1-. .m) 



— «37 — 

einer Arba gemiethet — so hoisst ein zweirädriger 
Frachtwageo , das einzige in diesem Lande bekannte 
Fahrwerk. Der Chan hatte Danilewsky sagen h-issen, 
dass er uns auch einen seiner Beamten mitgeben wolle; 
weil mir aber die Gegenwart eines solchen bei meinen 
Beobachtungen nur lästig gewesen wäre, so verliessen 
wir Chiwa ohne davon eine Anzeige zu machen, am H. 
(26.) Nov. um ein ühr nachmittags. 

Chosarasp liegt etwa 57 bis 60 Werst östlich von 
Chiwa; folglich war es uns unmöglich , da der Fracht- 
wagen nicht mehr als fünf Werst in der Stunde zurttck- 
legen konnte, noch an demselben Tage, diesen Ort zu 
erreichen. Ich liess daher, als wir nach ungefähr 17 
bis 18 Werst bei einem dem Chan gehörigen Schlosse 
Jänaricke angelangt waren, dem Aufseher desselben, 
einem Juss-baschi, sagen^ dass ich in Gesandtschafts- 
angelegenheiten zum Inach nach Chosarasp reise und in 
diesem Schlosse zu übernachten wünsche. Dies genügte, 
um mir nicht nur Einlass, «sondern auch eine gastliche 
Aufnahme zu verschaffen; denn er liess mir sogleich ein 
Zimmer sowohl reinigen als auch mit Teppichen belegen 
und schickte mir gleich nach meiner Ankunft eine Scbüs- 
sei voll Weintrauben und am Abende vier Schüsseln 
Plaw. Leider hatte ich mich für diesen Fall nicht mit 
Geschenken versehen und gab ihm daher für die freund- 
liche Bewirthung am andern Morgen beim Abschiede 
einen Dukaten, den er übrigens mit sichtbarem Wohl- 
gefallen annahm« Bald hinter Jänaricke führte der Weg 
über eine Werst durch einen gen Norden vorspringen- 
defi Fortsatz der grossen Sandwüste, deren nördliche 
Grenze sich der geraden Linie von Chiwa nach Chosar- 
^p bald mehr bald weniger nähert. Ausserdem sah 
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mdD längs diesem ganzen Wege meistentheils Aecker, 
Gärten und Wohnungen» seltner auch einige wüste Plätze 
und kleine, muldenförmige , gewöhnlich mit Schilf be- 
wachsene Seen. Die Kanäle, derep wir sehr viele über- 
schritten, waren, wie immer zu dieser Jahreszeit, vöUig 
trocken. Das zu Speise und Trank erforderliche Was- 
ser liefern zur Genüge kleine Brunnen oder vielmehr 
Gruben von höchstens 8 bis 10 Fuss Tiefe, die bis auf 
eine schmale Oeffnung mit dünnen Balken und Erde be- 
deckt sind. Der Boden besteht auch in diesem Theite 
des Landes aus derselben -feinen ^ lehmigen, glaubersalz- 
haltigen und völlig steinlosen Erde^ welche dem ganzen 
Chanate eigenthümlich ist. An manchen Stellen bedeck- 
ten dünne, prismatische Glaubersalzkrystaüe den Boden 
in so grosser Menge« dass er wie beschneit erschien. 

Etwa 15 bis 16 Werst vor Chosarasp kamen wir bei 
einem kleinen Flecken Ischan vorbei, wo gerade Markt 
gehalten wurde. Da ich mir diesen Ort etwas naher 
anzusehen wünschte, so machte ich, nachdem ich die 
Fuhre unter der Obhut eines Kosaken auf dem geraden 
Wege vorausgeschickt hatte, mit dem übrigen Gefolge 
einen kleinen Umweg durch denselben, kam aber mit 
grosser Mühe wieder heraus; denn kaum hatte uns das 
Volk bemerkt, so rannte es wie toll von allen Seiten 
zusanunen, und in wenigen Augenblicken waren wir so 
eingeschlossen, dass wir' weder vor- noch rückwärts 
konnten. Alles, was wir um und an uns hatten, diente 
ihnen zur Bewunderung^ am meisten aber meine gewich- 
sten Stiefel, die polirte und daher sehr glänzende Scheide 
eines sonst ziemlich schlechten tulaschen Dolches, den 
ich in einem rothseidenen Gürtel trug, mein mit Tres- 
sen reidilich besetzter Hock und mein Mantel Von 
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lettterem meinten sie, der breite, faitig:e Kragen dieses 
Chalats sei doch eine gar zu grosse Verschwendung an 
Tuch. Da wir in den Augen des Volkes niegesehene 
Wooderthiere waren, so wurde das Gedränge bald so 
gross, dass man trotz meiner wiederholten Bitten und 
Drohungen doch keinen Schritt zurückwich. Es blieb 
nur endlich nichts anderes übrig, als meinem Gefolge den 
Befehl zu geben, plötzlich auf ein gegebenes Zeichen 
mit Gewalt durch den Haufen zu sprengen. Indem ich 
meinen Dolch zog und mit dem Griffe desselben die mir 
mnachst Stehenden wegstiess, welche mehr vor Schreck, 
ab durch die Kraft meines Armes zurückprallten, liess 
ich zu gleicher Zeit meinem Rosse die Zügel schiessen 
und im nächsten Augenblicke hatten wir alle Ischan 
hinter dem Rücken. Bestürzt durch das rasche und nn« 
erwartete Manöver kam das Volk erst dann zur Besin- 
Bong, als wir schon fem waren, und erhob nun ein 
fiirchterliches Geschrei ohne indessen sonst Etwas wider 
Qos zu beginnen. 

b der IVähe von Chosarasp, wo wir um vier Uhr 
nachmittags anlangten, schickte ich unseren Wegweiser 
mit dem Auftrage voraus, dem Diwan -begi des Inach 
meine Ankunft zu melden und für mich eine Wohnung 
za fordern. Da er länger ausblieb, als ich gehofft hatte, 
80 musste ich, um seine Rückkunft abzuwarten, in der 
Vorstadt* auf offener Strasse Halt machen. Endlich kam 
er ungefähr nach einer halben Stunde im gestreckten 
Galopp angesprengt^ aber bleich und zitternd, indem er 
ausrief, er habe unsertwegen sein Leben verwirkt und 
könne sich nur durch eine schleunige Flucht retten, 
wesshalb er uns auf der Stelle verlassen müsste. Der 
Diwan-begi sei nämlich in den heftigsten Zorn gerathen 
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und habe geg;oQ ihn und seinen Bruder furchtbare Dro* 
hungen ausgestosseu , »eil sie sich unterfangen hätten, 
uns Russen ohne Erlaubniss des Chans und ohne einen 
Beamten nach Ghosarasp zu geleiten» Auf meine Frage, 
was der Diwan - begi mir habe sagen lassen ^ erwiderte 
er: von mir sei weiter nicht die Rede gewesen, denn 
er habe es nicht gewagt, den Diwan -begi noch einmal 
in Betreff meiner zu befragen, sondern habe sich so 
schnell wie möglich zurückgezogen. Der arme Mensch 
war so ausser sich, dass es mir nur mit Mühe gelang, 
ihn noch bei uns zurückzuhalten, indem ich ihm die 
Versicherung gab, dass ihm nichts geschehen solle. Da 
sich die Bangigkeit des Führers auch seinem Bruder 
und sogar meinem Dolmetscher mitgetheilt hatte, der 
gleichfalls wie im Fieberfroste zu zittern anfing, als ich 
ihm die Vollziehung meines Auftrages zumuthcte, so 
sah ich mich gezwungen, mit dem ganzen Gefolge zum 
Schlosse des Inach zu reiten. Hier augelangt sprang 
ich Tom Pferde und trat ins Schloss, indem ich dem 
noch immer widerstrebenden Dolmetscher zurief: „Wenn 
Sie als Kundiger der Sprache nicht die Meldung meiner 
Ankunft übernehmen wollen, so muss ich es selbst thun, 
obwohl ich kein Wort der Landessprache verstehe. '^ Da- 
durch beschämt und vom Topographen zugleich ange- 
feuert, folgte er mir endlich, nachdem ich das Zimmer 
des Diwan-begi beinahe schon erreicht hatte. 

Dieser war anfangs sehr hochmüthig und sagte mir, 
ohne sich von seinem Filze zu erheben, ich hätte sehr 
unrecht gehandelt, ohne Erlaubniss des Chans durchs 
Land zu reisen, — eine Audienz beim Inach wäre ganz 
überflüssig, — ich möge nur die Geschenke hier able- 
gen^ worauf er sie schon dem Inach übergeben wolle", 
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-— u. dgl. m. Durch den Aerger, den ich so eben g^ 
habt hatte ^ schon heftig; erreget, wurde ich durch diese 
Aeusserungen und die grobe Begegnung des Diwan-begi 
noch mehr aufgebracht, so dass ich mich kaum massi- 
gen konnte und meinem Zorne in etwas derben Aus- 
drücken und Geberden freien Lauf liess. Nachdem ich 
ihm über sein ungeschliffenes und ungebührliches Betra- 
gen gegen ,, einen von Sr. Majestät dem Kaiser von 
Russland gesandten Beamten^' einige Zurechtweisungen 
gegeben hatte , sagte ich ihm, däss ich mit ihm gar 
nichts zu thun, sondern einen Auftrag an den Inach 
hätte und auf soine Verantwortung sogleich wieder nach 
Ghiwa zurückkehren würde^ wenn er nicht auf der Stelle 
zum Inach gehen und ihm meine Bitte um Audienz vor- 
tragen wolle. Diese mir durch den Zorn eingegebenen 
Worte wirkten wie ein Zaubermittel. Der Diwan - begi 
stand ehrerbietig auf und zeigte sich ganz dienstfertige 
indem er sogleich zum Inach ging und mir nach kaum 
zehn Minuten die Nachricht brachte^ der Inach sei über 
meine Ankunft sehr erfreut und wünsche mich morgen 
za sehen. Als ich darauf eine Wohnung fär mich und 
mein Gefolge yerlangte, bot er mir sein eigenes Haus 
in der Vorstadt an^ wohin ich mich auch sogleich ver- 
fügte; ja am Abende schickte er mir sogar Plaw iind 
einen kleinen Hut Zucker. Es ist nämlich in diesem 
Lande Sitte, demjenigen einen Hut Zucker zu schenken, 
yrelchem man seine Hochachtung bezeigen will. 

Ich machte hier wiederum die Erfahrung, dass man 
bei diesen Leuten eher durch Grobheit, als durch Ar- 
tigkeit zum Ziele gelangt. 

Chosarasp ist etwas grösser als Taschhaus und hat 
gleichfalls eine ungefähr in der Mitte der Stadt gele- 
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Theil aus Backsteinen erbaute Scbloss des Inach und 
eine gleichfalls aus Backsteinen erbaute Schule oder Me- 
dressa die bedeutendsten Gebäude. Ferner giebt es in 
Chosarasp, wie man mir sagte, zehn aus Erde aufge- 
führte Moscheen und etwa 150 Buden. Der quadratische 
Erdwall der Citadelle, dessen Seiten 185 Faden lang 
sind, ist von einem flachen, etwas Wasser enthaltenden 
Graben umgeben, das aus dem Kanäle Kassa, einem 
Zweige des Palwan, hierher geleitet wird. In der Vor- 
stadt befindet sich an dem Wege nach Chiwa ein ziem- 
lich grosses Sommerschloss des Inach, Tanschirale 
genannt. Sonst ist in Chosarasp nichts Bemerkenswerthes. 
Am folgenden Tage (den 16. (28.) Nov.) bekam ich 
nach mehrmaligen] Anfragen endlich gegen zwei Uhr 
nachmittags die Einladung, nach einer Stunde beim Inach 
zur Audienz zu erscheinen. Die Geschenke^ welche ich im 
Namen Sr. Kaiserlichen Hoheit des Thronfolgers 
Alexander Nikolajewitsch zu überreichen hatte, wa- . 
ren folgende: I) eine achttägige, vergoldete Tafelohr 
nebst einer Glaskapsel und einem mit rothem Sammet 
gepolsterten Schränkchen; 2) eine englische, doppelläu- 
fige Flinte nebst allem Zubehör in einem zierlichen Ka- 
sten; und 3) ein Paar doppelläufiger Pistolen, gleichfalls 
in einem ähnlichen Kasten. Ausserdem hatte mir Da- 
nilewsky ein Stück schwarzen Tuches^ zwei Stücke 
eines himmelblauen Merinozeuges, ein Fernrohr und ei- 
nen Kompass mitgegeben, welche ich in seinem Namen 
dem Inach überreichen sollte. Alle diese Sachen Hess 
ich von Chiwacrn tragen, die mir durch den Diwan- 
begi zugeschickt waren. Ich hatte ihn zugleich ersu- 
chea lassen, einige Vorkehrungen zu treffen, damit sich 
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das Volk nicht g;ar zn nahe herandränge; aber kaom 
waren wir hundert Schritt von unserer Wohnong ent- 
femty so sahen wir uns von einer so dichten Volksmasse 
umgeben, dass die Glaskapsel und die Uhr in die grösste 
Gefahr geriethen zerbrochen zu werden. Als ich end- 
lich keine andere Rettung sah, gab ich meinen Rosaken 
den Befehl, mit der Nagaika einzuhauen. Wer diese 
kurze, aber fingerdicke, lederne Peitsche und den Ton 
den Vätern ererbten Hass der uralschen Kosaken gegen 
die Chiwaer kennt, der kann sich wohl denken, dass es 
diesen nun ein Viertelstündchen ziemlich übel erging. 
Die Kosaken erfüllten den Befehl nur allzu gewissenhaft, 
indem sie in ihrem Eifer gar keine Rücksicht darauf 
nahmen, ob sie die Köpfe oder die Rücken der Leute 
trafen; aber diese Maassregel war so durchgreifend, dass 
das Volk schon weit tor uns die Strasse räumte. Bei 
dieser Gelegenheit offenbart^ sich der sklavische Sinn 
desselben ganz besonders dadurch, dass es diese Miss- 
handlung, zu der ich mich durch die unbesonnene Zu- 
dringlichkeit desselben gezwungen sah, ohne irgend ei- 
nen Widerstand und ganz lautlos hinnahm. 

Nachdem wir im Schlosse angekommen und einige 
Minuten gewartet hatten, während welcher der Diwan- 
begi dem Inach unsere ' Ankunft; meldete, wurden wir, 
ohne dass man von uns die Waffen abzulegen verlangtei 
in die Kibitke des Inach geführt, welche mitten in ei- 
nem der Höfe des Schlosses stand. Rechter Hand sah 
man an diesem Hofe eine mit glasurten Backsteinen yer- 
zierte Vorhalle von recht hübscher Bauart. Der Inach 
sass mit untergeschlagenen Beinen auf einem persischen 
Teppiche in der Mitte seines Zeltes. Er hatte einen ro- 
safarbigen, mit grossen, weissen Blumen durchwirkten^ 
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adassenen Cbalat an und trug auf dem Kopfe eine io 
dieaem* Lande gewöhnliche Pelzmütze aus schwarzen, bu- 
charischen Lämmcrfellen. Der Chalat war mit einem ro- 
thcn, ledernen Riemen umgärtet, weicher ein dolcharti- 
ges Messer hielt. In seinem wohlgebildeten Gesichte lag 
der Ausdrucli der Freundlichkeit und Offenheit. Er war 
damals neunundzwanzig Jahr alt.^ 

Da eine Begriissung oder Ehrenl)ezeigung auf militä- 
rische Weise in den Augen dieses Volkes, wie ich wäh- 
rend der Audienz beim Chan l>emerkt hatte, sehr lä- 
cherlich ist, nach der Landessitte aber der ehrerbietig- 
ste Gruss darin besteht, dass man, sich nach rom beu- 
gend, beide Arme ins Kreuz auf die Brust legt^ so machte 
ich bei meinem Eintritt ins Zelt diese Verbeugung, wel- 
che er mit einem leichten Kopfnicken erwiderte. Nach 
einer kleinen Pause nahm ich» jpveil der Inach auf eine 
Anrede zu warten schien, folgendermaassen das VSTort: 

„Der jetzt in Ghiwa befindliche Gesandte Sr. Maje- 
stät des Kaisers von Russland übertrug mir, da 
er selbst Ghiwa nicht verlassen kann, das ehren- 
volle Geschäft, Euch, Taksir^ die Geschenke zu 
übergeben, welche Euch Se. Kaiserliche Hoheit 
der Thronfolger Alexander Nikolajewitsch 
als ein Zeichen Seiner Gewogenheit sendet.'^ 

Der Inach: „„6ut."" 

• • {. ^ 

Ich: ^, Erlaubet mir. Euch hiermit den Brief einzuhänr 
digen, welchen mir der Gesandte mitgab.^' 

Der Diwan -begi empfängt den Brief und 
übergiebt ihn dem Inach, welcher ihn flüchtig 
ansieht und unerbrochen auf die Seite legt. 

Ich: „Der Gesandte schickt Euch auch seinerseits zum 
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Zeichen seiner Ei^benlieit einige Geeclienke mit 
dem Wmische^ dass Ihr diese kleinen Gaben gein>- 
gendlichsl anzunehnwn geruhen mXigH.** 
Der Inach: ,,,, Recht gem/'^ 
Ich: ^Befehlet Ihr, Taksir^ die Saclien hierher tragen 

za lassen oder in eines Eurer Gemacher?*' 
Der Inach: ,,,, Hierher. *' ** 

Ich gab nun meinen Rosaken, die am Eingange des 
Hofes stehen geblieben waren, den Befehl, die Geschenke 
tum Zelte zu tragen, wo sie vom Topographen empfan- 
gen wurden. Zuerst Hess ich die Uhr aufstellen und 
in Gai^ bringen. Sie schien dem Inach sehr zu gefal- 
len; namentlich machte es ihm viel Freude, sie schlagen 
zu hören. Die Flinte machte auf ihn weniger Eindruck, 
weil sie nicht auf anatische Weise d* h. nicht mit Sil- 
ber und Steinen verziert war. Da . er die Zündhütchen 
noch nicht kannte, so musste ich ihm ihre Zusammen- 
setzung erklären. Das Fernrohr war ihm nicht fremd, 
aber vom Kompass wusste er gar nichts, wesshalb ich 
ihm die Eigenschaften der Magnetnadel weitläufig aus- 
einandersetzen musste. Ich öffnete den Kompass und 
zeigte ihm, dass die Nadel nur vermöge des Gleichge- 
wichtes auf einer feinen Spitze ruhe, damit sie sich tto 
Ittdit als möglich bewegen könne, — >- dass sie sich ver- 
miß der ihr inwohnenden Kraft stets jnit dem einen 
Ende gen Norden, mit dem andern gen Sttden stelle, 
von dieser Richtung aber abweiche, wenn Eisen in der 
Nähe wäre, was ich sogleich durch einen Versuch be- 
wies, u.. dgl. m. Obwohl ich ihm sagte, dass man sol- 
ches Eisen, dem diese Kraft in wohnt, in gewissen Ge- 
genden der Erde fände, so schien er doch den Kompass 
mit so ungläubigen und misstrauischen Augen zu be- 
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Iracbten« als ob «r (Urobteto, e». sei V» eiae Z^i^itberei 
IQ). Spicj^ 

Nachdem er alle. Qq^^oJk^ ia Etsuplaag g^noyiuiea 
hatte, richtete er an mich die Frag:^^ ob Se, .KaUe^U^ 
9,he Hahßit der Tbro&fol.ger Alexander NifcoUjH 
witsch ihm diese Goscl^^pke zimi Zeichen s^oer Freund-- 
Schaft gesandt habe> worauf ich ihmaptwojtQtQs d^M es.lisi 
lfm Sitte sei. nur demje^pgea Gesebenke m nvfeheQ,'dem 
pian einen ganz besonderen Bewe^ vqn WqbljWoUea sA 
geb«n wünsche. Darauf fragte er, ob S.e. K^aiserliolift 
9 oh ei t diesen Geaeh^mken keinen Brief beigefögt hab^^ 
Icli^: ,,Nein. Se« Kaiserliche HoheU deß Tfaro^nm 

folger Alexander NiJkotajewilscb sendet. Euohl 

aber seinen freiindschaftlichen Gr%ids/^ 
Er: ,i,,Ich danke. ''^^ Nach einer kleinen Pause: m^J^' 

fühle mich zu Eurem Thronfolger hingezogen wiiei 

ein Freund zum Freunde/'^* 
I^h: „Pi^siQ Ae^ssf^rqng Eiui^er freund^aftüchea Ge-^ 

fühle wird Sr. Kaiserlichen Hoheit viel Freude 

machen/' 
Da nun wiederum eic^ kl<^ine Pausß wtstand und 
ich fürchtete, das der Inach noch n^ehrere äholißbt^ 
Fragen machen, werde, zu deren fi^antwortung mir ei^- 
ge^^ich kein Kecht gegebi^n. war, so beuiiaubt« iab 
n^lcb mit den Worten: 
„Da ich den mr ertbeiMen} Auftrag glücklich hßendtA 

b^be, so erlaubet mir» Takair, mich zuriickzuziebsn 

und meine Rückreise nach Ghiwa anzutreten. ^^ 
Der Inach. j, „Ihr werdet iKioi^:on no^^h unseren Galten 

besuchen und könnt alsdkann nach Hause reisen/'*' 
leb. „Ich danke und wünsche Euch, Taksir, daais die 

glänzenden Strahlen, des Rqbmes i|ad Glückes dk 



Bahn Eiures Leblos mit jedem Tage mehr und mehr 
eriiellea mi^en.^' 
Dar Inach. „,, Ich danke Ench/^'* 

Metne Verbeugoog erwiderte er wiederum mit einem 
leichten Kopfnicken. Der Diwan-begi begleitete uns und 
fifarle uns in sein Zimmer, wa ich mich nur einige Mi- 
Boleii aufkielt und zum Abschiede nochmals sagte, das^i 
ich dem Wunsche des Gesandten zufolge sobald wie 
Büiglich abreisen möchte« Am Abende schickte er mir 
wieder eiaen Bot Zucker und lioss mich zugleich fragen: 
d» die Gläskapsel ^ welche die Uhr bedeckt, nicht einen 
iftalielien Sehrank oder ELast^n habe, wie die übrigen 
Sachen , denn dem Inach gefielen diese Futterale ganz 
besonders. 

Am folgenden Tage (17. (29.) Nov.) wurde ich ge- 
gte zwölf Uhr mittags ins Sommerschloss Tanschirale 
eingeladen. Nachdem uns daselbst ein Beamter des Inach, 
Namens Bek-Dschan, von mehreren anderen Männern be- 
gleitet, im ersten Hofe empfangen hatte, führte er uns in den 
letzten an den G^ten stoss^nden, wo wir uns in einer Yor- 
liilie auf persischen Tef>pichen lagerten^ während die Chi* 
waer auf den zu dieser Vorballe führenden Stufen Platz 
nalmeai. Man bewir thete uns hier zuerst mit Thee, der in 
chifiesiscfaen Schalen , jedoch ohne Zucker, gereicht wur- 
de; darauf wurden Aepfel, Birnen, Pflaumen, Weintrau- 
ben und Granatäpfeln au%etragen; alsdann brachte maq 
zwei Hut Zucker^ welche in grosse Stücke zerschlagen 
wurden, von denen man jedem von uns eines reichte. 
Ich bekam das g^össte Stücke etwa 2 Pfund an Ge- 
wicht, dem Dolmetscher und dem Topographen gab man 
kleinere , den Kosaken die k leinstcn ; denn die Grösse 
der Zuckerstücke steht in gleichem Verhältniss zur Grösse 
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der Achtung, die man dem Gaste scbuldig zu sein glaubt. 

Nach der Landessitte verzehrt man diesen Zucker nicht 
' während des Gastmahles , sondern bringt ihn nach Haase. 

Nach dem Zucker wurde jedem von uns eine grosse 
I Schüssel voll Plaw vorgelegt , und damit endete das 

Gastmahl, an welchem die Ghiwaer selbst nicht ThetI 

nahmen. Sie baten mich nur um Erlaubniss zugleich mit 

uns Thee trinken zu dürfen. 

Beim Abschiede sagte mir Bek-Dschan, der Inach 

habe ihm aufgetragen mir zu sagen , dass er sich eben 

so zu den Freunden Sr. Kaiserlichen Hoheit des 
Thronfolgers Alexander Nikolaje witsch zähle, wie 
sein Vater ein Freund Sr. Majestät des Kaisers sei. 
Als wir in unserer Wohnung angekommen waren, liess 
mir der Inach sagen, es stände mir jetzt frei die Rück- 
reise nach Ghiwa anzutreten; er hätte mir sehr gern ein 
Geschenk gemacht, aber die Landessitte erlaube es nichts 
dass er uns früher als sein Vater beschenke *). 

Am Nachmittage desselben Tages verliessen wir Cho- 
saräsp, begleitet von einem Sarten aus dem Flecken Ischan, 
der mir seine Wohnung zur Nacht überliess. Obzv^ar 
es schon dunkelte als wir daselbst anlangten, und mich 
. daher nur Wenige gesehen haben konnten, so verbret-* 
tete sich doch das^ Gerücht meiner Ankunft wie ein 
Lauffeuer durch die ganze Einwohnerschaft, und in kur- 
zer Zeit war der Hofraum meiner Wohnung mit Neu- 
gierigen überfüllt. Da sie gar keine Lust hatten, den 
Hof zu verlassen, so liess ich sie endlich durch meine 
Kosaken forttreiben; kaum hatten sich diese aber ent- 



*) Einige Tage vor unserer Rückreise nach Rassland schickte 
er mir einen Damasceuersäbel und 50 Tilla in kleiner Silbermünze 
(= 187% Rbl. Silb.). 
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fiamt, 80 strömte die ganze Yolksmasse wieder iir den 
Hof zuröck« Selbst als ich mich sckoii zur Ruhe bege- 
ben hatte» erschienen doch noch immer daon /ond wann 
einige Neagierige. ' Um dem Volksauflaufe am nächsten 
Bfoi^en auszuweichen y brach ich schon während der 
Dunkelheit avi und erreichte Chiwa nach einem schar- 
fen, fönfstündigen Ritte noch am Vormittage den 18. 
(30.) Nov. 

Durch diese Reise nach Gbosarasp hatte ich in der 
Thal das Wechselfieber gleichsam mit Gewalt abgeschüt** 
lelt^ aber, dafür rächte es sich an mir bald nach mein^ 
Rückkunft durch einen erneuerten und so heftigen An- 
griff, dass ich nach schwerem Kampfe erst in der zwei^ 
ten Hälfte des Decembermonats (alt. St.) genas. 

In der Nacht vom 22. Nov. (k. Dec.) auf den 23. 
Nov. (5. Dec.) starb der Chan AUah-kul und in der 
darauffolgenden Nacht fand die Einsetzung seines Nach- 
folgers statt. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich, dass hier^ 
^en so wie ehemals bei einigen germanischen Stämmen,, 
neben dem Erbrechte der herrschenden Familie zugleich 
das Wahlrecht des Volkes besteht. Nachdem sich die 
Aeltesten nnd Angesehensten des Landes in dem Schlosse 
des Chans gegen Abend versammelt und unter den Glie- 
dern der Herrscherfamilie den neuen €han erwählt ha- 
ben, wird dieser völlig entkleidet und gewaschen; dar- 
auf zieht -man ihm vom Kopfe bis. zu den Füssen lauter 
neue Kleidungsstücke an und führt ihn in die^ Kibitke 
des Schlosses y wo er auf einem dazu bestimmten Filze 
unter dem Rufe: ,,Ghan — Chan —> Ghan'^ dreimal in 
die Höhe gehoben wird. Darin besteht di^ ganze GeremO'- 
aie der Krönung. Die Chane Chiwa s besteigen also nicht 
«,den fürstlichen Thron/* sondern ,,dett ftirstlicben Filz/' 
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Dit^smal fiel die Waht mS Aen Indeh 8i8ihMn--kai, 
und das Ercigniss des Thr<mwecbs<$ls gitig, da 4f9t inaik 
keinen Feind oder Nebenbuhler hatte > ruhig: tind o^nfe 
Rutfergiessen von Stätten. Am 25. Nov, (7, Dcbr.> «ffii 
twei Uhr nachmittags wu^de der Lefefattam des Chsaite 
Allah-fcul, in der Moscltee Patwan-afca neben •dem Grab^ 
male seines Vaters Muhammed ftahim bestattet. 

Danilewsky hatte am 29. Noy. (11. Dcbr.) die er- 
ste Audienz beim Chan Rahim-kul, welcher die, (hirch 
die Krankheit und den Tod seines Vaters ins Stoekeift 
gerathenen, Unterhandlungen mit grossem Eifer ^e*^!* 
aufnahm. Das Ergebniss derselben "^ms ein zwiscfaeii R«I95^ 
land und Ghiwa geschlossener Vertrags dessen vorzig-^ 
lichste Bedingungen ih folgenden vier Punkten bestanden. 
Erstens soll kein Russe in Gbiwa ^% Sklave gehatttete 
werden. Zweitens dürfen die zwischen Orenburg und 
Buchara gehenden Handelskarawanen von den Ghiwa^^il 
nicht überfallen und beraubt werden; — sollte denttoc^lt 
irgend eine Plünderung dieser Karawanen von cbiwa^ 
scher Seite stattfinden, so verspricht der Ghati, laicht nur 
die Räuber zu bestrafen, sondern aifch das geraable GiA 
oder den Werth desselben zu ersetzen. Drittens sdl es 
den russischen Kaüflieuten frei stieben, ihre Waaren aadi 
Chiwa zu bringen imd^ daselbst Handel zu treiben, woCär 
sie bei der Einfuhr, nicht aber bei der Ausfuhr^ e&K 
Abgabe .von sy^ dem Ghan lu entrichten habeo. Vier« 
tens soll, wenn ein russischer Ünterthan in Ghiwa stirbt^ 
sein ganzes Eigenthum, welches tr hier etwa hintertösst» 
nach Russland abgeliefert werden. Dieselben Rechte wur^ 
den auch dem Ghan für seine tiabh Russhnd kommenden 
Unierthanen zt^standen. 
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Da wgBorft BiiNliiig: 'Mmak ttr^ii fbmeik «rrriebt katMr^ 
«o YennieitMft mit nsr Mch ^^eiiigii T^gt^ itt €bti««i mA 
tnlen am 31 ^ #Dbh (t^. Janv^ «*» ^8 Uhr nMirg^ii» uh^^ 
jMsre Rüdkneifti &a<A Rftesland m. -I)fts teteüß Ereigtite, 
welches s}di liältf^lKl. «nseMr A^W6Sefih€fit;lhli GMwa tw- 
trug-, war die Flacht eines voroehmen Persers, Namens 
Waliät-Chan, welcher vor mehreren Jahren Ton Turfc- 
menen an der persischen Grenze aufgegriffen und nach 
Ghiwa gebracht war, wo ihn der Chan in Erwartung ei- 
nes bedeutenden Lösegeldes gefangen hielt. Er entfloh 
mit mehreren persischen Sklaven in der Nacht vom 2k. 
Dcbr. (5. Jan.) auf den 25. Dcbr. 6. Jan.), wurde aber 
zu seinem Unglücke nicht weit von der persischen Grenze 
eingeholt und am 30. Dcbr. wieder nach Ghiwa zurück- 
gebracht. Der Ghan liess, um gleich im Anfange seiner 
Regierung ein abschreckendes Beispiel semer Strenge zu^ 
geben, drei der entflohenen Sklaven sogleich nach ihrer 
Ueberlieferung vor den drei Thoren der Gitadelle pfah-^ 
len. Da uns der Weg am näcbslten Morgen bei dem öst- 
lichen und nördlichen Thore vorbeiführte, so sahen wir 
zwei von den Hingerichteten ganz in der Nähe. Sie wa- 
ren 9Qf Pfähle gespiesst, welche eine Länge von 15 bis 
20 Fass und die Dicke einer starken Mannslende hat- 
ten. Beide Pfähle waren in die Erde gerammt; der eine 
stand senkrecht, der andere etwas geneigt. Die Arme- 
der Hingerichteten waren auf dem: Rücken .zusammenge** 
bunden und um die Füsse waren Stricke geschlungen 
welche mittelst kleiner, in die Erde geschlagener, Pflöcke 
straff angezogen waren. Damit diese grausame Todes- 
strafe so qualvoll als möglich sei, so sucht man es zu 
vermeiden, dass der per anum in den Körper hineinge- 
triebene Pfahl das Herz treffe. Daher kommt es, dass 
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die aaf diese Weiee HfaigerickIrteD MmtileB sog«* zwei 
bis drei Tage auf dem Pfahle leben. Vo& den drei- Un- 
g^äcl^licheny welche diesmal gqpfähtt waren, siod zwei 
wenige Stmiden nach der Htnrichtui^ verschiedeo, der 
dritte soll aber aber 15 Stunden gelebt haben. 



FAnller Abisehnttt« 



IRmkttm wn €i^ma tiacl) dDrtnbttr^« 



Wir veriiessen Qiiwa auf demselben Wege, auf wel- 
chen wir vor etwas über zehn Woclien daselbst ange- 
langt waren. Einige Werst nördlich von Koschkapjrr 
wandten- wir nns gen Osten and errichteten unser erstes 
Nachtlager am Kanäle Schawat, etwa 5 Werst östlich 
TCNDi der Stadt gleiches Namens. An dieser Stelle fuhrt 
eine hölzerne Brücke von ik Faden Länge über den Ka- 
nal, der nicht, wie alle übrigen Kanäle um diese Jah- 
reszeit, trodken war, sondern k bis 6 Fnss tiefes Was- 
ser entUelt. Eine fast 8 Zoll dicke Eiskruste bedeckte 
das Wasser. 

Am 1. (13.) Jan. gingen wir bei dem kleinen, am 
Kanäle Jarmysch gelegenen, Städtchen Kätt vorbei, über- 
schritten darauf den Kanal Klytschbai und übernachte- 
ten an einem Zweige desselben, dem Nebenkanale Nu- 
kuss, ein paar Werst südlich von Gurlän. Längs diesem 
Wege ^en wir mehrere unangebaute Flächen, und zwi- 
sdien den bdden letzten Kanälen breitet sich eine kleine 
Sandwüste aus, in deren Nähe einige Kirgisen nraiadi- 
sirten. 
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Am 2. H^J) Jan. setzten wir unseren Weg von 
1h8 einige Werst nördlich von dem Städtchen Kita! fort, 
gingen am folgenden Tage westlich von den Städten 
Mangit und Kiptschak vorbei und lagerten uns etwa 15 
Werst nordwestlich von letztgenanntem Orte zum ersten 
Male am Ufer des Amu-darja. Die Gegenden, welche 
unseren Weg begrenzten , wa^en nicht sehr bebaut, 
denn dieser Landstrich wird vorsäglieh von Karakal- 
paken und Kirgisen bewohnt, welche mehr dem noma- 
dischen Leben ergeben sind. Bei Mangit sahen wir aus 
der Feme einen etwa 10 Werst sttdwestli^ ton dieser 
Stadt gelegenen Bei^, dessen Längenaxe von Ost nach 
West geriditet z« ^ein sdnhn uiid 4essen fiMm zwi6ihen 
3§0 und IkOO Foss betragen magi Er fiihrt den W ai e h 
Kobu-taiK Rechter Hand Ton unseren Wege zeigte 9Jeli 
uns «cbott TOQ Gorlän an der auf 'der Ostseit» ties 'Aaifi^» 
dkarj^ gelegene Höiveiizug SohiehodscbeiH oder ^beloh«* 
dscheili, in weldiem sich besonders ^em fiei*g Mhrägf g«^ 
g«Htibef Kitai durch seine hefrvorrogetide Höhe ateiteiob^ 
wH» und uns lange sichtliar bliek loh hafte sohdn in 
GhiwQ gehört, dass die häufig als Tussgeslette der Sä«^ 
ieh hl den Vorhallen der Wohntmg^en gebiäuchliohtn 
Marmorblöcke in dem südlichen Theile dieser B<frge^ 
SQkräg gegenüber GuItIm^ gebrochen ^ändfeti tmd \iass 
der dtian Mdhammied HahiM Mer einige iaht*e habe 
K«f (er ausbeuten Ijbhmov weissbalb <ein Aei^ seit ikr 8äi 
den Nisitnen fekn-tau^ d. hi K^^pt^hergy fKhre^ dass. man 
aber dieaw filstiiei wieder shifgogeben llabe^ weil 4cr 
Etttag Bu g^ing gv^retfen «eii Femler 'ernählibe taan mVt 
in Chfwa folg-eadie An^kdiltew Vor mehreren Jdhilen fl^ • 
heil «wci Skla'ven in «Keses 'G«bii^ tnit cler Absiolil ^Md 
zu sammeln, das sie früher einmal hier bemerkt habed 
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ftoftmengcl^racbl; faatled, g-ing der «ine ilach B li dia r tt , «ü 
es dort zu verStoservi, während der Mdere seine Nsm(!In> 
forschimgen forlsetzeii sollte. Aus Bucbara wtldul- tni 
räckgekebrt, erzühlie jener seinem GefäbrKm, niM dcM 
er den Gewinn zu theilen versprocfaen hafte, ler hahft 
das Gold nur mit Mühe für eine üftbödeutende SumMO 
veräossert, weil die Bttcbarren es f jir unSchN; erklärt häU 
ten. Da ab^ dieser hierin einea absiehtlicfaeii Betrug sarh^ 
so erschlug er ihn, fainJ jedodi iyei ihm nur sehr wo« 
mg Geld. 

Aus dieser Erzahhing vermuthe ich, dato hier woiir«* 
sdieinlich Efs^n^ oder Kopfeiliies vorkommen itäg, 69% 
die beidea Skhwn vielleicht fSr Gold aügcschta habra. 

leb hatte schon kk Ghiwa den WubscIi^ diese B^go 
näher kennen zu lernen und ersuchte daher fiakiiew^ 
skj, als wir in der Nähe vmi Gürkiii wareo^ nwr ^ineft 
Führer und einen Kosaken zu gehen, um vmi dort kua 
den Schicfaodscheili zu besuchen. Er schlug mir aber 
meine Bitte ab, indem er das Unternehtnen yon diesem 
Punkte ^ife für zu bedetiklich hielt, weil es iiier wegep der 
stärkeren BevtSlkeruiig der Umgegenden des 'Amu^dniya- 
den argwöhnischen Blicken der Ghiwaer niehl vfirbol'gen' 
bleiben konnte. Ich musste daher meia Vodubea au^ 
schieben, bis wir uordwei^licfa v<m Kiptsehak hm Amu^ 
darja diagetatigt ware^ , von wetehetti Puakte «us ma» 
imbemerkt an*s jenseitige^ mit einem ziemifdi dichte» 
Gehiisch bewachsene, Vier gelassen konnte. Wahrend 
unsere Karawane am k^ {i^.) Jan. hifer ^Mn Raafttag 
hielt, unternahm ich den Ausflug in Begleitung eSnea 
Topograj^en, ^nes Kosaken tmd ^»nies unsek*er Kirgiseb. 
Das Wetter war heiter und Irott der bedeMevdeB Kälte 
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doch aogenciHii. An Morgen um seehs Uhr stand das 
ThermoBMter auf — 17" -R. Elwa 3 WeiM sidlieh von 
QDfierein Lager übersdiritlen \?ir den .müt einer starken 
Eisschicht bedeckten Amu-daija, der,- indem er sich hier 
in zwei Arme getbeilt hatte, ein Betle von 2700 Fuss 
Areite einnahm. Rechnet man aber hiervon di^ in der 
Mitte des Bettes befindliche , sandige Untiefe ab , welche 
jetzt völlig, trocken war, so betrug die eigentliche Breite 
des Flusses nur etwas über 2000 Fuss. Indem wir un- 
seren Weg am rechten Ufer desselben fortsetzten, sties- 
aen wir ungefähr 5 Werst nördlich von Kiptschak auf 
einen kiMiischen, sehr steilen Hügel von 25U bis 300 
Fuss Höhe, der an seiner Oberfläche nur aus Lehm und 
Sand besteht. Er heisst Tschilpyk. Auf seiner Spitze 
trägt er die Ruinen einer, angeblich von den Gbiwaem 
zur Zeit eines Krieges mit den Kalmücken erbauten^ klei- 
nen Ringmauer. Von hier erblickten wir gen Nord, Ost 
und Süd mehrere kleinere Sandhügel. Diese verlaufen bis 
zum Fusse der Bergkette «Scbichoilscheili, welche ei-« 
gentlich erst schräg gegenüber Mangit beginnt, indem 
sie sich hier plötzlich zu einer Höhe von ungefähr 500 
Fuss erhebt. Eine seitliche Ausbreitung des Amu-darja 
bildet an diesem Punkte einen See, Chodscba-kjul, 
der Ihs zum Fu^e der Bergkette reicht und ringsum 
von Sandhügeln eingeschlossen ist. In diesen Hügeln 
sah ich in grosser Menge Thoneiscnstein und eisenschüs- 
sigen Sandstein, der vorzüglich in grosszelligen , meist 
aus dünnen Platten bestehenden Stücken vorkommt. 
Auch ein Stuckchen verkieselten Nadelholzes fand ich 
daselbst. Am Fusse des Schichodscheili hatte sich der 
Sdinee in den Vertiefungen ziemlich hoch angehäuft 
un^ erschwerte etwas das Ersteigen der Höhci deren 
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Rücken gleichfaHs handhoher Schnee bededkte A«f der 
Höhe, weiche sich gen Osten alfanählig verflaehen und 
angeföhr eine Meile breit, sein soll, eri)lickte ich eine 
sich weithin ausdehnende, wellenförmige Fläche ohne 
irgend einen besonders hervorragenden Pankt. Einen an-* 
stehenden Fels vennochte ich weder hier noch an den 
Seiten des Berges zu entdecken. Ich fand nur kleinere 
and grössere Stacke zweier verschiedener, eine Beimen- 
gung von kohlensaurem Kalke enthaltender, Grünsteioe 
mit Gängen weissen Quarzes. Sowohl aus Mangel an Zeit, 
als auch wegen gänzlicher Unkunde meines Föhrers mit 
den Ortsverhältnissen, konnte ich meine Untersuchungen 
nicht weiter ausdehnen und trat daher, nachdem ich 
mich hier etwa anderthalb Stunden aufgehalten hi^te, 
den Ruckweg an. Es war auch die höchste Zeit dazu, 
denn ich erreichte unser Lager erst bei völliger DuiÄeU 
heit nach sieben Uhr ab^euls, und meine Begleiter, de- 
ren schwächere Pferde durch den langen und anhalten-* 
den Ritt so angegriffen waren, dass sie mir nur im 
Schritt folgen konnten« kamen gegen anderthalb Stun-« 
den später an. 

Am 5. (17.) Jan. setzte unsere Karawane die Reise 
längs dem linken Ufer des Amu-darja fort und langte 
nach 4^2 Tagemärschen am 9. (21.) Jan. in Kimgrad an. 

Wir überschritten auf diesem Theile unseres Weges 
mehrere aus dem Amunlarja entspringende Arme, unter 
welchen der Laudan (auch Laus an genannt) der be- 
deutendste ist. Er hat bei seinem Ursprünge die Breüe 
von 350 bis 420 Fuss und fliesst in ziemlich gerader 
Richtung von Ost nach West, während der Amu, sich 
plötzlich nach Norden wendend, hier einen beinahe rech- 
ten Winkel bildet« Ungefähr zwei Meilen westlich^ v^n 



_ tss _ 

aßiiien Aastiitte ans dem Amu WAt in den Landau voa 
Sj[p4eQ her der Kuwasäk^ wtkker durch die Yereini- 
gWg: dreier kleiner, etwas obcrhaik des Laodan mts dem 
Amu-darja entspringender Arme geMMet wird, die wir 
g(tich£illa bei ihreHi Ursfminge übersohrillen. Der oaeh 
IHofdo«! nächstfolgende westiiche Arm des Anm heisst 
T^Qhumanai. Er entspringt ungefähr %Vi M<*i^D nörd^ 
liiM^ von der Stadt Ciiodsobeili. und ist nur 65 Fuss breil. 
S^y^ Aleifen nördlicher gingen wir über dea Kiätt-dschar- 
%^XK\ der etwas über 70 Fuss breit ist, und wiederm» 
effü) Meile weiter nach Norden iibeüsobrittea wir de» 
Ki^k-'darja^ desseo Breite 1^0 Fuaa beträgt. Anf der 
Qstseiile eslspriogen aus dem Abu in dfosem Theile seine» 
Lj^iiles gleichfalls zwei Anne, der Kuk-uaäk und der 
Kara-baili. Ersterer entspringt gegen ä Meilen nörd- 
lid) vom Laudan und hat die Breite von 1^0 Ffiss; 
letzterer findet sich von diesem etwa 5 Meilen weiter 
ge» Nordwest und ist 100 Fuss breit. 

Die Breite des Ainu-darja zwischen Riptschak und 
Kupgrad ist sehr verschieden, nimmt aber im aHgemei- 
nen mit der Annäherung nach Kungrad bedeutend ab, 
iildeak sie sieh ven 370i) bis auf 740 Fuss verringert, 
und nördlich von Kungrad soll sie nur etw-as über 400 
Fuss betragen. Die Tiefe 4es Stromes, welche ich an 
vipr verschiedenen hinkten gemessen habe, war daselbst 
6<r. 80, iOO und an. der tiefsten Stelle 168 Zoll engl. 
Die Dicke des Bses war an diesen Punkt4m sehr be<leu- 
teod, indem sie zwischen 13 und 16 Zoll engl, wech- 
selte. Hin und wieder gab es auch kleine offime Stellen, 
welche wahrsefaeinlicb wegen grösserer Tiefe und stär- 
kerer Strömung des Wassers nicht zugefroren waren; in- 
deseen betrug die mittelst hineingeworfenem Hokstäcke 
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QftI Simiehe von Hiir gemesstne Gesohwladigkeii vmtUr 
aoklier Sltellea nicht mehr als 2*/^ Us ^% Foss engl: 
in eiaer Sekuadew Das W^issAr war iilierall klar und Toa 
gutem GenßhmHkß* 

Die Ufer des Amu-rdarja sind in diesem Tlieite bau» 
fig«r schräg als steil , vnd erheben sidi nm* 3 bis 5, 
sellea 7 Fuss über die Eisdecke des Flusses. Sie beste* 
ben in der Regel aas Lehm, sind aber aneh an man* 
oben, namentlich an flachen Stellen , wo sich der De^ri^ 
tos des Stromes abgeset!^! hat, sandig. Der lehmige Bo* 
den war .im der Nähe der Ufer meistentheils sehr rissig 
qnd Migt^ dadurch deutitcb^ dass der Fluss an dieses« 
Stullen bäuiCg über seine Ufer austritt. Vorzüglich war 
dies an£Pallend in der Gegend zwischen Cbodseheili und 
Kungrad > welche der Amu nach der Bebauptnng der 
EiBWobner in jedem Sommer mehr oder weniger anter 
Wasser setzt. Daher ist auch die ganze Gegend zwischen 
diesen beiden '0«rtern vom Östlichen Usljurtrande bis in 
die Nähe des Ao^u-daija mit undurchdringiich dichtem 
Schilfe bewachsMy der eine Höhe von. 15 Fuss erreicht 
und mit Ikcht ein Sebilfwahl genannt worden kann. Die 
Eäawohner behaupten, es hielten sieh in demselben sehr 
viel Tiger auf, welche Julbars oder Dschulbars, d. b. 
Wegkatxe, genannt werden. Wahrscheinlich ist es Psli$ 
juboJkL Es; leben auch theils in diesem Schilfe, theils in 
dem schmalen Gebfisch, weidMs vom Laudan an bis in 
die Nabe Kungrad 's mit kleinen Unterbrechungen beide 
Ufer des Amu-^darja einnimmt, Fasanen (Phasianafi cal^ 
efueusj in solcher Menge, dass man sie in grossen Fuh- 
ren nach Chiwa bringt. Wir bezahlten unterwegs, wo 
uns solche Fuhren begegneten^ das Paar mit einem Ka*- 
ra-Tänga od^ 127^ Kop. Silb. Die hier wachsenden 
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Striivdie nrnl Käme siad: HaUmodeniron argenteimf 
ßfycyrhiza glabra^ Tamarix gaUica (JingilJ, Lycium 
nahmieumj Elaeagnns angMifoUa (DsduddaJ^ Weiden 
und drei Arten Pappeln, nämlieh die merkwttrdige Pö^ 
pfdus dwersifoUa (TarangdJ^ Pop. nigra und Pop. alba. 
Wahrscheinlich findet sich hier auch die Pop. iremula. 
So oppig hier auch die Vegetation zu sein schien, indem 
das Gebüsch meist sehr dicht war, so fand ich doch 
keine g;ro$sen Stämme, sondern nur junge Bäume; ein 
Beweis, dass man ihnen nicht die Zeit zum yölUgen Aus- 
wachsen lässt. Von den krautartigen Pflanzen, welche 
zu. dieser Jahreszeit noch einigermassen kenntlich waren, 
fanden sich hier hauptsächlich Cynanchum acutum und 
CUmaiis orientalis, deren Stengel und Zweige die jun- 
gen Bäume gleich Lianen häufig bis zum äussersten Gi- 
pfel umrankten und im Winde hin und her wehten; 
ferner Salsolen und Melden. 

In dieser Gegend zwischen Kiptschak und Kungrad 
nomadisiren vorzüglich Kirgisen und Karakalpaken, wel- 
che auch Ackerbau und Fischfang treiben, den sie im 
Winter auf folgende Weise bewerkstelligen. Man sucht 
aus dem nahen Schilfwalde die stärksten Halme aus und 
steckt sie in einer oder in zwei bis drei Reihen dicht 
neben einander vom Ufer des Flusses an bis gegen die 
Mitte desselben in den Boden, so dass sie einen festen 
Zaun bilden, der die Strömung des Wassers nicht auf- 
hält, aber den gegen den Strom schwimmenden Fischen 
den Durchgang versagt. Am Ende des Schilfzaunes haut 
der Fischer ein Loch ins Eis und hebt aus diesem mit 
einem Schöpfnetze die Fische heraus, welche hier vor- 
b.eizuziehen gezwungen sind. Oft muss er sehr lange 
vergebens warten, macht aber Huch einen sehr reichen 
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Fang, wenn er gerade den Zeit|mnkl trifft, an dem ein 
ganzer Schwann von Fischen yorlMikomnit. Der Amu-daija 
soll sekr reich an Fischen sein, namentlich an: Stören, 
Sdiipen> Hechten, Barschen, Sandarten^ Döheln, Karpfen, 
Brachsen nnd Welsen. Letztere, ao versicherte mich d^ 
unweit Chiwa wohnende Rosse Jacob, fanden sich in 
solcher Grösse^ dass ihr Gewicht nicht* selten 5 his 10 
Pud ( ? ) beträgt. 

In Kungrad blieben ¥rir anderthalb Tage, indem wir 
aas daselbst mit den zur Rückreise nöthigen Vorrithen 
an Fleisch, Brod^ Gerste und DschugM'a versorgten. Es 
ist eine der bedeutenderen Städte des Cbanats, denn es 
entjjtölt 7 (ans Erde erbaute) Moscheen, 315 Buden und 
ein ScUoss des CI\ans nebst einem alten Garten. Zwei-* 
mal wiichentiich , Sonntags und Mittwochs, wird hier 
Markt gehalten. Die Einwohner sind Usbeken und Saro- 
ten; Yon letzteren gelebt es aber nur wenige. 

•Bis zur Regierung des Chans Muhammed Rahim 
spielte Kungrad unter den chi waschen Städten eine grosse 
Rolle, indem es bis dabin Ton eigenen Fürsten oder 
Tür» beherrscht wurde» unter deren Botmässigkeit auch 
die Städte Ghodscheili, Kiptschak und Mangit nebet ih* 
ren Umgebungen standen. Ilteser, der erste Chan von 
ÜMwa, welcher am Ende des vorigen Jahrhunderts seine 
Oberherrschaft über das ganze Gbanat auszubreiten strebte, 
versuchte auch Kungrad zu bekriegen, wurde aber mit 
grossem Verluste zurückgeschlagen. Sein Bruder und 
Nachfolger, Muhammed Rahim, belagerte gteichfalls' 
Kungrad lange Zeit vergebens, bis es ihm endlich ge- 
lang, nachdem er seinen Gegner, den damals dort herr« 
sehenden Türä Ssufa durch Meuchelmord aus dem We- 
ge .hatte räumen lassen, die St'adt einzunehmen. Die 

Bfitr. I. Kew^lii« d. Bum. Reichet, f». B4. 1 1 
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betden halbzerstörten Erdbälle des allen Kungrad stehen 
noch jetzt znischen dem Kanäle Cbanka und dem Ama-- 
darja. Die äussere Mauer bildet eine unregelmäs^e Fi-^ 
gur Ton 6500 Schritt Länge , die innere umschlks^ ei- 
nen quadratischen ftaum am Ufer des Flusses und be^ 
steht aus drei Seiten, deren jede die Länge ton 300 
Schritt hat. Die vierte, offene Seile wird durch deo 
Fiuss geschätzt. Bis jetzt befinden sich innerhalb dieser 
Mauern noch gar keine Wohnungen, sondern nur Rumen. 
-Am 11. (23.) Jan. yerliessen wir Kungrad und waad^ 
ten uns nach Nordwest gegen das Yoi^ebirge ürga« 
An&ngs gingen wir etwa 8* Werst durch beackertes 
Land, worauf eine flache und öde, meist mit niedrigem 
Strauchwerk der Tamarix gaüiea und mit Chenopt^dia^ 
eeen bewachsene Gegend folgte, in der hier und da ei^ 
nige Kibitken «ehr ärmlicher Kirgisen^ welche aus fast 
gänzlichem Mangel an Heerden etwas. Adierbau zu trei« 
ben gezwungen waren, zerstreut umherlagen. Meisten- 
theils leitet man hier das nöthigc Wasser y^rmittelsl 
persischer Räder, der einzigen in Chiwa gebräuchlichen 
Wasserhebungsmaschioen, aus Brunnen oder vielmehr 
Gruben auf die Aecker; doch kommen in der Nähe des 
Laudansees auch eiuige kleine Kanäle vor. 

Am folgenden Tage gingen wir über diesen, an der 
Ostsdte des Ustjurt sich ausbreitenden See und errich« 
teten unser Lager etwa drei Werst nördlich vom Vor- 
gebirge Urga am Fusse der Hochd>ene. Der ganze See 
ist mit sehr dichtem Schilfe bewachsen, in welchem nur 
ein schmaler Weg bis zum genannten Vorgebirge durch- 
gehauen war. An der Ostseite erseheint der See völlig 
uferlos, denn er verflacht sich hier sa allmäblig, dass 
die Tiefe des Wassers daselbst kaum einen Zoll beträgt 
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QBd aeiir iMgsam und unmerklich nach Westen »ninuM. 
Jedoch betrug auch hier die grösste von mir gemeasene 
Tiefe mir 56 Zoll engl. Das Waaser hatte gar keine 
Strömung» sondern schien ohne alle Bewegung wie in 
einem Sumpfe und liess durch den Geschmack nicht den 
gmi^;sten Salzgehalt erkennen. Die Eisschicht erreiclite 
eine Dicke Yon 10 Zoll en|^. Nahe vor dem Vorgehirge 
stieasen wir auf einen schmalen Streifen in diesem See, 
welcher nicht mit Schilf bewachsen ' und zum Theil auch 
niekt zugefroren war, Derselbe erschien, indem das Was- 
ser daselbst eine starke Strömung nach Norden hatte, 
wie ein den See oder Sumpf durchschneidender Flusa, 
wesskalb ich ihn auf meiner Karte durch Punkte be* 
xeichnet habe. Wir müssten einen grossen Umweg oach 
Norden nehmen, ehe wir eine zum Uebergange über die« 
aen Fless hinreichend starke Stelle fanden. Die Breite 
desselben betrug daselb^ 350 Fuss. 

Der Aralsee war, so weit wir ihn übersehen konn- 
ten, zugefroren. Die Dicke des Eises betrug nördUck 
▼om Vorgebirge Urga 11 Zoll engl Da» Wasser hatte 
daselbst einen nur geringen Beigeschmack von Salz und 
wurde daher von den Pferden getrunken. 

Am 13. (25.) Jan. erstiegen wir den Ustjurt unger 
fahr 20 Werst nördlich von Urga und kehrten von nun 
an nicht mehr zu seinem östlichen Rande zurück^ son«- 
dern gingen auf der Oberfläche der Hochebene stets in 
gerader Richtung gen Norden, täglich zwischen 32 bis 
36 Werst zurücklegend. Der Schnee, welcher 1 bis 3 
Zoll hock den Boden bedeckte, lieferte für unsere Be- 
durfnisse hinreichendes Wasser. 

Am 19. (31.) Jan. erreichten wir auf der Hochebene 
die Brunnen Kusch-bulak und am folgenden Tage die 
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Bronnen Buksa-kuduk. Sie bestanden aus mehreren, 
5 bis 7 Fuss tiefen Gruben , welche unter einer 7 ZoH 
dicken Eisschicht etwas flüssiges Wasser enthielten ^ das 
aber einen sehr üblen Geruch nach SchwefelwasserstoflP- 
gas hatte. Bis dahin war die Hochebene immer völlig 
eben; von hier an fanden sieh aber bis zum nördlichen 
Abhänge mehrere^ bald mehr bald weniger bedeutende, 
Erhebungen und Vertiefungen des Bodens, zwischen 
welchen hier und da die Spuren kleiner Frühlings* 
Aussehen erkennbar waren. In diesem Theile der Hoch- 
ebene , d. h. zwischen den Brunnen Buksa - kuduk upd 
•dem nördlichen Abbange des Ustjurt, trafen wir auch 
hin und wieder kleine Saxanlwäldchen an, in denen ich 
manche Stämme fand, die aus. mehr als 200 Jahresrin- 
^en bestanden. 

Am 22. Jan. (3. Febr.) erreichten wir das Flüsschen 
Arass-kui, welches jetzt nur wenig und stehendes 
Wasser enthielt. Der Schnee hatte hier schon die Tiefe 
von 3 bis 5 Zoll. 

Am folgenden Tage stiegen wir endlich von der 
Hochebene in die Kirgisensteppe hinab und errichteten 
unser Lager am Flüsschen Tschägan. Auf dem Wege 
von hier bis in die Gegend der Ak-bulakschen Befesti- 
gung sah man gar keinen Schnee, und von diesem Orte 
bis zur Emba, wo wir am 28. Jan. (9. Febr.) anlang- 
ten^ war er meist nur einige Zoll tief. Das Wasser der 
Emba fanden wir fast überall bis auf <ien Grund gefro- 
ren, so dass wir erst nach langem Suchen eine Stelle 
antrafen, wo der Fluss unter einer 21 Zoll dicken Eis- 
kruste, auch flüssiges Wasser von 9 Zoll Tiefe efithielt' 
Nördlich von der Emba lag der Schnee auf den Ebenen 
«inen halben bis einen Fuss tief, war aber in den Nie- 
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derangen an manchen Stellen bis aof zwei und mebr 
Foss Höhe zusammengeweht, so dass man ihn wegschau- 
feln musste^ damit die Kameele nicht TersJinken. 

Am 12. (24'.) Febr. langten wir endlich in Iletis- 
kaja - Saschtschita an, von wo wir» nachdem unsere 
Kirgisen und uralschen Kosaken entlassen waren, mii 
der Post nach Orenburg fuhren. Die Rückreise aus Chi- 
iva hatten wir somit in kk Tagen ziu*üekgelegt. 

Mit Ausnahme des k, (16.) Jan., an welchem Tage 
das Thermometer morgens um sechs Uhr auf — 17^ R^ 
herabsank, hatten wir während der Reise bis zur Emba 
immer sehr gelindes Wetter, in der Regel nur 2 bis 6 
Grad Kälte^ ja vom 18. (30.) bis zum 21. Januar (2^ 
Febr.) trat sogar Thauwetter ein, welches die dünne 
Schneedecke des llstjurt sehr bald auflöste und uns bei«> 
nahe der Gefahr des Wassermangels ausgesetzt hätte. 
Etwas mehr Kälte litten wir auf dem Wege von der 
Emba bis Iletzkaja-Sascbtschita , allein sie stieg meisten- 
theils auch nicht über 12 bis 15 und nur selten bis ge- 
gen 20 Grad. 

Trotz dieses gelinden Winters war unsere Rückreise 
doch mit vielen nicht geringen Beschwerden und Leidens 
verbunden. Täglich acht und mehr Stunden zu Pferde 
zu sitzen bei einer Kälte, die sehr oft, selbst wenn sie 
nur 5 bis 10 Grad betrug, doch sehr empfindlich wur- 
de, sobald nämlich zugleich ein scharfer Wind wehte; 
— zur Nacht kein anderes Obdach, als ein Filzzelt zu 
haben, das, so lange der kleine Holzvorrath reichte, mit 
dem wir uns versorgt hatten, auf kurze Zoit zwar sehr 
schnell erwärmt werden konnte, aber auch eben so schnell 
erkaltete; — mehrere Wochen hindurch nichts, als eine 
unbegrenzte, völlig öde Schneefläche zu erblicken, so 
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dass sich die schrecklichste Langfweil und eine eigen- 
thämliche Abgestompftheit des Gemüthes bemachtigle ; 
— das sind eben Iceine Annehmlichkeiten; aber das em- 
pfindlichste Leiden verursachte, besonders bei Sonnen- 
schein 9 die blendende Weisse des Schnees den Augen, 
welche einen stechenden Schmerz empfanden and zu 
Zeiten fast ganz erblindeten. Der grttne Flor, den kh 
trug, gewährte mir vor diesem Leiden nur einen unzu- 
länglichen Schutz, und ich fürchte, dass Mehrere von 
uns vielleicht für immer erblindet wären, wenn diese 
Reise noch einige Wochen gedauert hätte. 

Der Leser mag hieraus selbst entnehmen, welchen 
unbeschreiblichen Eindruck es auf mich machte, als ich 
nach so langer Zeit zum ersten Male wieder eine freund* 
liehe europäische Wohnung betrat und mich wieder im 
trauten Kreise meiner orenburgschen Freunde sab. 



Zweiter Theil. 



I. 



Beschreibung des Chanates Chlwa« 

Es ist schTver zu sagen, wie weit sich nach der Mei- 
nung des Chans von Chiwa die Grenzen seines Gebietes 
ausdehnen mögen^ Wenn man alle diejenigen nomadi- 
schen Volksstämme, welche ihm, obgleich nur zwangs- 
weise^ einen jährlichen Tribut entrichten;, als seine Un-* 
terthanen betrachtet, so erstrecken sich die Grenzen sei- 
ner Herrschaft im Norden etwa bis zum nördlichen Ab- 
hänge der Hochebene Ustjurt und bis zum Sir-darja, im 
Osten bis zur Sandwüste Kisil-kum, im Süden bis zu 
den Städten Merw und Saraks, in welchen Beamte des 
Chans von Chiwa ihren Sitz haben und den Tribut von 
den umwohnenden Nomaden erheben, gen Südwest bis 
ZQ dem Zweige des Elborus, der «ich vom letztgenann- 
ten Orte gegen den kleinen Balkan hinzieht, und gen 
West bis zur Ostküste des kaspischen Meeres. , Das ei- 
^ntliche Chanat oder die Cultur- Oase Chiwa um- 
fasst aber nur einen schmalen, zum grössten Theil längs 
dem westlichen Ufer des Amu-darja gelegenen Land- 
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strich, der gegen Norden bis an das sfidliche Ufer des 
Aralsees reicht, östlich von der Sandwüste KJsil-kum 
und dem Höhenzuge Scheich - dscheili , im Süden und 
Südwest von. der grossen turkmenischen Sand wüste, 
welche sich östlich vom kaspischen Meere ausbreitet^ und 
im Westen von der Hochebene Ustjurt eingeschlossen 
wird. In der folgenden Beschreibung werden wir uns 
nur auf dieses engere Gebiet beschränken, da die an- 
grenzenden Gegenden, ausser dem östlichen Theile der 
Hochebene Ustjurt, ganz ausserhalb des Bereiches unse- 
rer Beobachtungen blieben. 

/lätl)entnl)alt 

Da wir die Gestaltung der Grenzen dieses Gebietes 
nur an wenigen Punkten und meist mir sehr unvoll- 
kommen kennen lernten, so müssen wir uns damit be- 
gnüi^en, den Flächeninhalt nur annäherungsweise zu be- 
stimmen. Derjenige Theil der Cultur-Oase^ welcher nörd- 
lich von der Parallele der Städtchen Porssu und Kip- 
tsch^k liegt, ist, mit Einschluss des Laudan- Sees ^ so 
ziemlich von gleicher ßreite und kann daher als ein vom 
76. und 78. Meridiane begrenztes Parallelogram von et- 
was über 23 Meilen Länge und etwa 22 Meilen Breite 
betrachtet werden, dessen Flächeninhalt folglich unge- 
fähr 506 Quadratmeilen beträgt. Der übrige Theil, welcher 
zwischen den Städten Porssu^ Riptschak> Chiwa und Pit- 
niäk liegt^ ist im Durchschnitt ungefähr 15 Meilen lang 
und 10 bis 12 Meilen breite enthält demnach etwa 150 
bis 180 oder im Mittel 165 Quadratmcilen. Der Flä- 
chenraum der ganzen Gultur-Oase betrüge also ungefähr 
671 Quadratmeilen. Die Menge des angebauten Landes 
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mtehte aber nicht mehr als etwa 190 Quadratmeilen 
aasmaehen, weil ein grosser Theil der nördlichen^ meist 
von nomadischen Stämmen eingenommenen Landstriebe 
bis jetzt nnl* spärlich angebaut isL 

HatttrsemäsBt <Sinti)eilnn9. 

Die Cnltur-Oase Chiwa 'wird durch zwei Arme des 
Amu-darja, den Laudan und den Ruk-usäk, fast in di»* 
Mitte ihrer Längenausdehnung in zwei Gebiete abgetheilt, 
von welchen das nördliche sich als eine Insel darstellt, 
indem es im Süden von den genannten beiden Armen 
des Amu-daija, im Westen und Osten von zwei sum- 
pfigen , durch einige seilliche Abflüsse oder Arme des 
Amu-darja das ganze Jahr hindurch mehr oder weniger 
überschwemmten Niederungen ^ dem Laudan- und dem 
Daukara-See, und im Norden vom Aralsee eingeschlos- 
sen wird. Die Bewohner dieses Gebietes nennen sich 
daher, abgesehn von den verschiedenen Stämmen, zu 
denen sie sich zählen, im allgemeinen Aralen, d. h. 
Inselbewohner. Eben so mag auch der Aralsee nicht, 
wie Manche meinten, von seinen vielen Inseln, deren 
Anzahl jedoch durchaus nicht auffallend gross ist, soa- 
dem von dieser Insel oder nach den Bewohnern der- 
selben seinen Namen erhalten haben. 

Dieser Theil des Ghan^ts ist erstens durch sdnen 
Wasser reichthum ausgezeichnet, indem er nicht nur 
riogsum von Gewässern eingeschlossen, sondern auch 
vom Amu-darja und von den Arn^en desselben wiederum 
in mehrere kleinere Inseln abgetheilt wird; zweitens 
durch seine sehr geringe Erhebung über die Wasserflä- 
che des Aralsees > welcher an seinem Südende keine 
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^charfbegrenzten Ufer gegen das feste Land bildet» son- 
dern ganz allmählig in einen flachen, weit ausgedehnten 
Sumpf übergeht. Der Boden erhebt sich von diesem 
Sumpfe aus gen Süden gleichfalls so allmählig und lyi- 
merklich^ dass der grösste Theil dieses Gebietes über- 
schwemmt werden müsste, wenn der Aralsee auch nur 
um wenige Fuss stiege. Kurz, nach dem Ansehn dieser 
Gegend, welche ohne Zweifel zu den von Herodot und 
Strabo erwähnten Sümpfen der Massegeten gehört, ist 
man sehr zu der Meinung geneigt, dass wenigstens ein 
grosser Theil derselben noch in der historischen Zeit 
durch den Rücktritt des Meeres hervorgegangen ist und 
sie wahrscheinlich noch jetzt durch allmählige Austrock- 
nung der Sümpfe nach und nach an Umfang zunimmt. 
Während die nördliche Hälfte des Cbanats ringsum 
von Gewässern und schilficbten Süiäpfen umgeben ist, 
welche durch allmählige Austrocknung und Verwach- 
sung den Flächenraum dieses Theiles nach und nach er- 
weitern, wird die südliche Hälfte dagegen ringsum, aus- 
ser der nördlichen Seite, von grossen Sandwüsten ein- 
geschlossen, die sich immer mehr und mehr ausbreiten 
und dadurch den Raum der Gultur-Oase verengern ; denn 
mit Ausnahme der nördlichen Winde tragen alle übri- 
gen mehr oder weniger den Sand der benachbarten Wü- 
sten in die angebaute Gegend. Daher ^ndet man, be- 
sonders an den Grenzen der Cultur-Öase, häufig Stellen, 
die ehedem bewohnt waren, jetzt aber versandet sind. 
So sah ich etwa "vier Werst südlich von Chiwa die Rui- 
nen einer Erdhütte ringsum auf mehrere huudert Schritt 
von tiefem Sande umgeben, und ein Sklave versicherte 
mich, er habe in der Gegend zwischen Chiwa und Cho- 
sarasp noch vor zwanzig Jahren einen Acker angebaut, 
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von dem jetzt schon der grösste Tbeil versandet sei. 
Die Ruinen der Stadt Kisii - kala liegen jetzt gleichfalls 
mitten in einer Sandwäste. 

Während femer die nördliche Hälfte durch die viel- 
fache Verzweigung des Amu-darja in verschiedenen Rich- 
tungen von Gewässern durchschnitten wird, hat dieser 
Fluss in der südlichen Hälfte der Gultur-Oase keinen 
einzigen Arm, welchen Mangel man hier durch eine de- 
sto grössere Zahl künstlicher Kanäle ersetzt. 

' Der Boden besteht in beiden Theilen der Gultur-Oase 
aus meist horizontal gelagertem, feinem, aschgrauem 
Thone, dem bald mehr, bald weniger Sand und Glau- 
bersalz beigemengt sind. Letzteres schlägt häufige be- 
sonders an solchen Stellen, die eine Zeitlang unter Was- 
ser gestanden haben, in solcher Menge aus, dass der 
Boden wie beschneit erscheint. 

Die ganze Gultur-Oase ist, wenn man die Sandlmgel 
abrechnet, welche sich als Fortsetzungen der angrenzen- 
den Wüsten hier und da innerhalb derselben ausbreiten, 
meistentheils völlig eben. Die einzigen Höhen sind: 

i) Der Kuba-tau, welcher etwa 10 Werst südwest- 
lich von der Stadt Mang^t liegt und, so viel ich aus 
der Ferne dai*über urtheilen konnte, etwa 3 — 4*00 Fuss 
hoch sein mag. Seine Längenaxe schien von Ost nach 
West gerichtet zu sein. 

2) Der Maslym-ssnfi, 8 Werst westlich von der 
Stadt Ghodscheili« 

3) Der Tübä-tau, etwa 11 Werst nördlich von 
Kungrad zwischen dem Taldyk- und dem Ulu-darja. 



Diese beiden letzteren Htlgel habe k^h niebt gesehen. 
Ihre Höhe soll uidiedeutend sein. 

Ausser diesen innerhalb der Cultor-Oase liegenden 
Hügeln finden sich an den Grenzen derselben im Osten 
der Höhenzug Scheichdscheili oder Schichodscheili 
und im Westen die Hochebene Ustjurt. 

Der Scheichdscheili verläuft längs dem östlichen Ufer 
des Amu-darja in der Richtung von NW nach SO. 
Seine Länge beträgt gegen 13 Meilen. In der nördli- 
chen Hälfte besteht er nur aus einzelnen, niedrigen, mit 
Lehm und Sand bedeckten Hageln , unter denen der 
Tschilpyk, nördlich von der Stadt Kiptschak, der Jbe- 
deutendste ist. Schräge gegenüber Mangit, ungefähr in 
der Mitte der ganzen Längenerstreckung, erhebt er sich 
plötzlich zu einer Höhe von etwa 500 Fuss und nimnil 
zugleich einen ganz anderen Charakter an; denn wäh- 
rend er nördlich von diesem Punkte nur aus zerstreuten 
Sandhügeln besteht, bildet er von hier an gen Süden 
eine zusammenhängende» aus krystallinischen Gesteinen 
bestehende Bergkette, in der die grösste Höhe, wie es 
mir aus der Ferne schien, gegenüber der Stadt Kitai 
liegt. Es ist daher^ wenn man wilh der eigentliche An- 
fang der Bergkette erst gegenüber Mangit. ENer fand 
ich am Fusse derselben eisenschüssigen Sandstein und 
auf der Höhe selbst Grünsteinfelsen mit Gängen weissen 
Quarzes. Weiter gen Süden findet sich auch IWarmfAr, 
der vorzüglich gegenüber der Stadt Gurlän gebrochen 
wird; und zur Zeit des Chans Muhammed Rabim^ iiB 
Anfange dieses Jahrhunderts, soll in der Bergkette Ku- 
pfer ausgebeutet worden sein. In Chiwa herrscht d*^ 
Sage, es fände sich hier auch Gold, welches man nur 
nicht zu gewinnen verstände. Wahrscheinlich hat raaa 
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bpferkies oder Eisenkies dafir angesehen, indessen 
seheint es mir darchaas nicbt unmiiglii^, dass hier Gold* 
saad aagetroffen werden könnte , da sich der Scheich« 
dseheili dem Uralgebirge g^nz ähnlich Terfaält Die Aehn» 
lichkeit der geognosiJschen Beschaffenheit, der Richtang 
und d&r geographischen Lage desselben mit dem Ural 
yeranlasst den Ohristen von Helmersen zu der Scharf- 
sinnen Bemerkung^ dass diese Bei^kette s^r wahr- 
scheinlich dem Erhebnngssysteme des Ural angehört und 
als der südlichste Ausläufer desselben zu betrachten sei. 
(S. weiter unten dessen Abhandlung: y,Ueber die geo- 
gaosfische Beschaffenheit des Usiürt'^ etc.) 

Die Hochebene Ustjurt umgiebt mit ihrem steilen, 
östlichen. Abhänge das Ghanat Chiwa von der Westseite 
and besieht durchgängig nur aus horizontalen, zur Ter- 
tiärformation gehörigen Kalk- und Mergelschichten. Die 
ausführlichere Beschreibung derselben werden wir später 
folgen lassen« 

®etDä00er. 
1. Flüsse, 

Der HauptsCrom dieses Landea ist der Amn-darja, 
der Dschihun (Djihun oder Gihun) der Araber und 
der Oxus der alten Geographen. Er tritt bei der Stadt 
Pitniäk in das Gebiet der Gultur-Oase Chiwa und durch- 
strömt dieselbe in ihrer ganzen Länge. Seine Richtung 
ist anfangs dtirchschnittlich die nordwestliche ; — nörd- 
lich von der Stadt Kiptschak wendet er sich in einem 
starken Bogen gen West; — nach einem beinahe drei 
Meilen langen Laufe in dieser Richtung lenkt er plötz- 
lich, einen fast rechten Winkel bildend, gen Norden ab 
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and nimmt darauf erst bei der Stadt Chodscheili wieder 
die frühere nordwestliche Richtung an. Bei Kungrad 
wendet er äch nach Norden und theiit sich eine Meile 
nördlich von dieser Stadt in zwei Ströme, welche Tal- 
dyk-darja und Ulu-darja genannt werden. Erste- 
rer ist der kleinere und fliesst gerade gen Norden; letz- 
terer wendet sich gen Nordost und theiit sich ungefähr 
V/^ Meilen nordöstlich von Kungrad wiederum gabel- 
förmig. Der westliche Strom behält den Namen Ulu- 
darja, der östliche wird Kasak-darja genannt. Alle drei 
Ströme, der Taidyk-, der Ulu- und der Kasak-darja, 
münden in den Aralsee fast unter derselben Paratfeie. 
Man sagte uns, dass die Strömung in ihnen sehr schwach 
sei und dass sie, je näher zum Aralsee desto mehr, mit 
Schilf bewachsen wären. Kurz vor ihrer Mündung thei- 
len sie sich wiederum in mehrere kleinere Arme. 

Da der Amu-darja während seines Laufes durch das 
Chanat sein Bette bald erweitert, bald verengert, so ist 
die Breite dieses Flusses sehr verschieden. Sie wochseU 
von Pitniäk bis zum Laudan zwischen 1500 und 2900 
Fuss. Von hier an wird sie zusehends immer geringer 
und beträgt oberhalb Kungrads nur etwas über 74^0 
Fuss. Ein paar Werst nördlich von dieser Stadt vsoU 
der Fluss nur etwa 4^00 Fuss breit sein. Innerhalb s$el- 
nes Bettes bildet er häufig Inseln, von denen manche 
sogar einige Werst lang sind. Viele dieser Inseln treten 
erst zur Zeit des niedrigen Wasserstandes hervor. Die 
Ufer des Flusses sind meist niedrig. Zwischen Pitniäk 
und Kiptschak erheben sie sich, so viel ich erfuhr, höch- 
stens 12 bis 15 Fuss über den niedrigsten Wasserstand, 
und von dort bis Kungrad sind sie meist nur 3 bis 5, 
selten 7 Fuss höher, als die Spiegelfläche des Flusses 
im Winter. 
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]>a ich den Afidu-darja nur im Winter, also zur Zeit 
des niedrigsten Wasserstandes, in dem zwischen Kip- 
\schsik und Kung;rad gelegenen Jbeile des Cbanats an 
einigen Punliten gesehen habe, so entlehne ich hier den 
g:rössten Theil meiner Mittheilungen über diesen Fluss 
den Nachrichten, welche ich in Chiwa gesammelt habe. 
Denselben zufolge hat der Amu-darja jährlich drei Haupt- 
fluthen. Die erste entsteht beim Eisgange, der gewöhn- 
lich gegen Mitte Februar's (neuen St.) eintritt, und ist 
sehr unbedeutend. Die zweite und grösste Fluth^ in wel- 
cher ila& Wasser vierzehn Tage steigt und eben so lange 
fällt, beginnt gegen Ende April's oder im Anfange des 
Maimonats (n. St.), und die dritte Fluth, welche im gan* 
zen nur 8 bis 10 Tage dauert, ereignet sich meist in 
der ersten Hälfte des September. Während der Maifluth 
steigt die Spiegelfläche des Flusses an manchen Stellen 
Qoi ei(ie Mannshöhe über die umliegende Gegend, wess- 
halb die Ufer da, wo sie zu niedrig sind um das Land 
vor Ueberschwemniungen zu schützen, durch Dämme er- 
hobt werden. Abgesehn von diesen drei Hauptfluthen 
soll der Amu - darja den ganzen Sommer hindurch in 
ziemlich regelmässigen Zeitabschnitten von zehn Tagen 
abwechselnd steigen und fallen (?). Während des hohen 
Wasserstandes fuhrt der Fluss eine so grosse Menge De- 
tritus mit sich, dass er eine gelbbraune Farbe annimmt. 
Der Strom ist zu dieser Zeit sehr reissend, so dass man 
auf ihm mit einem beladenen Boote ohne Ruder und Se- 
gel in 33 bis 36 Stunden von Neu-Urgendsch bis Kun- 
grad fährte Da die Entfernung dieser beiden Städte auf 
dem Wasserwege ungefähr Zk Meilen ausmacht, so bei- 
trüge die Geschwindigkeit der Strömung durchschnittlicli 
etwa I Meile in einer Stunde oder 6,8 Fuss in einer 

intr. I. KMBin. d. RaaR. BHchos. 15. Pd. 12 
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Sekunde. Im Winter fand ich dagegfm die Starttniaiig 
des Flusses in dem Theile zifvischen Kiptschak und Kan- 
^d sehr schwach, nämlich 2V3 bis V/^ Fuss in einer 
Sekunde. Das Wasser M^ar sehr klar und von gutem 
Geschmacke. 

Der Amu-darja friert, mit sehr seltenen Ausnahmen, 
jeden Winter g:eg:en Ende December oder anfang*s Ja- 
nuar (n. St.) zu, und das Eis bleibt in der Regel unge- 
Tähr vier Wochen stehen. Im Januar IS^i'S hatte es an 
den von mir gemessenen Stellen zwischen Kiptschak und 
Kungrad die Dicke von 13 bis 16 Zoll engl. Die Tiefe 
des Flussus v^echsclte daselbst meist 'zwischen 5% und 
Sy^ Fuss. Die grösste von mir gemessene Tiefe betrug 
\h Fuss. 

Innerhalb des Gebites der Gultur-Oase ergtesst sich 
kein einziger FIuss in den Amu-darja ; dagegen theilt 
er sich in der nördlichen Hälfte derselben in viele Arme, 
von denen wir die drei gerade in den Aralsee münden- 
den schon erwähnt haben. Die übrigen aas dem Amu- 
darja entspringenden Arme sind in der Reihenfolge von 
Süden nach Norden folgende: 

a. Auf der Westseite. 

1) Der Landau, auch Lausan genannt. Er ist der 
bedeutendste Arm des Amu - darja und entspringt aus 
demselben, 3 Meilen südlich von der Stadt Chodscheili, 
in vier anfangs getrennten Strömen. Der nördlichste ist 
der grösste und hat bei seinem Austritte die Breite von 
350 bis ^20 Fuss. Die drei südlicheren sind 30 bis 80 
Fuss breit und sollen sich bald nach ihrem Auftreten 
zu einem Strome vereinigen, der den iVamen Kuwasäk 
, führt und sich nach einem etwa 2 Meilen langen Laufe 
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in den iiBrdÜchiitai Strom d^ Laudm ^r^ieM. WelelM 
Breite der Laodaa nach der Vereinigung aller Tier StrSme 
liaben mag, ist mir anbekannt gebliebeA« Ungefähr 5. 
MeileA nordwestlich von Kuna^-Urgendsch mündet er ia 
die Diederung, vvelcbe sich als eine breite Forche am 
Fiisse des Ustjurt hinsieht , nnd übersehweBunt dieselbe 
von Ai-bugir bis zum Südende des Aralsees« Da diese 
öberschwemmtc Niederung beim Volke, so viel ich er- 
fahren, keinen Nam^n hat, so habe ich ihr den Namen 
^Laudansee^' gegeben*). 

Ungefähr 3 Meilen nordöstlich von Kunä-Urgends(^h 
tritt aus dem Laudan der Ssarkrauk, wolcher östlich 
von dieser Stadt vorbeifliesst und sich etwa 2 Tagerei- 
sen südwestlich von derselben allmäblig in seinem Bette 
verliert. Das ist offenbar derjenige Arm des Amu-darja, 
von dem Abulghasi erzählt, dass er sich ehemals ins 
kaspische Meer ergossen habe und im Jahre 1575 ver-* 
siegt sei. Die Turkmenen dieser Gegenden behaupten, 
<iass man noch jetzt das trockene Bette dieses Flusses 
bis zum kaspischen Meere verfolgen könne. Bei Kunä- 
Urgendsch, wo wir ihn im" September 1842 überschrit- 
ten, bildete er einen schmalen Strom von 60 bis 70 
Fass Breite, der am westlichen Ufer des damals zum 
grössten Theil trockengelegten Bettes seinen Lauf nahm. 
(S. Seite 103 das Ausführlichere). 

.2) Der Tschumanai tritt etwa 4-72 Meilen nördlich 
von der Stadt Ghodscbeili aus dem Amu-darja und ver^ 
liert sieb wahrscheinlich nach und nach in dem schil* 
(ichten Sumpfe, der sich hier vom Laudansee bis in die 



*) In Murawiew's Reise; übersetzt v. Strahl Tii. II. S. IM 
wird dieser See Oi-bugnr genannt. 
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NShe des Amu-darja ao£A)mtet; Er hat bei seinem Ans*« 
tritt «lie Breite von 65 Fass. * 

3) Der Kiätt-dscharg-an entspringt 2^,\ Meilen 
nördlicii vom Tschumanai und ist etwa 70 Fuss breit. 

\) Der Kok-darja tritt aus dem Amu 1 Melle 
nördlich von letzterem und ist noch einmal so breit. 
Diese beiden Arme ergiessen sich in den Laudansee. 

b. Auf der Ostseite. 

1) Der Kuk-usäk entspringt gegenüber der Stadt 
Chodscheili und hat anfange die Breite von l^i^O Fuss. 

2) Der Kara-baili entspringt 5 Meilen nordwest- 
lich von vorigem und ist ungefähr 100 Fuss breit. Beide 
'«rgiessen sich in die Niederung, welche sich vom Süd- 
ästende des Aralsees in gerader Linie gen Süden hin- 
sieht^ und setzen dieselbe unter Wasser. Diese über- 
schwemmte Niederung führt den Namen „Daukarasee." 

2) Kanäle. 

Während die nördliche Hälfte des Chanats durch die 
natürliche Verzweigung des Amu-darja von vielen Strö- 
men in verschiedenen Richtungen durchschnitten wird, 
ist die südliche Hälfte noch viel reicher an künstli- 
chen Kanälen, welche sich so vielfach verzweigen, dass 
sie gleich den Nerven eines Blattes ein feinmaschiges 
Netz darstellen. Wenn man die unmittelbar aus dem 
Amu-darja entspringenden Kanäle »^Hauptkanäle*^ und 
die aus diesen abgeleiteten „Nebenkanäle" nennt, wel- 
che man wiederum nach dem Grade ihrer Verzweigung 
in N'ebenkanäle erster, zweiter, dritter Ordnung u. s. w. 
eintheileri könnte, so giebt es in der südlichen Hälfte 
des Chanats von der Stadt Pituiäk bis zur Stadt Kip- 
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tschak, welehe our 20 Meilen oder 140 Werst tod tte^ 
ander entfernt sind, Tierzehn Uauptkanäle und nach un* 
serer sehr mangelhaften Zählung wenigstens vieruiHi^ 
vierzig Nebenkanäle erster Ordnung, \Yie man aus dem 
uachfolgcndeo Verzeiehnisse ersehen kann. Unter den 
Hauptkanäleu haben sechs eine Länge Ton 80 bis 125 
Werst, drei eine Länge von 35 bis 65 und vier eine 
Länge Ton 20 bis 25 Werst. Von den angefahrten ^^ 
Nebenkanälen sind siebzehn 20 bis k5 und achtzehn 10? 
bis 19 Werst laug. Diese Nebeukanäle verzweigen sich 
wiederum^ bis sie zuletzt in so viel schmale Furchen 
oder Gräben auslaufen, als Acrker zwischen ihnen vor- 
handen sind. In der nördlichen Häjftc des Ghanats giebt 
es nur zwei oder, wenn mau die aus dem Laudansee ab- 
geleiteten mitrechnet, vier Hauptkanäle, welche 15 bi» 
21 Werst lang sind.. Der grösste Theil der Kanäle ts& 
-von uns selbst auf dem Hin- und Rückwege gesehen* 
worden^ viele kennen wir aber auch nur nach*]Nachrich- 
ten. Desshalb mögen sich wohl noch mehrere finden, die 
unseren Nachforschungen gänzlich entgangen sind. Hier- 
her gehören namentlich die Nebenkanäle auf der Ost- 
seite des Amu-darja, über die wir keine genaue Aus- 
kunft erhalten konnten. 

Die Tiefe und Breite der Kanäle ist eben so wfe ihre* 
Länge sehr vorschieder} ; im allgemeinen sind aber die 
Uauptkanäle die tiefsten und breitesten. Manche haben 
eine Tiefe von zwei bis drei Faden, andere nur die Tiefe 
eines Fadens; einige sind 10 bis 1^, andere nur 2 oder 
sogar nur 1 Faden breit. Man kann sieh am Jbesten eine 
anschauliche Vorstellung von der ungeheuren Wasser- 
menge machen, welche dem Amu-darja durch diese Ka- 
näle während des ganzen Sommers entzogen wird, wemi 
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n *^ artgrooinnicn^ dass ihre Tkfe durchschnittlidi ei^ 
nm Faden betrage -^ die Länge der Kanäle durch eine 
<4fi£iche Hechnting auf die Breite Von 10 Faden zurück- 
fiilirt ttfid die also erhaltenen Ausdrücke fiir die der an^ 
genommenen Breite entsprechenden fcängen addirt. Die 
ganze Masse des darch die Haoptkanäte der südlichen 
Hälfte des Chanats strömenden Wassers entspräche zu- 
folge dieser Rechnnng einem Flusse» der bei der angc^ 
nommenen Tiefe eines Fadens über 97 Meilen oder 680 V/^ 
Werst lang und 10 Faden (70 Fluss engl.) breit y^äre. 
Das durch die Nebenkanäle erster Ordnung strömende 
Wasser könnte, in ein einziges Bette geleitet, gleichfalb 
einen ähnlichen Fluss von 20 Meilen oder Hl Werst 
Länge bilden. Diese ganze Wassermasse breitet sich nur 
über den kleinen Landstrich aus, der zwischen den Städ«- 
ten Pitniäk und Kiptschak liegt und dessen Flächenin- 
halt ungefähr 105 Quadratmeilen beträgt, woraus folgt, 
dass im Durchschnitt auf eine Quadratmeile Landes so 
viel Wasser kommt, dass dasselbe einen Fluss bilden 
könnte, der 1 Faden tief, 10 Faden breit und 1,7 Meile 
oder 11,9 Werst lang wäre. 

Da der Amu-darja eine grosse Menge Detritus mit 
sich führt, so werden die Kanäle sehr bald verschlammt 
nnd müssen daher oft gereinigt Werden. Zu dem Ende 
Terschliesst man sie bei ihrem Austritt aus dem Amu- 
darja anfangs November durch Dämme, damit sie im 
Frühjahre, zur Zeit der Reinigung, trocken sind. Die 
Dämme errichtet man aus Schanzkörben, welche mit 
Erde angefüllt und in zwei bis drei Reihen neben ein- 
ander aufgeschichtet werden. Um sie stärker zu befe- 
stigen, verbindet man sie durch Stricke und rammt eine 
Reihe starker Pfähle an der Aussen- oder Flussseite in 



die Erde« Man beginnt die Reinigung der Kanäle ge- 
iriihnlich erst in der zweiten Hälfte des Fcbniarmonata 
(n. St.) bei den letzten Verzweigungen der Nebenlianäl» 
wbA schreitet allmählig bis zu den HauptJianälen vor, de^ 
reo Reinigung gleichfalls am untersten oder äussersten 
Ende begonnen wird. Nachdem diese Arbeit beendigt 
ist, werden gewöhnlich in der zweiten Hälfte des März- 
monat^ die Dämme zerstört. Jede Familie, welche einen 
Acker besitzt, muss zur Reinigung der Kanäle^ vermit- 
telst welcher dieser ^cker bewässert wird, einen Arbei- 
ter stellen und einen Abbas (= 23 Kop. Silb.) zum Be- 
sten der Aufseher zahlen Die Reinigung des Kanales 
Palwan wird alljährlich unter der persönlichen Oberauf- 
sicht des Chans ausgeführt und dauert nur 6 bis 8 Tago. 
Die übrigen Kanäle werden alle zwei, einige sogar alle* 
drei Jahr einmal gereinigt. Der aus den Kanälen ausge- 
worfene Schlamm dient zur Erhöhung und Befestigung; 
ihrer Ufer. 

Verzeichniss der Bewässerungskanäle der Cultur- 

Oase Chiwa. 



L In der südlichen Hälfte. 
l. Hauptkanäle. 

a. Auf der Westseite des Amu-darja, 



Breite. 



Faden. 



1. Der Kanal Pitniäk- tritt nördlich von' 
der Stadt gleiches Namens an« dem 
Amu und endigt an. der Grenze der 
Sandwüsle, indem er daselbst zur Bil- 
dung des Sees Ajakkul beiträgt . 

2. Der Kanal Palwan -ata entspringt 
östlich von der Stadt Chosarasp und 
endigt unweit Chiwa an der Grenze; 
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der Sandwüste, durch seinen Abfluss 
daselbst einen kleinen See bildend. Er 
ist anfangs 25 Faden breit, verschmä- 
lert sich plötzlich bis auf 12 Faden 
und behält diese Breite ungefähr iO 
Werst. Von da an wird er allmählig 
immer schmäler und hat bei seiner 
Endigung die Breite von 5 Fuss. Wird 
wegen der Menge seiner Nebenkanäle 
als Hauptkanal des Landes angezehen. 

3. Der Kanal Kasawat entspringt un- 
gefähr 1 5 Werst nordöstlich von Cho 
sarasp und behält die Breite von 10 
Faden bis zum Städtchen Koschkupyr. 

4. Der Kanal Schawat oder Schacha- 
bal entspringt östlich von Neu-Ur- 
gendsch and ergiesst sich westliöh von 
Ually in die Sandwüste. Er ist der 
einzige Kanal, welcher das ganze Jahr 
Wasser enthält, dessen Tiefe auch im 
Winter 4 — G Fass beträgt ... 

5. Der Kanal Jarmysch entspringt etwa 
12 Werst nordöstlich von Neu - Ur- 
gendsch und endigt 10 Werst nördlich 
von llally 

6. DerKanalKlytsch-baiod.Kljtsch- 
nias-bai entspringt östlich von der 

, Stadt Kätt und endigt etwas nördli- 
cher, als der vorhergehende ... . 

7. Der Kanal Kara^guss entspringt etwa 
8 Werst nordöstlich von Gurlän und 
endigt in derselben Gegend wie die 
beiden vorhergehenden ^ nur etwas 
nördlicher ... 

8. Der Kanal Ar na entspringt östlich von 
der Stadt Mangit und- endigt westlich 
von der Stadt Porssu, daselbst einen 
kleinen See bildend ... 

9. Der Kanal Bassu entspringt etwa 6 
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Wer«t nordöstlich von Mangit und en- 
digt etwa 9 Werst südlich vom Lau- 

10. Der Kanal Kinschagaly entspringt 
bei der Stadt Kiptschak . 

b. , Auf der Ostseite des Amu-darja, 

11. Der Kanal Scharachan entspringt 
etwa 17 Werst nordöstlich von Cho 
sarasp und endigt, wie die drei folgen- 
den^ an der Grenze der Sandwüste Ki- 
silkum 

12. Der Kanal Naiman entspringt 20 
, Werst nördlich von Chojfarasp . 

13. Der Kanal Uigur entspringt 30 Werst 
nordwestlich von Cho.sarasp . 

14. Der Kanal llleser- Chan entspringt 
östlich von Neu-Urgendsch . 

2. Nebenkaoäle erster Ordnung. 

l.Nebenkan. desPalwan, in der Rei- 
henfolge von Ost nach West. 

a. Auf der linken Seite. 




LAitged. 
Kan.auf 
d. Breite 
T. 10 F. 
reduc. 

Werst 



1. Mnchaman . 

2. Kassa . . . 

3. Dschuwandy 
i. Tschakli . . . 
5. Scharscheili 
t>. Kitai 

7. Mastei . . . • 

8. Tami 

9. Bagät 



•••••••••• 



10. Naiman 

11. Atu-kuju 

12. Kamrat 

13.Jänarik 

H. Scherrawat « «^. 



5 
2 



8 
2 
2 
2 



1 

1 
1 



35 
5 



45? 
257 
25? 

25? 



17'/, 



36 
5 
5 
5 



680% 



18 


2J 


19 


2,8 


16 ! 


1,6 


13 i 


1,9 


12 


1,2 


2» ■ 


2,0 


18 


2,7 


17 


i?,5 


15 


1,5 


20 


5,0 


22 


5,5 


22 


3,3 


23 


*.6 


10 

• 


1,0 



— 186 — 



IS« Ssajät • 

16. Giihimbarh 

17. Fcrniichaji« . 

18. Pe«chkenik .... ••. 

19. Tschasch tübä 

^0. Iii^ick 

, 21 . Tficherdscheili 

b. Auf der rechien Seite, 

22. Biisch-jap 

23. Sei-laku • • . • • 

24. Kuük 

25. Bala-Ssultan • 

2. Nebenkan. des K. Kasawai. (Sie 
entspringen alle auf der linken Seite.) 

1 . kchim . 

2. Ssalyk 

3. Kenegen • . • 

4. Kanawat 

5. Bendy . . .-. '. • 

3. Nebenkan. des K Schachabat 

a. Auf der linken Seile, 

1 . Jany-Jargan ; . . . . 

2. Mat-nasar-Inaeh 

3. Arwin-kara-kaschli 

b. Auf der rechten Seite, 

4. Alma-nias 

5. Jänga-jap 

6. Tangry-berdy-kalmak 

7. Jussuf-bek 

8. Taschhaufi 

4. Nebenkan. d. K. KlyUch-nias-bai. 
a. Auf der linken Seile. 
I. Bisch-uili 




1 



Länge d. 
Kau. auf 
d. Breite 
V. 10 F. 

reduc. 

Werst. 



»'A 



OA 



1,3 
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b. Auf der reeklen Seite. 

2. Gurlän 

3. Nuknss 

i. Jtigur 

5. Palwan-bek 




5. Nebenkan. des Kan. Arna. 



f. Jany-jap 



II. In der nördlichen Hälfte. 
i, Hnuptkanälo. 

a. Äu$ dem Amu-dorja entspringende, 

1 . Der Kanal S 6 u w a i i entspringt etwa 
10 Werst nördlich vom Laudan, fliegst 
durch die Stadl Chodscheili und geht 7 
Werst nördlich von derselben in den 
AmuHlaijä zurück 

2. Der Kanal Chan ka entspringt 5 Werst 
südlich von Kungrad und endigt 15 W. 
nordwestlich von dieser Stadt 

b. Au$ dem Laudamee entspringende. 

\. Der Kanal Jan-syss entspringt etwa 
28 Werst hordwestlich von Kungrad 
und fliegst gen N(»rdost 

2. Der Kanal Sseid-kas j entspringt etwa 
35 Werst nordwestlich von Kungrad 
und fliesst wie der vorige gen Nordost. 

2. Nebenkanäle des Ssawäli» 
a. Auf der linken Seite» 

i. Ssuali 

2. Teneges 

3. Taschly 






10 



2V, 



»'/. 



1 



22 

37 
20 



33 



21 



20 



15 



15 



8 

16 

8 



Liligpd. 
Kiiii.auf 
<l. Breite 
V. 10 F. 

rcdnr. 

WersU 



3,3 
18,0 

y,2 

1,0 



UI,2 



21 
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3) Seen. 

In dem Gebiete der Gultur-Oase giebt es sehr viele 
kleine Seen, welche alle durch den Abfluss des nicht 
verbrauchten Wassers an den £ndigungen der Haupt- 
und Nebenkanäle gebildet worden. Sie sind daher im- 
Hier flach und muldenförmig. * Die bedeutendsten sind 
der See Ajak-kul, welcher durch den Abfluss des Ka- 
nales Pitniäk und einiger Nebenkanäle des Palwan gebil- 
det -wird, und der See von Porssu, der seine Entste- 
hung dem Abflüsse des Kanales Arna verdankt. Der- 
gleichen bald grössere, bald kleinere Seen haben sich an 
vielen Punkten gebildet. Hierher * gehört auch ein klei- 
ner, vier Werst südlich von Chiwa gelegener See. 

Auf ähnliche Weise sind auch der Laudan- und 
der Dankara-See durch den Abfluss einiger seitlicher 
Arme des Amu-ciarja hervorgegangen. In ersteren er- 
giessen sich, wie schon erwähnt worden, der Laudan, 
der Kiätt-dschargan und der Kok-darja und in letzteren 
der Kuk-usäk und der Kara-baili. Diese beiden Seen, 
von denen wir den letzteren nur nach Mittheilungen der 
Eingebornen kennen, sind höchst wahrscheinlich von 
gleicher Beschaffenheit. Den Laudan-See berührten wir 
auf unserem Hinwege au seiner westlichen und südlichen 
Grenze, und auf dem Rückwege überschritten wir ihn 
in der Gegend des Vorgebirges Urga am 12. (24.) Ja- 
nuar ist'S. Er ist eigentlich ganz uferlos und vertieft 
«ich, wenigstens an der Stelle unseres Ueberganges, so 
unmerklich und allmählig von Ost nach West, dass er 
erst in der i\ähe des Vorgebirges Urga die Tiefe von 
5*/^ Fuss erreichte. Das Wasser hatte gar keine Strö- 
mung, bis auf einen schmalen Fluss, der den See in der 



Nähe des VorgeKi^«s von Sttdeit nach Norden dorefeh* 
schnitt und zum Theil nicht asugofroren war. Mit Aiis^ 
naluDe dieses Flusses and des von der Bucht Ak-4sebe- 
ganak eingeschlossenen Tbeiles, ist der ganze See ail 
wtdurchdringlichem Schilfe bewachsen*,. 

Ausser den eben erwähnten Süsswasserseen fin«!ot 
sieb in dem Bezirke der Cultnr-Oase auch ein Salzsee, 
Ssultan - Ssuldscher-masy, welcher zwischen der 
Stadt Pitniäk und dem Amu-darja liegt. Er soll etwa 
10 Werst lang und 1*/^ Werst breit sein. 

4«) Schlussbemerkungen. 

Die geringe Wassermenge, welche der Aralsee durch 
die beiden einzigen, in ihn mündenden Flüsse Sir und Amu 
erhält, steht in keinem Verhältniss mit der Ausdehnung 
seiner Oberfläche und der durch dieselbe bedingten Aus- 
dädstung. Diese Betrachtung erweckte schon seit langer 
Zeit die Meinung, dass der Aralsee allniählig an Aus- 
dehnung abnehmen müsse. In der That stimmen hiermit 
die Behauptungen der in diesen Gegenden nomadisiren- 
den Kirgisen uii<t die Nachrichten der Reisenden überein, 
welche deutliche Spuren der Austrocknung wahrgeuom- 
naen zu haben glauben. Auch ich bemerkte an mehreren 
Punkten der Westküste des Aralsees, so namentlich 
beim Vorgebirge Urga, terrassenförmige Erhöhungen, wel- 
che ganz das Ansehn ehemaliger Ufer haben. Daraus 
muss man denn schliessen^ dass dieser See einst eine 
grössere Ausdehnung gehabt und südlich von der Hoch- 



*) Das Vorhanden/iein des Laudansees ist zuerst durch Ab- 
bot (fi. dessen Narrati ve of a joumey from Heraut to Khiva. 1843. 
Vol. II. p. 220), welcher ihn im März 18i0, jedoch nur an seinem 
Südende gesehen hat, bekannt geworden. 
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eWat Ustjorl «fahncheuiBdi mit den luiq|iiMliefi Hfe^w 
IQ Verbindung gestandefr habe. AI. t. Humboldt kaA 
diesem Gegenstande in seinem Werke über GeotcalrAsieii 
sebr ausfuhrliebe Untorsuebuagen ge?Kidmel und die An^ 
siebt entwickelt, dass in der vorbistorisdben Zeit der 
Aralsees ganz in dem Becken des kaspischen Meeres ein-- 
begriffen gewesen sei *), — dass er etwa zur Zeit He«* 
rodot's nur eine Scüen-Aiisebweliung des Oxus gobil-- 
det ' und durch einen Arm, der in den damals sich weit«» 
hin gegen Osten erstreckenden scjtischen Golf (Karabu- 
gas) mündete, mit dem kaspischen Meere in Verbindung^ 
gestanden habe, — dass endlich die Gabeltheilung des 
Oxus dadurch^ dass sich der scjthischc Golf allmählig in 
engere Grenzen zurückzog , immer deutlicher zum Vor* 
schein gekommen sei. Er betrachtet also den Karabur 
gas gleichsam als ein Ueberbleibsel jener ehemaligea 
Yerbindungsfurche beider Meere. Diese grösstentheils nur 
auf Untersuchung und scharfsinniger Prüfung älterer uud 
neuerer historischer Quellen gegründeten Ansichten fin- 
den sich durch meine Beobachtungen auf eine unzwei«» 
felbafte Weise bestätigt. Es ist nämlich jetzt erwiesen, 
dass die Schichten des (Jstjurt in einem und demselben 
Meere abgelagert wurden^ indem sie am Aralsee ganz 
dieselbe Zusammensetzung wie am kaspischen Meere ha- 
ben. Ja, es stimmen sogar die jüngsten BUdimgen der 
historischen Zeit hier wie dort mit einander völlig über- 
ein; denn dieselben Muscheln ^ die ich in dem Alluyial- 
boden der Laudanniederung fand, kommen, zum Theil 
noch jetzt lebend, auch am kaspischen Meere vor. Da 



*) Asie centrale, T. II. p. 295, in der deutschen Uebersetzung 
von Mahlmann. Berl. 1844. Bd. I. S. 5>9. 
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iar Ohrist r. Helmersea mdne geognostbchen Smioh 
kü^ea MMfälirlich aotersudit and besdiriebai hat, m 
ferweise ieh anf seine Abhandtiing: über diesen GegeiH 
ftaadj welehe weiter antra al^^rodtt ist, and mache 
hkr Dur darauf aufmerksam, dass die jetzt von den 6e« 
wassern des Amn-darja äbersehwemnite Laudanniederung 
ao der Sädwestspitze des Aralsees offenbar das ndrd* 
Kche Ende jener ehemaligen Verbindungsfnrche beider 
Mi»ero darstellt, — eine Niederung, welche sich wahr- 
seheinlich längs dem^ südlichen Abhänge des Dstjurt bis 
zum Karabogas - I laff verfolgen lässt. 

Was die ehemalige Gabeltheilung des Oxus oder Amu- 
darja betriffk, so geht aus den Mittheilungen des Herr- 
schers von Chowaresm, Abulghasi-Chan, hervor, dass 
sich noch vor etwa 300 Jahren ein Arm des Amn ins 
bspische Meer ergossen habe. Der Engländer Jenkin- 
son,. welcher im Jahre 1558 eine Reise von Astrachan 
über Kunä-){Irgondsch nach Buchara nnternahm, be- 
richtet gleichfalls , dass der Oxus früher ' in etnon Golf 
des kaspischon Meeres mündete, — dass man bei der 
Borg Sellizure die Ländereien durch Ableiten dieses Flus- 
ses bewässerte und diese Bewässerung die Ursache sei, 
wesshalb er rieh nicht mehr ins kasptsche Meer ergiesse. 
Indessen enthielt dieser Arm damals doch noch so viel 
Wasser, dass sich Jenkinson in (Kunä-)Urgendscb auf 
demselben einschiffen konnte. Diese, so wie viele andere 
Zeugnisse älterer und neuerer Sehriftstelier, welche man 
am ausführlichsten in: Eichwald's ^Ue Geographie des 
kasp. Meeres etc. Berl. 1838, — Humbold s ^sie cen^ 
trale, Par. 184-3, — Zimmermannes Geopraph. Anntyse 
eines Versuclis zur Darstellung des Kriegsiheaters RUss^ 
lands gegen Chiwa. Berl. 18*0 nnd dessen Denksehriß 



üUr den unUtn Lauf des Ooom zum K^irgbii^s^fiaff «Hc. 
Berl. IS'^Sy zusaminengesleilt fiudet, lassen gar keiiKen 
Zweifel über die eheiualige BiCurcation des Oxus oder 
Amu-darja übrig, und in Cbiwa selbst ist jedermann d»* 
von überzeugt, dass der Ssarkrauk ehemals ins kaspiscbe 
Meer mündete. Die Turkmenen behaupten sogar, dass 
man das Bette desselben bis dahin verfolgen könne; wir 
konnten aber keinen einzigen finden, der uns etwas Ge- 
naues über die Richtung desselben mitgetbeilt hätte. Die 
Einwohner vonr Kunä - Urgendsch sagten uns, dass sich 
das Bette des Ssarkrauk seit einigen Jabren immer mehr 
und mehr mit Wasser fülle und dieser Fluss schon bis 
ungefähr zwei Tagereisen jenseit (d. h. südwestlich von) 
Kunä - Urgendsch reiche. Wenn diese Behauptung ge- 
gründet ist, was ich übrigens nicht zu entscheiden ^\age, 
so könnte man sich diese Erscheinung vielleicht dadurch 
erklären, dass der Amu-darja das Bette des in den Aral- 
see mündenden Armes durch die Menge des Detritus, 
den er zur Zeit des Hochwassers mit sich führt, so sehr 
erhöht haben mag, dass das Wasser jetzt einen leichtern 
Abflnss nach Westen gefunden hat. Auf dieses Vordrin« 
gen des Wassers im Bette des Ssarkrauk sich stüzend, 
spricht Herr Zimmermann die Hoffnung aus (s. dessen 
Denkschrift etc. S. lU), dass dieser Arm des Oxus der- 
einst vielleicht wieder in den Karabugas -Haff des kaspi- 
schen Meeres münden werde. Dafür scheint mir aber 
sehr wenig Wahrscheinlichkeit vorhanden, weil der Amu- 
darja durch die Menge der Bewässerungskanäle der Gul- 
tur-Oase Ghiwa, welche bei der wachsenden Bevölkerung 
von Zeit zu Zeit vermehrt und erweitert werden, einen 
zu grossen Wass^rverlust erleidet, um sich einen Durch- 
bruch seines ehemaligen, jetzt wahrscheinlich sehr ver* 



smcieten Bettes bis zmn kftspischen Meere . bahnen zn 
köBoen. 

Schliesslich erlaube ich mir, aus dem russischen Jour- 
nal der Manufaktur und des Handels*) Tom April 18^3, 
da dasselbe den meisten Lesern dieser Blätter unbekannt 
sein dürfte, folgende zwei Stellen anzuführen. 
Seite 87 heisst es daselbst: 

^^Der ehemalige chi wasche Gefangene Kosma 
Schmelef sagte aus, dass »ch im Jahre 1834*, zur 
Zeit der Ueberschwemmui^ des Amu-darja, das 
Wasser in so grosser Menge ins Bette des Schar- 
karauk ergossen habe, dass man sich gezwungen 
sah, bei Kunä-Urgendsch eine Ueberfahrt zu errich- 
ten. Zu dieser Zeit befand sich Schmelef in der 
Stadt Gurlän und hörte, dass die Chiwaer durch 
diese Ueberschwemmui^ so bestürzt waren, dass 
sie Boten aussandten, um zu erfahren, wie weit das 
Wasser Torgedrungen sei, und unter einander spra- 
chen: Die Russen errichten auf unserem Boden eine 
Befestigung (Nowo-Alexandrowsk), jetzt giebt ihnen 
Gott auch Wasser; der Fluss ging zu ihnen in den 
balkanschen Meerbusen (Bolchan-kuil)/* 
E3)endaselbst , Seite 83, heisst es: 

„Ausser den aufgezählten Kanälen und Armen 
sind, nach der Versicherung der Gefangenen, auf 
dem linken Ufer des Amu - darja die Betten (Spu- 
ren) des ehemaligen Laufes dieses Flusses an zwei 
Stellen sichtbar: das erste zwischen den Kanälen 
Kasawat und Schawat und das zweite zwischen den 
Kanälen Jermysch und Klytsch-bai. Das erste Bette 



*) ^ypHajii» MaHy*aKTypx h TOproBjiH. C. IleTepß. 184.3< 

Beitr. i. Kenntn. d. Bom. Beiches. 15. Bd. 13 
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wird von d^n EiDwohnern Doüdan nnd das zweite' 
Kiin - Derja - Ijk oder eigentlich: altes Bette des 
Flusses genannt. Beide sind gen West oder nach 
dem kaspisclien Meere gerichtet und bestehen aii6 
einer unnnterbrochenen Verbindung Ton Gruben he^ 
deutender Grösse, welche sehr feinen und snmp^i«^ 
gen (nachgiebigen) Sand enthalten. Diese Spuren 
oder, wie sie hier heissen, ehemalige Flussbetten 
(crapniiu) sind niedriger als der Horizont; denn die 
Einwohner leiten zur Zeit eines grossen Zuflusses 
das überflüssige Wasser aus den benachbarten Ka- 
nälen hierher *). Ausserdem fimiet sich gegenüber 
dem Flecken Porssu bei dem Ursprünge des Armes 
Lausan, wo ein sogenannter channscher Damm auf- 
geführt ist, eine breite Schlucht, in welche das Was- 
ser bisweilen durchbricht. Diese Schlucht theilt sich, 
nachdem sie die Wälder erreicht hat, in einige 
Zweige , die bis zu dem Flussbette von Kunä - Ur* 
gendsch gehen, wo sie, aufs neue vereinigt, unter 
dem Namen Scharkarauk sich gleichsam in den Ku- 
nä-Derja-lyk ergiessen. Desshalb war auch sie (diese 
Schlucht) wahrscheinlich einst ein Arm des ehema- 
ligen Amu- Bettes, und der Wassermangel brachte 
Kunä*Urgendsch, nach der allgemeinen Meinung; der 
jetzigen Einwohner, in gänzlichen Verfall. ^^ 
Vielleicht sind die beiden genannten Flussbetten, der 
Doüdan und der Kunä-Derja-lyk, nichts anderes, als vor 
langer Zeit begonnene, aber unvollendete Kanäle. Jeden- 



*) Dasselbe wird behauptet in: Baer und Hclinersen, Bei- 
träge zur Kenntnüs des russ. Reiches etc. 2les Bändchen, S. 5. An- 
merkung. 
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falls miissteii sie, wenn shi jemals mif. dem Ar^ie des 
Ama, der sich ins kaspische MeoT ergoss» in Verbindung; 
festaoden haben, den Weg von Kunä - Urgetidsch oder 
von dem Ursprünge des' Armes Laudan nach Gbiwa 
durchschneiden. Es sind aber dergleichen ausgetrocknete 
Flos^tten weder Abbot und Shakespeare, noch uns 
m Gesichte gekommen. Auf dem Wege von Schawat 
nach Kasawat dberschritten wir zwar ein zwischen den 
Sandhügeln, die sich hier ausbreiten, gelegenes Thal; 
dasselbe soll jedoch nach den IVachrichten, die wir dar- 
fiber einzogen, nur eine kurze Erstreckung haben und 
mit dem Amu-darja in gar keiner Verbindung stehen. 

Endlich muss ich noch eines ausgetrockneten, von 
NO nach SW gerichteten Bettes erwähnen, welches von 
«iserer Karawane auf dem Rückwege > südlich von der 
Stadt Chodscheili, während ich längs dem rechten Ufer 
des Amu-darja ritt, überschritten worden ist; was ich 
aber erst so spät erfuhr, dass es mir nicht mehr mög^ 
iidi war^ mich durch eigene Anschauung von der Be*- 
achaffienheit desselben zu üb^zeugen. Zufolge den von 
aoserem Dolmetscher eingezogenen Nachrichten hat der 
Laudan noch ungefähr um 's Jahr 1810 in diesem Bette 
seinen Lauf genommen, dasselbe aber ohne eine sicht- 
bare Veranlassung plötzlich verlassen und sich ein neues 
Bette gebahnt, dasselbe nämlich, in welchem er noch 
heut zu Tage fliesst. Was daran Wahres sein mag, 
bleibt der Zukunft zu erforschen übrig. 

Ötäbte. 

Wenn man' alle diejenigen Ortschaften mit dem Na> 
men einer Stadt belegt, welche unter einem Beamten 



_ 196 _ 

stehen, der die Abgaben einzusammeln und aber 
Ordnung zu wachen hat, in denen ferner ein- oder zwei* 
mal wöchentlich Markt gehalten wird, so giebt es in 
der Cultur-Oase Chiwa im ganzen 25 Städte, von wel- 
chen nur 2 in der nördlichen, alle übrigen in der süd- 
lichen Hälfte liegen. Aeusserlich unterscheiden sie sich 
Ton den Dörfern, deren man gegen 60 zählt, nur da- 
durch, dass sie meistentheils mit einer Lehmmauer um- 
:geben sind und eine oder mehrere Moscheen enthalten. 
•Die Lehmmauern sind meist 15 bis 25 Fuss hoch und 
tauten eben so breit, verschmälern sich aber allmählig^ 
«ach oben so sehr, dass ihre Dicke am äussersten Rande, 
der auf ähnliche Weise wie die Mauer des Kreml in 
Moskau ausgezackt ist, nur etwas über einen Fuss be- 
trägt. Die Häuser sind in den Städten eben so wie in 
den Dörfern aus Erde aufgeführt und mit flachen Dä- 
chern versehen, oder vielmehr dachlos. Da sie mit dena 
Boden, auf dem sie stehen^ von gleicher Farbe sind und 
-gegen die Strasse eine blinde, nur mit einer Thür ver- 
sehene Mauer darstellen, so haben die Städte ein sehr 
ödes und düsteres Ansehn. Die Strassen sind eng, krumm, 
an manchen Stellen bedeckt, im Sommer ungemein stau- 
^g und im Winter. in gleichem Grade kothig. Sie wer- 
diti weder gereinigt, noch geebnet. 

Die wichtigsten Städte sind Chiwa, Neu - Ur- 
gendscb, Kungrad, Ghosarasp und Kunä-Ur- 
gendsch. 

i. Chiwa, die Hauptstadt des Gbanats, in dem süd- 
westlichen Theile desselben zwischen zwei Nebenkanälen 
des Palwan, Ingrik und Tschardscheili, gelegen, ist von 
zwei Lehmmauern umgeben und enthält 2 Schlösser des 
Chans, 17 Moscheen, 22 Medressa oder Schulen, einen 
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Karawanserai uod 260 Buden* Die' äussere^ erst im J^ 
18ik-2 erbaute Lehrnmauer hat eine unregeimässige Ge* 
stall von etwas über 6 Werst im Umkreise. Die innere 
bildet ein Parallelogram von 320 Faden Länge und 200 
Faden Breite. Eines der beiden Schlösser , 2 Moscheen^ 
9 Schulon und der Karawanserai sind aus Backsteinen,, 
alle übrigen Gebäude aber aus Erde aufgeführt. Die 
Zahl der Einwohner mag sich kaum auf 5000 belaufen^ 
Eioe ausfuhrlichere Beschreibung dieser Stadt ist im er- 
sten Theile S. 120 bis 132 enthalten. 

2. Nein - Urgendschjiegt, 30 Werst nordöstlicb 
von Chiwa, auf der rechten Seite des Kanales Schawat^ 
etwas über eine Werst vom Kanäle entfernt. Es eutliäli 
15 Moscheen, 2 Medressa, etwas über 300 Buden und 
UDgefahr eben so viel Häuser. Von der 225 Faden lan- 
gen und 200 Faden breiten Lehmmauer, welche diese 
Stadt ehemals umgab, sind nur noch die Eckthürnie und' 
zwei verfallene Thore vorhanden. Die Zahl der Ein- 
wohner^ grösstentheils Saften, mag höchstens 2000 be- 
tragen. Sonntags und Mittwochs wird hier Markt ge-» 
halten. Es ist jetzt die bedeutendste Handelsstadt de» 
Cbaoats, iqdem hier nicht nur die reichsten iuländischea 
Kaufleute wohnen, sondern auch die ausländischen ihre 
Einkäufe im Grossen meist in Neu-Urgendsch betreiben.. 

3. Kungrad, die nördlichste Stadt, liegt etwa 210^ 
Werst nordwestlich von Chiwa am linken Ufer des Amu.- 
darja und enthält ein Schloss des Chans nebst einem 
Garten, 7 Moscheen und über 300 Buden. Die Emwoh-^ 
Der $ind grösstentheils Usbeken. Die Markttage sind hier 
g:leichfaUs der Sonntag und die Mittwoche. INächst Neu* 
Urgendsch findet hier vielleicht der bedeutendste Handel 
statt, indem die umwohnenden Völkerschaften, hauptr 



sSchticli Karakalpaken und Kirg:ben, hier alle ihre Eüa- 
kaufe machen. Das ISähere s. S. 16 t. 

^. Ghosarasp, die Residenz des Inach, lieg^; 57 
Werst östlich von Chiwa und enthält 2 Schlösser^ von 
denon das in der Gitadelle liegende zum Theil aus Back- 
steinen erbaut ist, 10 Moscheen, i aus Backsteinen er- 
baute Medressa und 150 Buden. Die Lehmmauer bildet 
ein Quadrat, dessen Seiten ungefähr 185 Faden lang 
sind. Montags und Freitags wird hier Markt gehalten. 

5. Kunä- Urgendsch, ungefähr 145 Werst nord- 
westlich von Chi wa^ am Flusse Ssarkrauk, mit einem 
Schlosse des Chans, einer aus Backsteinen erbauten Mo- 
schee und über 70 Buden. Montags und Donnerstags 
Markt. Einwohner: Sarten, Usbeken und Turkmenen; 
in der Umgegend Turkmenen und Jamschiden. Die aus 
Russland kommenden und dahin abgehenden Karawanen 
unterliegen hier einer Besichtigung, welche aber nur io 
der Zählung der mit Waaren beladenen Kameeie be- 
steht. Der Zoll selbst wird in Chiwa erhoben. Das 
jetzige Kunä - Urgendsch besteht erst seit dem Anfange 
dieses Jahrhunderts und liegt etwa 1 Werst nördlich 
von den Ruinen der ehemaligen Stadt, Unter diesen 
Ruinen sind droi steinerne Gebäude am bemerkenswer- 
thesten, nämlich ein bis auf die beschädigte Spitze noch 
wohlerhaltenes Minaret, ein Grabmal des heiligen Scheieh- 
IVaschmuddin-Kabrie in Form zweier, mit einander 
verbundener Moscheen und das Grabmal einer chiwascbeo 
Prinzessin. Die beiden letzteren Gebäude sind inwendig 
mit schöneli^ glasierten Backsteinen ausgelegt und mit 
runden, grünen Kuppeln versehen. Die Geschichte die- 
ser Stadt s. S. 99. 
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Die übrigen Städte de« Ghaivits wollen wir in alplia- 
betiselier Ojrdaang aufführen. 

6. Ambar, mit einer halbyerfallenen , quadratiache» 
LebiQmaitör, deren Seiten ui^fähr 250 Faden Länge 
ikaben, liegt gegen 4*7 Werst nordwestlich von Ghiwar 
Qie Narkttage sind hier der Sonntag und der Donners« 
tag. Die Einwohner sind fast ausschliesslich Sarten und 
Pers^. lo der Umgegend nomadisiren Jamschiden und 
TorkmeucQ« 

7. Bagat^ etwa 30 Werst östUcb von Ghiwa gele- 
gen, Eiawohner grösstentheiis Usbeken« Sonntags und 
Mittwochs Markt. 

8. Buldumsass^ etwa 85 Werst nordwestlich vo» 
Chiwa am Kanäle Klytscbbai gelegep^ mit einer viHrfalit^^ 
üea Lehmmauer. 

9. Chanka, etwa ^7 Werst nordöstlich von Ghiwa^ 
am Kanäle Kasawat. 

10. Ghodseheili, gegen 1^ W. nordwestlich voa 
Chiwa, am Kanäle Ssuwali, mit ungefähr 150 Buden^ 
Hat keine Ringmauer. Die Markttage sind Montag und 
Freitag. Einwohner grösstentbeils Usbeken; in der Um- 
gegend Kirgisen und Karakalpaken. 

11. Dschagataiy etwas über 35 W. nordwestiicli 
von Chiwa. Ein kleiner Flecken mit nur 12 Duden und 
ungefähr noch einmal so viel Häusern. Hat eine verfal- 
icoe Lehnunauer. Einw. Sarten und Perser; in der Um*^ 
gt'gend Turkmenen. 

12. Gurlän, etwa 50 W. nördlich von Ghiwa ^ .mi| 
i Moscheen und etwa 60 Buden, Hat keine Riogmauer«^ 
Dienstags und Donnerstags Markt. Einw. Usbeken und 
Sarten; in der Umgegand nomadisiren meist Kirgisen. 

13. II all y, etwas über 85 Werst^ nordwestlich vom 
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Chiwa, aai Kao. Schawat» nrit einem Schlosse des Chans* 
Einw. Saiten und Usbeken; in der Umgegend Turkme- 
nen und Jamschiden. 

1^. Ischan, etwas aber ^0 VV. östlich Ton Ghiwa, 
am Nebenkanale Scharscheili ^ hat gegen 70 Buden and 
ungefähr eben so viel Häuser. Sonntags und Mittwochs 
Markt. Einw. Sarten und Usbeken. 

15. Kasawai, etwa «23 'W. nordwestlich von Cliiwa, 
am Kanäle gleiches Namens, hat 1 Moschee und 25 Bu* 
den. Montags und Donnerstags Markt. 

16. Kätt, etwas aber ;fO W. nördlich von Chiwa, 
am Kanäle Jarmysch, mit etwa 4*0 Buden. Die Häuser, 
welche innerhalb der verfallenen Ringmauer liegen, sind 
alle in Ruinen. Sonntags und Mittwochs Markt. Einw. 
hauptsächlich Sarten. 

17. Kiptschak^ etwas über 95 Werst nordwestlich 
von Chiwa, am Kanäle Kioschagaly unweit des Amu«- 
darja, mit 5 Moscheen und gegen 70 Buden. Montags 
und Freitags Markt. Einw. grösstentheiis Usbeken; in 
der Umgegend Kirgisen und Karakalpaken. 

18. Kitai, 65 W. nordwestlich von Chiwa^ am Kan. 
Karaguss, mit einem Schlosse des Chans und etwa 25 
Buden. Sonntags und Donnerstags Markt. Einw. gross* 
tentheiis Usbeken. 

19. Klytsch-nias-bai oder Klytsch-bai, 70 W. 
nordwestlich von Cbiwa, am Kan. gleiches Namens^ mit 
einem Schlosse des Chans ^ 3 Moscheen und gegen 100 
Buden. Hat keine Ringmauer. Sonntags und Mittwochs 
Markt. Einw. mehr Saiten, als Usbeken. 

20. Kosch-kupyr^ 18 W. nordwestlich von Chi- 
wa. am Kan. Kasawat, mit 15 Buden und ungefähr '^0 
Häusern. Einw. mehr Usbeken, als Sarten. 
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21. Mangelt, etwas über 80 W« nordwestlich von 
Cbiwa, am Kanäle Araa, mit 9 Moscheen, 1 Medreasa 
Qfld etwa kO Buden. Mittwochs and Sonnabends Markt. 
fiaw. gritotentheils Usbeken, ausserdem auch Sarten und 
Kaniluil|iaken ; in der Umgegend Karakalpaken und Kir<» 
giseii. 

22. Pitniäk^ etwa 76 Werst südöstlich Ton Chiwa, 
am Kanäle gldebes Namens. Hier wird nur Mittwochs 
Markt gehaHen. 

23. Porssu, etwa 11^ W. nordwestlich yon Chiwa^ 
am Kanäle Ama^ mit einem Schlosse des Chans. Hier 
iwde der unglückliche Fürst Bekowitsch nebst seK» 
Mn ganzen Gefolge, bei einem ihm zu Ehren Teranstal-^ 
Men Gastmahle, auf eine grausame Weise ermordet. 

. 2^. Schawat oder Schach -abat, gegen 33 W. 
nordwestlich von Chiwa, am Kanäle gleiches Namens, 
mit einem Schlosse des Chans, einer Moschee und gegen 
100 Buden« Die etwas über 15 Fuss hohe, viereckige 
Ringmauer ist verfallen. Dienstags und Freitags Markt. 
25. Taschhaus, etwas über 60 W. nordwestlich 
von Chiwa, am Kanäle Schawat, mit einem Schlosse des 
Chans und gegen 180 Buden. Die Einw. sind grössten«- 
theils Sarten; in der Ulhgegend leben Turkmenen und 
Jamscbiden. Die ausführlichere Beschreibung s. S. 112. 
Ausser diesen, innerhalb der Cultur-Oase liegenden, 
Städten gehören dem Chan von Chiwa noch sechs ent^ 
fenitere, nämlich: 

1. Dschan-kala, ungefähr 500 Werst nordöstlich 
von Chiwa, am linken Ufer de^ Sir-daija. 

2. Bisch-kala» gegen 4*80 Werst nordöstlich von 
Chiwa und etwa 30 W. südlich vom Sir-daija gelegen. 

3. Merw, etwa ^80 W. südöstlich von Chiwa. 



k. 4ulataiiy «ine Tagereise von Men\ entSnrni. 

5. Pondscha, eben so weit von Merw* 

6. Saraks oder Surnks, etwa 120 ^W. südwest- 
lich von Merw und 135 W. südöstlich von der persi-* 
sehen Stadt Mesched gelegen. 

Es ist schwer, über die Stärke der Beviäkerung des 
Chanats einige Gewissheil 2u erlangen,, theils weil alle 
Nachforaehangen bei dem Misstraoen der Regierung mit 
grösster Vorsicht angestellt werden müssen, theils weil 
die Einwohner selbst keine genaue Kenutniss Ton ihrer 
Anzahl haben. Wir köaaen dieselbe daher auch nur 
annäherungsweise bestimmen. 

Das angebaute Land beträgt ungefähr li^Q Quadratr 
meilen. Rochnet man nun 1500 bis 2000 Einwohner 
auf die Quadratmeile, was der Wahrheit ziendich nahe 
käme, so beliefe sieh die Gesammtzahl der Einwohner 
auf 285- bis 380,000. Hiermit stimmen auch so ziem- 
lieh die von uns über diesen Punkt eingezogenen Nach** 
richten überein. Obzwar sie, meist nur auf eio^r ober- 
flächlichen Schätzung beruhencT, gleichfalls sehr unsu* 
verlässig sind, so kann man aus denselben wenigstens 
doch das ungefähre Verbältniss ersehen, in welchem die 
verschiedenen Völkerschaften hinsichtlich ihr^ Menge zo 
einander stehen. Diesen Nachrichten zufolge giebt es 



Sarten oder Tadschiks . . 20,000 bis 26,000 Familiear. 

Usbeken ...... 18,000—23.000 \, 

Perser, freie 5,000 — 7,000 

„ Sklaven .... 10,000— 13,001) 



Karakalpakeii . 8,000 bis 10,000 FaHillea. 

Jamschiden 7,000 „ 

Tarkmenen. . .... 5,000— 7,000 

Kii^isjen. . ..... 500— 600 
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Summa 73,500 bis 93,600 Familien. 

Nimmt man an, d<iss jede Familie dorchschoiUlich ' 
mns Tier GKedern besiehe , so erbäh man die Zableil 
29i,000 and :]7iii',iii^00, wolcbc von obiger S^bätzung 
nur ^renig abwcicdien. 

Mit Ausnabme der Ferser , welche zur Sekte der 
Schiiten geboren, sind alle übrigen Völkersdbaften Sun« 
nit6D. 

Die Sarten, die Ureinwobner des Landes, gehörteo 
bis auf d(ui Chan llleser, w^lcber zu Ende des vort* 
gen Jabrbunderts regierte, zur untergeordneten Vcdks* 
klasse und Ktten sehr viel durch die Gewaltthatigkeiten 
der Usbeken. Bis dabin zerfiel nämlicb das Land iii 
miibrere kleine . Fürstenthfimer, welche ihre eigenen Be«^ 
berfseber oder In ach e aus dem Stamme der Usbeken 
halten. Tbeils waren diese zu schwach, um ihre raub- 
süchtigen Stammgenossen in Zaum zu halten^ tbeils ent«> 
sprach auch das damals allgemein geltende Raubsystem 
ihrer eigenen Neigtfng. Nachdem .aber der Chan llteser, 
nach der Alleinherrschaft strebend, alle diese Fürsten 
-nebst ihren Anhängern und den mächtigsten Häuptlingen 
durch Dolch und Strang aus dem Wege geräumt und zur 
Befestigung seiner Macht alle Staatsämter den Sarten aus^ 
getbeilt hatte , Ton denen er mit Recht mehr Anhäng- 
lichkeit erwarten konnte, so verloren die Usbeken auf 
einmal ihre ehemalige Macht und Bedeutung. Diesem ' 
Beispiele folgte auch sein Bruder Muhammed Rabim, 



welcher gleicUills ganze Dsbekenboulieii yertilgen iiess 
und ihre Besitzthümer einsog. Da noch bis jetzt alle 
Beamten, mit Ausnahme des Rusch-begi, zum Stamoie 
der Sarten gehören, so bilden dieselben jetzt die mäch- 
tigere Volksklasse. Handel und Gewerbe befinden sich 
überdies fast ausschliesslich in ihren Händen und viele 
unter ihnen haben einen bedeutenden Länderbesitz« Man 
findet sie im ganzen Ghanate yerbreitet, Yorzuglich abw 
im südlichen Theile. 

Die Usbeken, ol^leich ohne alle Vorrechte, aber 
noch immer stolz auf ihre Herkunft, sind gleiehfalls im 
ganzen Ghanate verbreitet, bewohnen jedoch vorzüglich 
die Städte Gurlän, Kitai, Mangit, Ghodscheili und Kua-* 
gard so wie die nächsten Umgebungen derselben. Der 
Ackerbau ist ihr Haqptnahrungszweig, viele beschäfUgeo 
sich aber auch mit Fischfang und Jagd* Sie. wohnen 
gern in Filzzelten, die neben ihren Erdhütten oder im 
Hofraume derselben aufgestellt werden. Die in der nörd«- 
liehen Hälfte des Chanats wohnenden nennen sich Aral- 
Usbek, d. h. Insel - Usbeken , oder auch schlechtweg 
Aralen, weil die ganze Gegend nördlich vom Laudan- 
flusse durch die Arme des Amu-darja von den übrigen 
Theilen des Ghanats wie eine Insel abgesondert ist Der 
Stamm Kungrad gilt far den vornehmsten, weil der 
Ghan zu diesem Stamme gehört. 

Die Zahl der hier lebenden Perser wächst alljähr- 
lich- durch die von den Turkmenen und Ghiwaem häu- 
fig unternommenen Raubzüge nach Persien. Sie sind, 
nachdem die Russen, welche hier in der Sklaverei leb- 
ten, im Jahre 1 8^0 die Freiheit erhalten haben^ fast die 
einzigen Sklaven. Viele von ihnen haben sich losge- 
kauft und hier niedergelassen, weil es ihnen nicht ver- 



stattet ist, in ihre Heimath ztnriickzukehren , wodurch 
die Zahl der hier lebcDden freien Perser nach und nach 
bedeutend herangewachsen ist. Sie beschäftigen sich 
▼orzogsweise mit Garten- und Ackerbau, wie auch mit 
Seidenzucht. 

Die Karakalpaken haben sich in der nönilichen 
üalfte des Chanats, besonders in der Niederung zwischen 
Rara-umbet und Koska*dschul, niedergelassen. Sie sind 
mehr dem nomadischen Leben ergeben, sehen sich aber 
aos Mangel an Heerden dazu gezwungen auch Ackerbau 
m treiben. Es ist ein gutmütbiges Völkchen, das nicht 
nur die grössten Abgaben zu entrichten, sondern auch 
durch die Bedrückungen der Steuereinnehmer sehr viel 
KU leiden hat und sich daher in einem sehr ärmlichen 
Zustande befindet. 

Die Jamschiden sind erst seit dem Jahre IS^l hier 
ansässig. Bis dahin nomadisirten sie in den Umgegen- 
den Herat's und waren den Persern zidspilichtig. Im 
Jabre 18^1 unternahm der Chan Rahim-kul, damals 
Doch Inachy einen Feld- oder vielmehr Raubzag in jene 
Gegend und zwang 7000^ Familien dieses Volksstammes 
sich nach Chiwa überzusiedeln, wo man ihnen den Land- 
strich zwischen Kunä - Urgcndsch und Mangit überliess. 
Sie zahlten zwar noch keine Abgaben^ waren aber in so 
ärmlichem Zustande, dass viele von ihnen als Tagelöh- 
ner dienten. 

Die innerhalb der Grenzen der Gultur-Oase wohnen- 
den Turkmenen gehören grösstentheils zu den Stäm- 
men Jamud und Goklan und sind, auf gleiche Weise 
wie die Jamschidon, vom Chan Muh am med Rah im 
gewaltsam hierher übergeführt worden. Sie bewohnen 
vorzugsweise den westlichen Theil des Ghanats, nament- 
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Neil die ümg^ndeü der SiSdte Kiinä-Urgi^d^, Ilaihr 
und Tasebhaus. Ihre haeptsächUchste Beschäftigung ist 
Ackerbau und Viehzucht. Die Weiber weben Teppiche. 

Die Kirgisen nomadistren vorzüglich auf dem Ust* 
jurty an den Ufern des Aralsees, auf der Ins)el Tokmak- 
ata und auf der Ostseite des Amu-daija. 

Ausser diesen Völkerschaften wohnen im Chanate 
auch einige Tataren, Araber und Juden, deren An- 
zahl aber sehr gering ist. Die Araber sind die Nach- 
kommen einiger, vor langer Zeit aus Mekka hierher ver- 
schriebener, Religionslehrer» Sie bewohnen die südlich- 
sten Gegenden des Cbanats und treiben Landbau. Die 
ersten Juden, deren es bis zum Jahre 18%2 nur acht 
Familien gab, haben sich um's Jahr f826 aus Buchara 
hierher übergesiedelt* Sie beschäftigen sich mit Färberei 
und werden hier, weniger gedrückt, als ihre Stammver- 
wandten in Buchara. 

Zu den übrigen Volksslämmen, welche die Obc^'herr^ 
Schaft des Chans von Ghiwa aneriLenaen, aber ausser« 
halb der Grenzen der Gultur-Oase leben, gehören fol- 
gende : 

1. Die am Ostufer des Aralsees bis zum Sir-darpi 
nomadisirenden Kirgisen. Sie entrichten ihre Abgaben 
einem Beamten des Chans, der. seinm Sitz in der, südlich 
vom Sir-daija gelegenen, Festung Bisch -kala hat. 

2. Die Turkmenen des Stammes Teke, welche 
nordöstlich von der persischen Stadt Mesehed in den 
Umgegenden der Städte Merw.und Saraks, auch Sumtes 
genannt, nomadisiren. In ^en beiden letztgenaonteii Oor- 
tern wohnen zwei Beamte des Chans, welchen die Turk- 
menen ihre Abgzdkn zu etiU'ichten haben. Dem'Statt'- 
balter von Merw hat der Chan sogar die Nacht gege* 
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ben Todeäurtheile zu verhängen. Da aber d;)se1bst., ebeii 
so wie in Sarahs und in Biscb - kala keine chiwasche 
Besatzung ist, mit der die Stalthalter sich nöthigenfaUs 
den Gehorsam erzwingen könnten, so haben sie einen 
sebr schlimmen Stand und werden häuGg sogar ermor- 
det. Die Zahl der hierher gehörigen Turkmenen wird 
auf ?^ü,000 Familien angegeben. 

3. Die Turkmenenstämme Teke, Achal-teke 
und Tschaudur, welche nordwestlich von Merw bis 
zum Flusse Atrek, an den Balkanbergen, nördlich von 
diesen am kaspischen Meere und längs dem Südabhange 
des Ustjurt nomadisiren. Zu diesen sendet der Chan all* 
jährlich einige Beamte zum Empfange des Tributs, den 
sie jedoch bisweilen auch verweigern. Dann erscheint 
er selbst mit einem Heere und uöthigt sie auf diese 
Weise zum Gehorsam^ was ihm durch den unter die-" 
sen Stämmen herrschenden Mangel an Eintracht sehr 
erleichtert wird. Die Gesammtzahl derselben wird auf 
^0- bis 50,Ö0U Familien geschätzt. 

KUma. 

Wenn man den Eisgang des Amu-darja als den An- 
fang des Frühjahrs ansieht, so beginnt dasselbe gewöhn- 
lich in der ersten Hälfte des Februarmonats*). Die wäh- 
rend des Winters mit Stroh und Enle umhtilften Weiti-^ 
Stöcke, Feigen- und Granatbäume entblösst man aber 
erst gegen Ende des Märzmonats, weil sich bis dahin 
häufig starke Nachtfröste zeigen, die bisweilen sogar 
noch im April eintreten und alsdann deji Obstbäumen 



*) Hier ist immer 'der neue Styl gemeint 
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grossen Schaden zufiigen. Die meisten Bäame entinrickeln 
ihre Knospen im März^ nnd im April sind sie schon be- 
laubt. In diesem Monate blühen auch die Aprikosen- 
ond Pfirsichbäume. 

Gewöhnlich wird schon gegen Mitte oder Ende des 
April die Hitze sehr gross and steigert sich in fast un- 
unterbrochener Zunahme bis gegen Ende Juli. Man ver- 
sicherte uns, sie sei so drückend, dass es häufig am 
Tage unmöglich ist, sich ii^end einer anstrengenden Be- 
schäftigung zu unterziehen und man desshalb die Gärten 
und Aecker gewöhnlich vor Sonnenaufgang bearbeitet, 
ja dass man oft vor Hitze selbst während der Nacht 
nicht schlafen könne. Der Himmel scheint zu dieser 
Jahreszeit beständig in ungetrübter Klarheit, so dass die 
brennenden Sonnenstrahlen wie Pfeile herabschiessen und 
man, um sich vor ihnen zu schätzen, trotz der drücken- 
den Hitze wenigstens zwei bis drei Chalats anziehen 
muss, wenn man das Haus verlässt. Darum sind auch 
die Vorhallen der Wohnungen in der Regel gegen Nor- 
den gerichtet. Im Juni oder spätestens im Anfange des 
Juli reifen: Weizen, eine Sorte dunkelrother Weintrau- 
ben, Chalili genannt; gelbe Pflaumen, Aprikosen und 
einige Sorten Melonen und Arbusen (Wassermelonen). 

Im August nimmt die Hitze allmählig wieder ab» 
nnd im October treten schon einige schwache Nacht- 
fröste auf. Bisweilen hat man jedoch schon im ^ptem- 
her, ja s<^ar im August Nachtfröste gehabt, so dass 
der Dschqgära (Sorghuth cernwjun)^^ der erst gegen Ende 
Septembers oder im Anfange Octobers reif wird, der 
Reis und die späteren Sorten der Weintrauben erfroren 
sind. Gewöhnlich beginnt das Entlauben der Bäume in 
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der lEweitcn Hiilfte des Octobers und driiert bis aofang/i 
Deceinln^ry in solchem Mooate es fast alinächtiich friert/ 
Die grösste Kälte erscheint in der zweiten Hälfte des 
Decembers und zwar meisteiitbeils gegen Ende dieses 
Monates. Sie ist in der Regel so bedeutend, dass der 
Ama-darja und der Aralsee zufrieren. Solche Winter, 
in denen sich nur an den Ufern dieser Gewässer eine 
dünne Eisschicht bildet, wie zuletzt im Jahre 1836, ge^ 
hören zu den Ausnahmen. 

Im December und Januar sind die meisten Tage 
feucht und trübe, in den übrigen Monaten aber heiter 
und trocken« Vom October bis zum März, bisweilen 
auch im April, regnet es dann und wann, gewöhnlich 
aber nur wenig. Im December und Januar sqhneit es 
auch, jedoch ebenfalls nur sparsam. Der Schnee fällt 
in der Regel höchstens zwei Zoll hoch und ist gewöhn- 
lich nach vierundzwanzig Stunden angeschmolzen. Sehr 
selten bleibt er einige Tage liegen. Vom Apri) aber bis 
zum September sieht man am Himmel fast nie eine Wol- 
ke, und ein Regen gehört in dieser Jahreszeit zu den 
seltensten Erscheinungen. Eben so kommen Gewitter und 
Thau nur ausnahmsweise .vor und selbst dann, meisten« 
theils nur in schwachem Grade. 

Im Frühjahr sind die westlichen Winde vorherrschend, 
welche oft mit grosser Heftigkeit wehen; aber die ganze 
übrige Zeit des Jahres hindurch weht der Wind gros*-, 
steotbeils^ von . der östlichen Seite und zwar im Sommer 
meist ziemlich stark. 

Was den Einfluss des Klimas auf die Gesundheit der 
Menschen und Thiere betrifft^ so scheint dasselbe keine 
nachtheiligen Wirkungen ausamüben. Der Himmel glänzt 
hier mit Ausnahme des Decembers .und des Januars fast 

■eitr. t, Kennln. d. Rum. Reiche«. 15. Bd. äkf 
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Id beständiger Klarheit, un4 die Luft ist ausser diesen 
beiden Monaten stets rein and trocken, so dass (lir eine 
g^esubde Brust schon das Athmen unter diesem Himmel 
ein GeifUss ist. Wer an einer schwachen Brust leidet» 
dem dfiffte allerdings dieses Klima nicht ^nzurathen sein, 
aber unter den Bewohnern des Chanats seftst finden sich 
Schwihdsächtige nur sehr selten. Die einzfgen Krank- 
heiten, welche hier am häufigsten auftreten, sind Wecb- 
selfieber und Augenentzändungen. Ersterc erscheinen 
besonders im Spätherbste und Winter, wo die Luft sehr 
feucht ist. Wahrscheinlich werden sie auch durch den 
übermässigen Genuss Ton Melonen uild Aii>usen hervtor- 
gerufen, welche den grössten Theil des Jahres, mit et- 
was Brod gegessen, ikst die einzige Nahrung der ärme- 
ren Yolksklasse ausmachen. Zu Augenentzändungen ist 
man hier im Juni und Juli sehr geneigt, weil alsdann 
efne grosse flitze herrscht und die Luft zugleich wegen 
der stets wehenden Winde fast beständig mit einem fei- 
nen, besonders den Augen sehr schädlichen Staube an- 
gf^fulH ist. Es darf indessen hierbei nicht ausser Acht 
gelassen werden, dass die Kopfbedeckung der Chiwaer, 
welche in einer hohen und schweren Pelzmütze ohne 
Schirm besteht, zu diesen Augenenftiuidungen gewiss 
sehr viel beiträgt, well sie den Blutandrang nach dem 
Kopfe befördert und den Aiigen keinen' Scliutz gegen 
die Sonnenstrahlen gewährt, der Ihnen ^egen der be«^ 
standigen Klarheit des HimnieB hier nkhiger, iih ir- 
gendwo wäre. 

Epidemieen unter den Menschet) sind h\Hf gar nicht 
Torgekommen ,' 'ausser der ^Cholera, d^e 183(rdurch ein 
chfWTiscHes Krii^^Sh<^er, na^hdenii es'>on liineniftädbtfbge 
nach Persien zürückgekehH Wary^eYbl'eitei ^Vder'aber 



«Kh ittrae Kninkbfit ist hier .nicht $fhr hiSi^r(;g a^fgcr 
ifvleQ.^ Viebseuchen giebl es dagegen sehi läußgi cfocj^ 
lie§jL idie Schuld cUran, \^ie es loir scheint , -vorzttglicb 
in der grenzenlosen Unachtsamkeit der Chiwaer, welche 
g!ewöhniieh das gefallene Vi^h, neben ihrer «Wohnung 
Hilf 4lie Strasse^ ^erfi^n. Es begegnete mir einmal sogar 
in ..einer Stras^ der Hauptstadt des Landes , dasis ich 
«mlbphn^n nmsste» ^ei| oine schon halb verweste Knb der 
. Quer«" nach auf dem Wege lag und einen fiirchterlichejp 
Gestank verbreitete. 

Das ist olles, was .wir ttlfer das KÜma dieses Landen 
mu» dem .Munde der Eiqgebomen erfahren haben, tu 
dessen Ergänzung wir noch die wesentlichsten Ergeh- 
nisae unserer ^om 1, Octob^r 18^2 bis zum 1|. Janiiar 
•lrA%3 in Tasqhbans md in Chiwa angeslie})ten metearo- 
logischen Beobachtungen hini^afögea wollen. (Vergl. wei« 
t/^ unten: Meteorologische Beobachtungen, »gestellt in 
Taschhaus ,und in Qdiira,) 
- Die mittlere Temperatur b<^rug, 

im Oct4(ber; -h 10^0 (?) Jt 

-^ Noffi^her: ri- f?*A 

, — • December: r- ^•,3 

imdvom4l^;MlllWP..tWW0^> T-T 2^,9. 

,Die hiKib^te Wärme hallen wir am 8« Qctoberi wo 
dasJShi^l^ailberMum 8 Uhr ,nacs)hmittagß anf -#-J!6,f'' R. 
stiege iui|4 die gtösfrle K^lte, tw^che ^l^"" B. betrug, 
am fS.O^oefilber um jB Uhr morgens, D^r ^erste Nuchtr 
feeel. zeigte sich am 25. October; doch will man an 
ouinchen eff^er gelftgenep Stellen auch am.Si^^October 
einen schwachen Aeif bemerKt haben Anfmnserer Rück- 
reiüt/lamleii wir .den Amv^Jaija zvfis^hWtdeii Städten 
IUpl9Bhak>«nMll Knn^rad opt einer Ciascliicht vpn 1) bis 
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16 Zoll eng;l. bedeckt. Es war sog:ar der Aralsee^ so 
weit unser Auge reichte, zugefroren, und die Dicke sei- 
nes Eises betrug nördlich vom Vorgebirge Ürga 11 Zoll 
engl. 

Der Himmel war im October and November meist 
klar und die Luft ungemein durchsichtig, so dass die 
Gestirne in vielen Nächten mit einem eigenthümlicbeo, 
uns ganz ungewohnten Glänze leuchteten. Im December 
war aber ein trüber Himmel vorherrschend. Die Zahl 
der völlig heiteren Tage war: im October 25, im No- 
vember 19^ im December lOT und vom 1. bis zum 11. 
Januar 5, — der völlig trüben: im October 2, im No- 
vember 3» im December 11 und vom 1. bis zum 11. 
Januar 5. An den übrigen Tagen war der Himmel nicht 
den ganzen Tag, sondern eine kürzere oder längere Zeil 
bewölkt oder nur leicht bezogen. 

Regen hatten wir im ganzen nur an 12 Tagen, näm- 
lich im October an tk, im November an 3 und im De- 
cember an 5 Tagen; er war jedoch meist sehr schwach 
und nur von kurzer Dauer. Vom 21. December bis zuoi 
€. Januar schneite es auch, aber nur viermal und jedes^ 
mal sehr wenig. 

Die Trockenheit war im October noch bedeutend und 
an manchen Tagen, wie z. B. am ^., 5., 8. und 2^., 
sehr auffallend, indem die Luft an diesen Tagen um 2 
Vht nachmittags nur zwischen 10 und 17 pCt. Feuch-^ 
tigkeit enthielt. — Die mittlere Feuchtigkeit betrug: 

-*- 6 ühr -f- 10 Uhr — ^ Ubr — 6 Uhr — iCi Uhr. 

im October: 0,48 .0,30 0,5ß 

— November: 0,62 0,55 0,37 0,*T 0,53 

^ Decdnlber: 0,81 «,«r 0,73 0,77 0,W 

▼• i. — i I.Jan.; 0,83 0,1« OJ* 0,76 0,82 



.« »*. 
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Der Wind wehte Wahrend dieser Zeit iQei$t vqn der 
Ost- und nur ausnabmswtise auch ^oii der Westseite; 
nameiitUoh. liatten wir 23-iiiaI südöstlichen, 26-iDal nord-* 
Östliclien und 19-mal östlichen Wjod, dagegipi mir. 5-» 
mal nordwestücbeo, 2-inal «idwestlichea aod l^nial 
wesllichim *)• Aus Norden webte der Wind ^-inal und 
eben so viclmal aus Süden. Gewöhnlich waren die Wind? 
sehr »)hwacb. I^unn hatten wir nur zweimal » nämlich 
am 11. Ootober. um 5 Uhr nachmittags und am 21, De- 
ceflsbef wm Nachmittage bis nach Mitlernacht. Im Ge- 
folge des einen erschien am nächsten Morgen ein Regen, 
der ¥011 6 bis 8 Uhr 10 Minuten dauerte, im Gefolge 
des andern die grösste Käfte, die wir in Chiwa ertebto^n. 

Vom Herrn Akademiker von Bacr darauf aufmerk- 
sam gemacht, stellte ich auch über den Zug der Läm- 
merwolken sorgfältige Beotochtungen an und entdecskte 
dadurch die merkwürdige Erscheinung^ dass der Wind 
in der oberen Luftgegend, ganz unabhängig "von diem 
Winde an d^ OberflScbe der Erde, immer beinahe die- 
selbe Richtung hatte, indem er meistentheils aus SW 
nach NO, hakt mehr von Süden, bald mehr von Westen 
her^ wehte. Diese Erscheinung wiederholte sich regelet 
massig, so oft am üimawl leichte Wolken zogen. Nut 
am läL November hatten sie die Richtung von Ost nach 
West^ was aber wohl nur daher kam, dass sie eine tie- 
t&t Lage, als gewöhnlich, einnahmen und dadurch in 



*) Während des russi.schen Eeldzuges gec:en Chiwa fm' Win- 
ter 1839 auf fSiO heobaehtele man in der KirgideiMeppe unter 
44»*? imd 5t? Br^it« und 72'' und H^"" Unge, da^ daselbst gleichT 
falls der Wind meistentheils aus ONO und NO oder ans wehte. 
(Siehe*. Htimbtil'dt, Aiie centrale, t. HI. j>. 559* - die deutsche 
U^MetauhgrivonMahlraran«. Bdt.«H. ^ 6?*V 
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das Iknidi des Ml der ErdoberKche Wekenden Nord- 
Ostwindes geratheD waren. Wrtitsclieifilidi Bitis Aer^d^ 
ben Ursache folgten andi aal S. Nor?, die^ Lätnufc r w ii fr * 
ken der Kidttong des Wfndes. 

Ais dfe wesenlHchflien kBmatiscIteii Bgenihttmlidi^ 
keifen der Coltor-Oase Chiana Wunen aito banden 'Irälü 
Torzoheben: 

erstell s» die anhaltesde, wahrsdieiiifielr sefe 'be^' 
deutende HRze des Sonoiers, die beständige KbA-htfÜ' 
des Himmels imd der Regenmapgel im diesci^ Jahrw^ 
«eil; — • , . ., 

zweitens, die Im Tergleichr tor geograiMscbeii 
Breite dKeses Landes unTerfaallnissmässig gnssse Vf^ä^ 

tjftrlrlfeUA* _ * •• **" 

drittens, die mit Aosnabme des Frühlii^ das 

ganze Jahr bindurch irorherrschenden Ssdiöheit Wiiidle*^ 

ond viertens endlich , die Itaf dct oiberete Lidkge- 

gend vorherrschende SlNimüng ton 9W gen N9.^^^ 

Diese Erscheinungen sind so auffalfend nnd fiftut^ 

tfafimUch, dass die hauptsächlichsten Ursachen d^tMMiä 

grSsstentheils In Örüichen Vek-lmtlnissen begttttid^t sein 

müssen* Sie lassen sich auch in der That durch dii 

physische Beschaffenheit der Umgegenden des Ohaniites 

Chiwa auf eine ein&che und anschauliche Weise eAlireife 

Ringsum ist das Chanat von wasser- und waMarmeü 

Steppen und Sandwüsten umgeben« Erstere reidiea ^eik 

Nordwest bis zur Wolga, gen Nbrdenf bis zii deft'FHtori 

sen Tobol und Ob und im Osteii mit einigüto ÜäterU'cf^ 

chungen sogar bis zum grossen Ocean^ lietotere erstr»- 

cken sich im Westen bis tuikk * käspi^Mett Mei^^, hn S8^ 

den bis zum Elborus und im Osten bis zu den Grenzen 

Bucharas. Im Winter sind die nürdüdi von Chiwn ge** 
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kgviirtt Stqi|N.*B wl üt/bm Sohaee bedeeb .«wl es 
iMimdit in iliMO aladaaa grewahoKch eime sehr bedeu*^ 
tcMe Kältet w dfiss das .Qmokstlher bwwriieii sogar Mb 
9iir 35* a. unter Null *) fallt IMe ? m dieser ^ett^ nve- 
lHHideii, VVjodef «tioeadien ungehindert bis znm: Elbnnis 
iin4 AindiPi : Jkiisoli ^ Wiälirend die. aus dem Südci\ Iumh 
BMfode nigxsme Luft durch diese Gebirge i|)rgdbalten 
^ird. DsikufF klemmt «s, dass im Ghanate Cbiwa, w,elcliea 
^ing^eial^ iii^,,ikr^lben Breüt^ lij^t» wie. der. Kirchen- 
atnatjimdMdaa. €ir<mbkera&^tbum Xosc^ana, der >Viijit^r sq 
«uiYerbältnissiQässig kalt ist und sich auf dem Amu-ckuja 
eiiMi £||jH;h^^ 1^ if^ ^TlfiSljWi^ bilden kann. Daber 
alamm^ au^ 4»^^iii^mhm> im Frühjahre noch so spat 
imd im Herhate scbon so früh erscheinenden Nachtfrö$jte. 
Eben:. so, wie diese Steppen im Winter eine grosse 
lUfllq «ene,ugen» so tragen sie im Son^mer zur Ycrnieh- 
^upg (df r , fliUe und der l^rockeirfieit der Atmosphäre im 
Chaivite (ilhiwa bei;. denn. der pflaaEenarme Erdbodenf dfr- 
«e|b^,wlrd dui^di, dni) brennendep Soniienstr^hlen nicht 
^f^ e;fhitzjt,i/uid «thejlt seine hpbe Temperatur der Luft 
utitf^ vrpdurch' %\^ickj^^^ ohnehin schon wegen 4e^ 
Mangela/ui WaldMug^en, und^.Gewässern ihr eigenthäm- 
U^ Trock^tpheiit. ÄC|c;h ,g^ste^rt ^ird- Pfifshalb ver- 
Hphlioyn gh^ic^sfun die Std^pp^fi jcde,F«!Ucbtigkeit, i\k 
ihoea durch. Winde aus den Nachbargegenden zugeführt 
ipc^, 49 dassr. zu ^ diesc^r Jahreszeit nach Cbjwa keipe Rr- 
^fiolfce gelangen kann- JErst nachdem sie im Herbste 
mehr und mehr Feuchtigkeit aufgenommen haben, er- 
lernt ^tcjbj.a^cj^ di^ (^faan^.t ^pn^ ^nd >^9>^>!^ ^P^t ^^^^ 
awdi 4iur'SefairaclMiib, 1^^ 
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Dmcellip gik i» noch bi^erem Cirade vmi ileii Soiid* 
YviistcA, weiclw dk CuHur-Oase Chiwa iai Westen, Stt^ 
den uod Osten «mgebeo und in den nSrdlicfaaroa Slep-^ 
pen gleichfalls grosse Flächen einnehmen; denn sie silid^ 
wenn mam so sagen darf, wahre Backofen der Erdobei«* 
fliebe , indem sich der Sand nach den fieobachtongM 
des Obrislen Blaremberg, die er im Juni ISt*! an 
Sir-darja aoslellte, unler diesem Himmelsstriche bis auf 
50 und mehr Grad Reanm. erhitzt Auch Aug. Nöf 
sc hei, welcher im Sommer IBkl eine Betee von Oren« 
hilrg bis zum Sir-darja machte, fand , dass der Sand- m 
der Oberfläche oft eine Gloth von !k7^5 R. hatte '^). 
Es fähren daher alle Winde, die* über die Gultor^Osise 
Chiwa streichen, im Sommer eine trockene und midir 
oder weniger heisse Luft mit sich. 

Man könnte mir einwenden, dass ich den Aralsefc 
ganz unberöcksiehtigt ' Hesse, der doch gewiss zu dieser 
Jahreszeit eine grosse Menge Feuchtigkeit ausdünste und 
unmittelbar an das Chanat grenzt; aber ein Blick auf 
die Karte Asiens überzeugt uns, wie kfcin und unbe* 
deutend dieses Gewässer gegen die ungeheure Ausdeh- 
nung der^ jede Feuchtigkeit gleich in ihrem Entstehi^ti 
aufnehmenden und vertheilehden, Atmosphäre det Step^ 
pen und Sandwüsten istr In flachen Gegenden, Mft 



*) Bei den Chiwaem \6i, wie mir ein in der Nähe der Slam 
Ghlwa wohnender Busse; Jacob, mütheflte, ein eigentfaümlicliet 
Verfahren im Gehrmch^ wodarch sie die Fjr|icbtbdrkeit des SjDqir 
mers hestimmen. Sie stecken nämlich im Mai gleich nach Son^ 
hehaufgan'g einige Eier in denSand^ welche durch denselben nsdh 
wenigen Slunden auägebacken werden. Darauf/ badcen sie.eMiie 
zweite Anzahl Eier auf dieselbe Weise und endlich eine driUe. 
Werden nun die Eier im Laufe eines Tages 'dreiinial nach einan- 
der ausgebacken^ so gilt der Sommer für warm und früehti>ar. ^ 
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ihs €bimM €lKwa schl^M sieh dte Difaist« bekanntlieh 
nfeht tilcbt nieder. Dd¥on finden wir unt«r anderl^iii 
Meh ganz in der NXhe ein auffallendes Beispiel. Es sind 
Büniiieh nach Hiündlichen Mittheiiungen des Herrn Ate»'* 
defliikers €. A. Meyer die an der Südwest Kehen Hilsle 
des kaspischen Meeres ^ in dem Chanate Talysch gelege« 
mm Berge, weiche Hde Höhe Ton mehr als 7000 Fuss 
haben ) auf der zum Meore gekehrten Seite reich an 
Quellen und Bächen und datier fast bis zur Spitoe mit 
ippigem Baomwtiehse ' bedeckt , wSbrend nidbt nor die 
eoCgegengeselxte Seite dieser Berge und die fiadliett Ge^ 
gendcA ringfsumher^ sofidkm auch die schmale Landzung« 
Al^ischerM (mit der Stadt Baku), welche 2 bis 300 Wi 
nördlicher Kegt, so wie die ganze n^dlicbe und öistHehe 
Koste des ^spi^ohed Meeres diu*ch eine auffeilende iMim 
au^ei^ichiM^ sind. Aus^ierdem könnten auch di« aiai 
fiett Anlsee aufsteigenden Dünste nur durch nördliehe 
Winde über die Cuilur-Oase €faiwa geführt wepden; 
diese sind 4iber gerade die seltensten. 

Die Ursache der. an der Erdoberfläche v<H*herrseheii^ 
den östlichen so wie der in den* höheren Theiten . der 
Atmosphäre aus SW wehenden Winde möchte eine 'ähn- 
liche Set», wie die der Pasgatwinde auf den. Meeren un4 
ter der heisscn Zone. Die kältere Lufi des i>iardea$ 
strömt über die Steppen und Sandwüsten eben so wi^ 
Über* €Ke Oberflirche des Meeres ungehindert bis zum El- 
horuS'Md Hindu-kusefa (Uindu-^kho) ^ um die in södli* 
eheren Breiten aufsteigende wärmere Luft zu ersetaeii, 
weiche in Am hölierea Thiilen der Atmosphäre gen 
Norden abfliesst Da erstere aus höheren Breiten stammt, 
wp ^e eine laMgsam^re Umdrehi^ngjsgefkcbwin^t^eit hatte, 
als die Atmosphäre in Sttdltckeren Breiten, se tritt sie 
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im OmmU Cbw» ab Nurdoibmiid auf, «ülii«»a ctie j» 
iIm obfareo Tbeük« der AUno^^luüre aus Södcn |[en Itow 
den aliffiaiaeiKfe würiBere Luft , weil sie eine gs&^^WL 
IJwdreliuBgsgiMchiiiiMli^Mil mit mcb briogl, hkr alu fiiM 
siibiesaiclie StrOoMii« eficbeMit, Aehnlicb^ Lai^^tg^ 
BMMigeii kal mn aclmi a» oielireren Qrtea^ wk 9« B^ 
auf den canarischeu badn *) und in neuetfei: Z^it nadi 
iiHlmiHcken MiuMhing;»n des Hrn. Akademibsr» K<uyi7 
fer auch in Pt^king beobachteU 

Aaa Zastrttmen derUUtoren Luft au» dsMt iXoi^Q wfd 
im den aralo-kaspiaehen Xieflande nodi dadurah beftM-durt^ 
data aich bekanntlich vom Aralaea aus ,ganN<9^ eiM nieni 
di^ Gegend wie eine »Fonihe «bis , n«ra .CtsMe^re wh^^ 
aireeki. «** Diese aus. dni nürrili^heren Gese»d«n.isustritr;: 
■ieii# iLaft wtniMduffch den* Hindu-lMsok und 4k &ette 
d«s Bolor, die «Ml eiuantfer.'einaa Winkel failden»gebro^ 
eken und suriickgpeworfenv ^uduitth violleickfe die kiiur* 
figen södöstlicben Winde entitdmi. Treffen nua die 
sttdSstticben und die nordiBatliobcn Winde eiiit gleicher 
Släiibe sttsanimen,*S0 müssen sie. nothwendig ihre J^b- 
tm^ in <tte östiiebe verändero* 

Auf dieae Weise habe ieb mir die im ChansteXbim 
banrsebenden Winde au erkBren versucht; 4rf> meine JKr*^ 
kfiirungsweise aber batlhar ist^ 4as werden k^ibifUge, aua* 
flifarliebere Beobachtungen kehren. 

Scbiiesslicb erlaube ich mir noch die Vermotlumg 
aufmstellen^ dass bScbst wnbrscheinltcb swisdben der 
Temperatur der nSrdliohen und. der südlichen Hiifte 4fC: 
Cuifur-^ase' Ghiwa ein «sehr merkbarer Untersdbied^ ea*^ 



A. r-. .p.-.v 



^) S. Leop. von Buch, PkjßiMii^ke B^ichrmunf d& dfinäH- 
M«#iiAii^BQrliA,fftf5,S.«iSr^7l. ., . ^ . 
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BMtficIr iifi FrMilifigr, stirtlfiii^M «i9dite^ der «mrifir 
k «bn Dfilvrsehiecle der geographidclleQ Br«lle dieser bei«« 
im Lajödstricke , als rielfliiebr in der tfcrscfaiedeiiea Be»» 
sehaflRtohett d^ DicIiBtfl« UmgeKiiiigM b^röadel aeiif 
BUS. Während nämlich die siidlicbe Bülfte im Westen» 
Sädtn und (^len dnrdl Saod^üsten begrenzt isl^ wel«* 
ehe' im FrlUijaiire und Sommer zur Erhöhwii: der Loft- 
warme^ beitmgtn, ist did iHtardlidike HäÜlbe fast ringwm 
von Gefvassem eing:eschios8cn9 die entweder in ibrsiF 
giMiten *AwdehMngt wie der l^iudan- und der DaniuH 
NMe^'toder wrenigrte«» löngis dem Ufer, wie der Avalseeii 
nit'tdiobtem Sdlilfe tewaehseo oiwL Im Winter bil<let 
aidb auf diesen 6ovfässem oine mehr oder weniger dk^ 
EiüeiiMbt; Wi|che nvler dem Schutze eines sehiecbten 
Wirmelcitersvoden 4tr Schilf ihr ^ewibrt,; Im Frül^abr«, 
hadMibwnhlPidieNich ziemlkh hmga der Wirkung, tdo^ 
HoiMiensIraMen wMerrtehti ' Diese« Cismassernnss sowohl 
wc^^eH^^rps 'ilai|«en llM^iens, als auch dadnrehy.da«! 
aie^^^heias Sc^bmeheeBi eine > beirSdhtliche Menge Warme 
Terimiucht, die Lnft ttiphi wenig erkSiten. 

Da sich mir keine Gelegenheil daiimt, hieröher eiqjgn 
Aüskmift an erhalten, eo maehe ich anf diese Verhält^ 
niMieirar^d^^ssbalh aufmerksam» damit kiiirfÜge ForsnhM 
siev*nicfat Moser' Aehl lassen möohten. 

]^i.^M.Hu.v / ;i. , Vegetation. [ ' ' 

* ^'Statft ein«» anefiibriiöhen < ¥eneiohnisses ^lor wüilwaoh^ 
sMiden'HlaAzen, 'Wie's Mwa der Botaniker fordert, ?er^ 
omg ioh 'Hor'die hirtijpIsSibhliehsteii Qrundaiige der Tego^ 
tatiTen Physiognomie dieses Landes zn entwerfen; denn 
ahgssehn davon «daas wir or^^ im Herbste das Ghanal 
beiraten ond mfHen im Wiot^ wiediA' verüessen^ unser 
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Anfenthall daselbst also in eine Jahreszeit fiel, zu wel« 
eher unter diesem heissen und trockneo Himmelssirtche 
die krautartig^on Gewächse mit wenigen Ausnahmen schoi 
längst abgestorben * und vernichtet waren , so mussteu 
meine Untersuchungen schon desshalb sehr mangelhaft 
ausfeilen, weil das unbegrenzte Misstrauen der Gbiwaer, 
welche in jedem Europäer einen Spion wähnen und je- 
dem seiner Schritte mit argwöhnischen Blicken folgen^ 
mich so gut wie gefangen hielt. Es war mir nicht nur 
nicht vergönnt, irgend einen Ausflug zu unternehmen, 
sondern ich durfte selbst die unserem Wege zunächst 
gelegenen Punkte nur selten und ohne irgend eine Neu«» 
gjer zu ?errathen gleichsam zufällig betreten, weil 
wir beständig von einer mehr oder weniger 'zahlreichen 
Ehrensache begleitet wurden, deren hauptsächlichste Auf- 
gabe in schaifer Beobachtung unseres Thuns und Las^ 
seus bestand. Desshalb konnte denn auch die Pflanzen- 
mappe, welche eben so wie das kleinste Biättcheu Papier 
bei diesem Volke einen fiirdie politischen Zwecke der 
Mission sehr nachtheiligen Verdacht erregt hätte, meist 
nur abends aus ihrem Verstecke henrorgelangt werden. 
Die Gultur-Oase Chiwa gehört unstreitig zu den 
fruchtbarsten Gregenden des Erdkreises und ist wahr- 
scheinlich auch seit den ältosteo Zeiten angebaut wm*" 
den; aber in einem so trockenen Klima, wo der diesem 
Lande cigenthümliche Lehmboden die geringe, während 
des Winters erlangte^ Feuchtigkeit schon im ersten An* 
fange des Frühlings verliert und bald darßuf.zu einer völ- 
lig, trockenen und steinharten Nasse umgewandelt wird» 
käwgt die Fruchtbarkeit ganz von der^ Menge des W»» 
iecs db, die dK»n Bod^ en^wetjof durch die Sorgaanüitett 
llM>.:!Me«sdie9 oder.diircb natttrlipbe l^AM;i^witQiiiMi4H> 
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gen zttgdfiilirt wird. Wenn diese Flüsai^dt überall das 
iricbtigsle LebeaselemeRt ist, so erscheint doch hier, wi 
derselbe Bdden bei gehöriger . Qewässer^ing die fruchtbar- 
sten Aecker und Gärten unmittelbm* neben den dürre-} 
Sien Flächen trägt, welche starr und leblos gleich nack- 
ten Felsen dafliegen, ihre belebende Kraft am au&lr 
lendsten^ 

In der nördlichen, von Gewässern nicht nur ringsum 
eingeschlossenen, sondern auch in verschiedenen Rieh« 
tongen durchschnittenen, Hälfte der Cultur - Oase finden 
sich längs den Ufern dieser Gewässer viele Landstriche, 
die trotz der übermässigen Hitze des Sommeris dennoch, 
theils dorch Ueberschwemmungen , theils durch bestän- 
dige Aufsaugung, die zum Gedeihen der Gewächse er- 
forderliche Feuchtigkeit enthalten und alsdann immer 
mit einer mehr oder weniger reichen Vegetation beklei« 
det sind ; die südliche Hälfte dagegen ist zum grössten 
Theil völlig dürr/ wesshalb sich die ^wohner daselbst 
gezwungen sehen « den Wassermangel durch künstliche 
Kanäle zu ersetzen. Desto kostbarer ist hier das Wasser, 
mit dem man äusserst sprsam umgeht^ indem die ange- 
bauten Plätze stets mit einem kleinen Erd walle umgebe» 
werden, damit kein Tropfen dieses wichtigen Elementes 
verloren gehe. Die auf diese Weise von der künstlichen 
Bewässerung ausgeschlossenen unangebauten Flächen blei- 
ben desshalb trotz der Menge der Kanäle eben so dürr, 
^ie zuvor, nnd die wildwachsenden Pflanzen finden hier 
zu ihrer Ausbreitung nirgends einen geeigneten Boden^ 
ausser den Gärten und Aeckern oder deren Räadl^rn, 
wo sie aber, von der Hand des Menschen verfolgt, ein 
uostcherfs Schmarotzerleben führen. Der Botaniker wird 
daher in diies^m TheiLe der Cultur- O^ise, bdsonder^ ttf 
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einer wfUMtk iaitfesaeit, Mdhdftti scbmi mdirem Momie 
der g;rli88len Sommerliitz» vorhergegangen siiid^ selbst 
unter den sonsl günstigsten Verhällaissen doch nor eine 
kttnmierliche Ausbeule machen. 

Richten wir nun nach diesen Betrachtungen onseni 
Blick tnf^i auf die nördlichen» 'wasserreichereii Theite 
der Cultur* Oase, von denen wir auf der Hinreise leider 
Qor einen kleinen LandsUich in der Laudanniederung am 
9, (21.) und am 13. (95.) Sept. und auf der Rückreise, 
mitten im Winter, die Ufer des Amu-daija betretm h»- 
h», so zeigt sieh uns hier als das am allgemeinsten T^r- 
breitete (jewächs der SchWt ( Phr^gtnäes eoimnimisj. In- 
dep er ^ich nicfat nur vom Vorgebirge Ui^ an über den 
ganzen Laudansee^ ausser der Bucht Ton Ak-tscheganak, 
und über die nächsten Umgehenden bis in die- Nähe der 
Stadt Cfao^scheili, sondern auch« ^ie wir erfuhren, über 
dbs Mnze Südufer des Aralsees und den an der Süd- 
Mtspitze desselbetn ^legenen See Daukara ausbreitet;. $• 
dass ein einziger . ununterbrochener Schilf i/fald fast din 
ganze , nördliche Hälfte der C^lturr.Qaseumgi^bt. D^r 
ScMtf stellt in ^i^sen Gewässern und' Sümpfen so dichl 

, J f < iL 

f*ie das ^treidfi untrer ^jepker; und «rreic^t . ineiat, '^S, 
>" sogar 20 Fuss pifthe. ; , ,,.,,..>„:..,.■ 

Nächst denii §^lulfe< sind 4^e für d^ vegetative Phy« 
siog^omie dieser fegend am ^eisten bezepchn^en Man- 
zenarten die .l^amariske .^Tonmeru; yaUica^ tat^sch 
JingU od^r DiHit^mgilJ und der Saxaul (Anabasis am- 
maäendron). "^ 

Die erstgenannte, ei 9 ^i|bscher {Strauch, welcher iiier 
die If^he voq 1<> bis 12, Fuss erreicht, bildii^t in der 
wesMicii vem Laüdansee zwischen 'Kara-umb^t mid 
Roska «^ dsehttl ^gelegeiien Niederung ein «iettKcb dichtes 



Gebfisch 9 das mit iveftigen ÜnterbVechung^o fast die 
ganze Niederung eionimmt Die kleinen Blatter und die 
dichten^ rtUhlichen Blütbensträusse dieses Strauches ?er- 
leihen dem Gebüsch ein ganz eigenthümliches Ansehn, 
mit dem die afrikanischen Ueidekrautgebfische ias 
Totaleindruck am meisten Aehnlichkeit haben m^en. 
Ausserdem fand ich hier auch einige zerstreut stehende 
Saxaule, femer Lepidium ohtusum, Frankenia inlertnedia^ 
iygophyUum Fabago, Lycium mtfienicum, Salsola crassa^ 
S. ericoideSj Schoberia microphyUa, Hatostachys caspia 
and Potygoimm anculare. 

Einen für den Nordländer noch viel fremdartigeren 
Anblick, als das Tamariskengebüsch, gewährt der merk- 
würdige Saxaulwald, welcher sich am Südende des Lau- 
dansees östlich von Ai-^bugir mehrere Werst weit aus- 
breitet. Viele Stämme dieses blattlosen, höchst sonderba- 
ren Baumes, der am meisten an die Casuarinen Neu- 
Hollandes erinnert, erreichen die Höhe von 15 und mehr 
Fuss *). Zwischen den Saxauten wächst hier und da auch 
Thmarix gallicay jedoch meist m geringer Anzahl. 

Laubholz habe ich in dieser Gegend nicht benäerkt. 
Dagegen besteht der, nördfich von Riptschak an mit klei- 
nen Unterbrechungen bis in die Nabe Kungrad*s beide 
Ufer des Amu-darja in einem bald mehr bafd weniger 
achmalen Striche einnehmende, Wald fast ausschliesslich 
aus demselben. Hier wachsen nämlich vorzüglich Pap- 
peln, und zwar die wegen der niannigraltigen Gestalt ih<* 
r^ Blätter höchst merkwürdige Populus AiversifoUa (ta- 
tarisch Tarangdy von den Kirgisen Turangd genannt), 
Welche, zuerst im Jahre 18^1 von den Herren Schrenk 

' 7lKe^\lh^1i^lich^W1tekkh^i^ «. ^iti$ 93; * '^ 
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und ^arelin in der Songarei^ nordöstlich vom See Bai-' 
^asch^ gebunden worden ist, — die schwarze und die 
Silberpappel, Weiden, Oleaster, Sässbolz ( Glyzyrhizd 
glabra) und Halimodendron argenieum. Ausserdem mö- 
gen hier noch mehrere andere Banmarten vorkommen, 
wie höchst wahrscheinlich die Zitterpappel^ welche mir 
im Winter wegen des Blätterinangels leicht entgangen 
sein kann. Auch Tamarix gallica und Lycium ruHie-' 
nicum fand ich hier, aber keinen* einzigen SaxauK In 
dem Schatten der Bäume» vor den brennenden Sonnen-- 
strahlen geschützt und von den Fluthen des Amu-daija 
mehr oder weniger getränkt, gedeihen hier wahrschein- 
lich auch viele Kräuter und Standen, von denen ich 
aber im Januar nur wenige, bis zur völligen Unkenntlichr 
keit verstümmelte Ueberreste vorfand, unter diesen wa- 
ren Cynanchum acutum und Clematis orientalis durch die 
Ueppigkeit ihres Wachsthums besonders auffallend^ indem 
sie uäumc von 20 und mehr Fuss Höhe gleich den Lia- 
nen Amerika *s häufig bis zum äussersten Gipfel umrank- 
ten. Flier sollen aucli an manchen Cferstellen reiche 
Grasfluren vorkommen. 

Lenken wir nun unsere Betrachtung: auf die südli- 
eben Theile der Cultur-Oase, so finden wir hier^ wie 
schon vorhin bemerk^ worden, die ihr ursprüngliche Ve- 
getation viel ärmlicher, als in den nordlichen; denn wir 
stossen hier, vielleicht niit Ausnahme einiger Punkte am 
Amu-darja, auf keinen einzigen Wald, ja nicht einmal 
auf irgend ein kleines Gebüsch. Die wenigen Pflanzen, 
welche ich, so yiel es bei der Anwesenheit der uns be- 
gleitenden Ehrenwache geschehn konnte, hier beobachtet 
und gesammelt habo^ sind ausser einzelnen, hin und wieder 
zwische^i den Aeckern und Gärten sich findenden Sträu- 
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clmi von Gty^ythixm gMm, HaUmodendren argfefiteiM «iwl 
Lycium riukenieum, nur folgende: Clemaifs erknialky Lfpi^ 
dium perfoliatmty Physatepidion repens^ Franhenia intetmc^ 
dia, Zy^ophyllum Fabago, Peganum Harmala^ Medicago m* 
Um, Melilotm 4il6a, 4lhagi emndorum^ So/^ra uhpe^ 
curoideSy Hnhia tinciorum^ Karelinia caqUa, Xünllüum 
StrumariHm^ Cichorium Intybus, Tournefbriia Arguzm^ 
Plantage major, P. lamceolata^ HalimocntmU brachiata^ 
U. sclerospermay Salsola Kali, S. mbaphyllay S- ericoi'^ 
des, Horaninmia nlieirm^ Schoberia micröphylla^ Koehia 
hyssopifolia y Halocnemum strobilaceum ^ Hidastachys ei»- 
piUy /itriplex nitenSy J. horlensis^ Sekiria gUmca^ Phrag-- 
mites communis und Eragrastis piiosa. 

Damit sich dor Leser aber eine genauere Vorstellung 
Ton dem Ganzeu des landschaftliehen Anblicks dieser 
Gegend machen könne , so wollen wir die von uns be* 
iretenen Theile, wie sie sich im Herbste darstellten, in 
einem umfassenderen Gemälde mit wen^n Grundalri'^ 
eben zu skizziren versuchen. 

Nachdem unsere Karawane den vorhin erwähntem 
Saxaulwald am sUdlichen Ende des Laudansces verlasse» 
hatte, breitete sich vor uns oine völlig dürre Lehmflä- 
ehe aus, welche allmählig in eine eben so pflanzenleere 
und mit wenigen Unterbrechungen bis nahe vor Kunä- 
Urgendsch reichende Sandwüste überging. Diese Stadfc 
bildet, da sie zum grösslen Tlieil aus Gärten und Aek«- 
kern besteht, eine kleine, freundliche Oase, jenseits wel- 
cher wir uns wiederum nur von wüsten und diirrea Fl»« 
eben umgeben sahen. Der Erdboden zeigte »ch, so weH 
das Auge reichte, überall in seiner ursprüngltclien Nackt*» 
heit, welche^ veriiUnden mit der aschgrauen F(<rbe des 
ThoA4^, aus dem er besteht, einen unheimlich düstere« 

Beitr. x. ILenala. d. Rom. Reiclies. IS. B4. 15 
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AtMkfk ipeivährte. AUmiiU^; tmchtm Jhfii^. ||p4.;vi^<);||i|f^ 
einig« Aecker uad Gärten «uf , mn : dwc.l^ ein ly^^nd^p 
in die WiMi» g^xanbert und, je. weiter ^ir kamffi^ jdef^t^ 
Künfiger auf einander folgend. Letztere» .durch die schöi^, 
adilanke Gestalt der P^ramldalpappeln acban .aps wei^ 
Feme kenntlieb, erschienen \^ der b^j|i|rigen ;K}nöde gleich 
blähenden Inseln in einem Meefe. /^ödlicb.vc^t Taspli^ 
baus, in dem zwischen den Kanälen Schämt ^und P^l- 
yrnn gelegenen Theile der Gultiir-Oasc, fanden wir da- 
gegen die Ansiedehingen der Menschen sehr dicht an 
einander gereiht. Mit einem bald Kleineren, bald grosse- 
ren Garten omgebene Landhäuser, die leider durch die 
Uinde, mehr oder weniger buhe Lehmmauer, yon der 
de stets eingeschlossen sind, Tid an Anmuth verlieren« 
-^ Aecker und Kanäle, anjbren Rändern meist mit Wei- 
den, Oleastern oder Pappeln bepflanzt, wechseln hier fast 
<rfine Unterbrechung . mit einander ab. Die vielen, .mit 
mamiig&ltigem Laube prangenden, in. verschiedenen Grup^ 
pen und Reihen stehenden Obst- und Zierbäume, unter 
4Nien ich vorziiglich eine hübsche Ulme, Narwan ge- 
nnnt. Pyramidal- und Silberpappeln, Oleasjter, Pfirsich-, 
Aprikosen-, Apfel-, Pflaumen- und Maulbeerbäume als 
die gewöhnlichsten hervorhebe; -— die an manchen T^ 
gen besonders auffallende Klarheit und Durchsichtigkeit 
der Luft, welche alle Gegenstände der Ferne mit ein^m 
eigenthiimlichen Dufte umwebt, und die man, ich möchte 
sagvn, mit Wollust einathmet; — die damit verbundener 
tiefblaue Farbe des Himmels; — das alles zusammen ge-- 
währt der sonst unschönen, flachen Gegend einen nicht 
geringen Reiz. Aber je grösser der Reichthum an blii«^. 
henden Pflanzungen^ welche diesen Theil des Ghauats 
fiist durchgängig zu einem einzigen Garten umscluiffeni 



iRMto gtiilAhn^'i^ del^' Atis^Hid d«r' miMg^bafiitetl' PlätflMil» 
auf denee hödisfehs «fhig« Cbeilopodiaceerf, sehr MflM 
Att wiini^ti äticlenf eS^n s«* g:em]gto«H^fi Kl^titern urt^ 
t^i^i^ht^'eiti ti^Wt^es L^ben' fmtf^n; wos^halb dä^ Aagt^ 
Ä^ flortliSnders iifei* Tefgebcihs' den grünen Ti^)|$i«li sM^ 
ii#^^iieitii^tHli(;Heä ^il^sen^ siH^M, für ti^lcbo ef in kM^ 
i^tt' rillt 'liüzernefkl^ besS^n Aeekerh niiK^inen sflcbiv^ 
citotaei^ti^ findet. * ' ' * *i » 
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sifid die 'Üliüptsädliliclilken'Nab'rQngszweige der B^nvdinet* 
dieses HandesJ Selbst iu den Städten findet mafn dfe mei^ 
steil ausserhalb' des Mittelpunktes derselbei^^ geleg^erieii 
Wonnuiigen wenigstens mit ein^iii Garteii^ sehr häufig^ 
aber auch mit Aeckern umgeben , so däs^ man gevröhlT^ 
ucK zwi^clien Stadt und Land keine scharfe Grenze be- 
merkt." Am meisten ist/ Wie schon oben er\vä1int, 1W^ 
zwischen' den fCanäl^D Palwan uhd Schawat jfd^genc 
tändstrich'' angebaut y indem daselbst fast iiberall 6färtbn 
uiid ÄejcW ununterbrochen ' tntt einadd^ abwechseln. Je 

«*'# "1*"'' ' > * " 4 t t ^ ' 

weiter' nach Worden,' d'^sto häufiger'' uhd aotsgedehtttfef 
werden'aie wüsten 'Plätze, wie namentlich Bings dem 
Wege* Von' Tasehüahs nach Ai-bugll^, iind iii cier nörd- 
liehen Hallte des Chänats sieht man Verhältnissmässig nur 
wehig angebaute^ tahcl! - ' ' ' '- 

Der £.andbau wirtf'tiier durch dieselben Vilrhältmsse 
We'in A:cgyptcn berdrdert: Wie 'dort itr Nil,' so ist" 
Hier der 'A'm^ü'-darja' der HÜap'fqnell der Frucht"barke"it;' 
beide Strome dfenen aber dek* Betriebsamkeit des Men-' 
sehen äiif verschiedene Weise. Jener tlewässert Und düngt' 
zugfeich den Boden, indem er das Nilthal überschwemmt 
und' efnen fruchtbaren Schlamm hinteriässt ; dieser/ vor 
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desgen Ueberscli^emniQiigen die Oase durch kikistUclie 
Erhöhung: seiner Ufer sorgfaltig bewahrt wird^ ersetzt 
nur den Begenmangcl. Der sandige Detritus, den er mit 
sich führt y würde den Aeckern nur schaden* Dafür ha- 
ben aber die Bewohner des Chanats Ghiwa den wcseat- 
lichen Yortbeil , dass das gewaltige Element ganz un- 
ter ihrer Herrschaft steht, indem sie ihm die Wege vor- 
zeichnen, welche es zu nehmen hat. Die zu diesem Bc^- 
hufe ans dem Amu-darja abgeleiteten Kanäle haben wir 
schon bei der Beschreibung der Gewässer kennen gelernt. 
Sie gehören gewiss zu dem merkwürdigsten und gross- 
artigsten, was in dieser Beziehung von- Menschenhänden 
geschaffen ist, da man vermöge derselben don grösstea 
Theil der südliclien Hälfte dieses Landes nach Belieben 
unter Wasser setzen kann. Es sind die Arterien der 
Cultur-Oase, welche gleich dem Geäder des thicrischofi 
Oi^anismus'y so weit sie reichen, überall Leben und Reg- 
samkeit verbreiten. Man begreift es kaum, wie die im 
ganzen ziemlich unbedeutende Volksmenge solche Rie- 
senarbeiten, die einen ungeheuren Kraftaufwand erfor- 
dern, auszuführen im Stande gewesen ist. Die Reinigung 
und Abdämmung derselbto aüein beschäftigt in jedem 
Jahre viele tausend Menschen, ja den gröbsten Theil der 
ganzen männlichen Bevölkit^ruug; 

Die Bearbeitung des Bodens wird hier auf ähnliche 
Weise wie in Europa bewerkstelligt, jedoch mit dem 
Unterschiede, dass hier die Accker gewöhnlich drei- bis 
viermal und noch mehr gepflügt oder mit Spaten durchge- 
graben werden müssen^ weil der aus einem feinen Thone 
bestehende und daher im Herbste, nachdem die Bewässe- 
rung aufgeliörl hat, zu einer* sfeihharten Masse eintrock- 
nende Erdboden nur durch mehrmaliges Pflügen^ und 



Graben hinreichend gleii^iBÄässig; aufgelockert werdM 
km^ *)* Darauf ^ird der Acker gedüngt. Dazu nimmt 
m£|n selten anvermischten Dünger, sondern meisten- 
tkoil^ die Erde aus der Nähe der Wobnungen und 
aus den Viehställen, oder man mischt den Dnnger einige 
Zeit vor dem Gebrauche mit Erde und verdorrten Pflan- 
zenresten. Bisweilen viird auch, wie z. B. beim Reisban, 
die Gründüngung angewandt, indem man den Acker mit 
Luzemerklee besäet und diesen, nachdem er schon eine 
ziemliche Höhe erreicht hat, wieder einpflügt. Nach ge- 
schehener Düngung wird der Acker nochmals gepflügt 
und endlich mit einer Egge geebnet, die aus einem mit 
kurzen Holzpflöcken dicht bespickten Brette beisteht. Der 
Arbeiter stellt sich beim Eggen auf dieses Brett, um es 
durch seine Schwere stärker an den Boden zu drücken. 
Mau hat hier eine grosse Geschicklichkeit darin, die Aek- 
ker völlig eben zu machen und ihnen gerade diejenige . 
Neigung zu geben, welche nöthig ist, dass sich das 
Wasser auf denselben ganz gleichmässig ausbreiten kann. 
Damit es abei: nicht abfliesse, wird ausserdem noch je- 
der Acker mit einem niedrigen Erdwalle umgeben.- Ist 
er so weit fertig, so wird er besäet und durch einen 
Graben mit dem nächsten Kanäle in Verbindung gesetzt. 
Auf diese Weise bewässert man die Aecker und Gärteit, 
je nach dem Erforderniss der angebauten Gewächse, bald 
mehr, bald minder häufig. Im Spätsommer, nachdem der 
Amu-darja, folglich auch das Wasser in den Kanälen^ 
unter das Niveau der Aeeker gesunken ist» errichtet man 
entweder in den Kanälen selbst oder in Gruben, die mit 
ihnen in Verbindung gesetzt werden, persische Räder 

*) Der Pflug besieht aus einer einfachen ( nicht doppellen), ei- 
sernen Pflugschar und wird in der Hegel mit zwei Stieren bespannt. 
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'Miri^ «chöpft wermlige derselben das Wasser auf die Ober- 
flKehe des Erdbodens. Diese Namchioen besleheo aus ei- 
9tm Rade von elwa 7 bis 10 Fass im Durcbipesser^ an 
dessen Umlureise irdene, mit ibren Oeffnungen scbräg;« 
naeb aussen gerichlele Krüge befestigt sind. Durch dw 
llütel|Huii)Lt des Rades gebt eine horizontale» am eatge- 
.^engesetaken Ende mU einem Kammrade versehene Wellf^. 
Die 'Zählte dieses Kammrades greifen in eip anderes^ 
iAet der Oberfläche des Erdbodens angebrachtes , bori«- 
JiJNlftalies Kanmrady das von einefn im Kreia^ benimger 
httaden Pferde oder Kameele gedreht wird. 

« ' Die meisten dieser miibseligen Arbeiten sind dem eu- 
#9päiscben Laudanaue grössteutheils unbekannt, weil für 
9bn unser Dunstkreis die Sorge der Bewässerung über- 
.«immt; aber die Mühen des Gbiwaers, unterstützt von 
4iinem tropischen jSommer, werden auch mit einem ganz 
ausserordentlichen Ertrage belohnt. Wer daselbst zehn 
Tanap Landes besitzt — ein Tauap enthält 900 Qua- 
dratfaden oder 4i^4,100 Quadratfuss englisch — der gilt 
adion für sehr wohlhabend, und es giebt dort viele Fa- 
flMiieu> die nicht mehr als zwei Oiier sogar nur einen 
Tanap besitzen und mit dem Ertrage, den sie durch ih- 
ren Fleiss diesem Stückchen Erde abgewinnen, alle ihre 
Lebensbedürfnisse befriedigen. 

:. Was die ^Beschaffenheit der Gärten betrifft, so sind 
aie immer mit einer mehr oder weniger hohen > vierek- 
kigen Lebmmauer umgeben, welche zugleich die meist 
am Südeode gelegenen Wohnzimmer, Ställe und Scheu- 
ten einschliesst. Dadurch liaben die meisten Landhäuser 
ndas Ansehn kleiner Schlösser oder Burgen. Längs dem 
|?mkreise des Glurtens verläuft in der Regel eine Reihe 
Pjramidalpappeln» Eine- aus derselben Baumart bestehend«» 
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ginMllitf ge Alke biidH gefiMinlidh den eimigeu W«g, 
der M eiiieili*'lLieiDettv tiepeekigen, meist in der Mute 
des GartRsns liegenden Teiche Mirt Dieser ist mit ekMr 
Uibscben Kilsler, N^rwan gwmonty ompfiMct, «nd an 
einer Seite desselheo finden sieb meist «inig» Bhiffle»- 
beete, bisweilen' ^Nich ein Sommerfaiasohen. Der« gMM 
iUMige Raum 'des Gartens fcanti dureh einen, in den Tiieh 
mündenden^ Graben^, «der mit ^dam naolwten Kitfhle Ml 
Verbindung stein,« unler Wasser gesetfti w#ifdeni«dnd Ht 
mit Obstbänmen unregeksässig.bepflaiifetv'xsifisdien wek> 
chen sieb sehr'^oft ancb kleine* >Aeobfeß ^den. Man« 
ehe Gärten- (enthalten ' gar .beiiite Teiefaiiiund nnr in den 
gi^össeren giebt* es derent^m0bm^s«itiiKn.v' so wie zwei 
bis drei) selten mehr AIIe^v^i^-'*bai'"hkMner geradlinig 
islnd und isÄeb rech&fvltihlig-iliirciiscttileid^n. Die Alleen 
bestehen fast immer' ans: ^Pyramlatpajfrpelny sehr selten 
anSs Reben /dir 6ich- an reiniem^j gewölbten Holzgerüste 
hinaufranken und dadandi cnoen dunklen Gang bilden. 

Das ist mit kleinen Abändertmgeh 4ie allgemeine Ein* 
richtung der chrwaßchen: Gälten v^> namentlich der dem 
Chan gehörigen , . von denen ich mehrere gesehen habe. 
Der Umfang der grö^RSt^^betragti höchstens eine bis zwei 
Werst; gewöhnlich'- sind' si* aber viel kleiner. 

Die einzelnen Gegenstände des Garten- und Acker- 
baues wollen wir in 'folgendem Verzeichnisse betrachten. 

I Ifijfhwngspßanxen. 

a) Halmfrüchte. 

• 1, Weizen (TrUicum^s^^gare FilL, tatarisch Budai). 
a)* Winterweizen (frle^BAdai). Gegen Ende Septembers 
säet man dav#n i> BtttmüH — ein Battmao eotbäh 48 
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Pfuiid nissiaeh *— auf einen Tanftp Landes und entfet 
IUI Juni des folgenden Jahres meisl 50 bis 60 BaUmau, 
ftko das Zwöif- bis Fnn&ehnfache. Eine Ernte von 30 
ßatUnan wird sehoii als'rine Missemte angesehen» 6) Som^ 
oier wetzen ( Jaslyk-budüi ) wird seltener gebaut. Mao 
iüft 'ihn gegen Ende März und erntet ihn gleichfalls im 
Juni. Mnn bewässert das Weizenfeld fiimf- bis seefasmal, 
jedoch nur tm^ zur Blüthezcit. Der Acker wird ziomlicb 
stark gedtittgU Ausserdem streut man im Frühjahre, 
UMhdem der Weizen sehota gekeimt hat, etwas Dünger 
auf.>ibn. .... , . . 

^'" 2. Spelz (Triticam Spdta L.J soll auch, jedoch sehr 
selten, augobaut Werden. * 

af. Reis fOryza sativa L., in Chiwa Schale oder 
Schala genannt) wird anfangs April gesäet und im Sep^ 
tembcr geerntet. Auf einen Tanap säet man 3 bis Z^/^ 
Battman und erntet 60 bis 100. Man düngt den Acker 
sehr wenig oder g^ nicht mit animalischem Dünger, 
bewässert ihn aber, desto häuGger bis einige Wochen 
vor Aqt Ernte, so dass er bis dahin fast beständig ub- 
tef; VVasser steht, wesshalb der Reis nur von den Rei- 
chen angebaut werden kann , die wie überall so auch 
hier die mächtigeren sind. Er gedeiht besser, wenn man 
den Acker einige Wocbea vor der Aussaat mit Luzer«- 
nerklee besäet und diesen, nachdem er schon ziemlich 
ausgewachsen, wiedei^ einpflügt. Einige besäen den Acker 
erst dann mit Luzernerklee , nachdem der Reis schon 
aufgekommen ist. Der Klee soll wegen des vielen Was- 
s^r^ aUmäbl\g .von .selbst in Fäulniss übergehen und da- 
durch den Acker düngen. 

\. Hirse ( Bii^nimm mUimeum tuy m Chifl^a Ihre 



g;eiiaDnt) wird ungefähr 10 Pftind gcäiet^aod 20 bis 30 
Battmaii^ auch darüber , gecn'ntet. a 

5. Kolhenbirse (Panicum äalieum L., in Chifva 
Kunak genannt) wird seltner gebaut. 
* 6. Sorghum cernuum WilkL (in Chiwa Dsekti^ani 
gi^nannt) wird anfangs April gesäi't ond im SeplenilMr 
oder anfangs Odober geerntet. Auf einen Tannp üti 
man gewöhnlich 10 bis 12 Pfund und «mlei 60 bfe MM) 
Battman, auch darüber, also das Zweihuudertachtzig'*^ bis 
gegen Fünf hundertfache l ?. Es darf nicht dicht stehen, 
sondern jeder Halm muss von dem andern ungefähr 3 
Zoll entfernt sein, wesshalb man die zu dicht stehenden 

» 

Halme ausreisst. Man bewässert den Acker ip der Ke^el 
nur zwei- bis dreimal. Das Korn dient hauptsächlich zu 
Pferdefutter, wird aber auch gemahlen und mit Weizen- 
mehl vermischt zu Brod gebacken. 

7. Gerste fHordeiim {vulgare L., in Chiwa ^rpa 
genannt). Von 5 Battman Aussaat erntet man 50 bis 
70. Sie wird mehr in den nördlicheren Theilen des 
Chanats und grösstentheils von Karakalpaken und Kir- 
gisen angebaut. 

8. Mais fZea Mays L.) wird hin und wieder nur 
von den Turkmenen angebaut. 

» 

b) Hülsenfrüchte und- Futterkrauten 

1. Phaseolus Max L., in Chiwa Masch genannt, 
wird, nachdem der Weizen geschnitten ist^ auf denselben 
Acker gesäet und reift desshalb erst gegen Ende August 
oder anfangs September. 

2. Dolichos Lubia Forsk., in Chiwa LBi)iä oder töft« 
genannt. 

3. Erbsen (Pisum S€cti^um L:) urid 



K Liitsen (Ervum lAns L., In Gbiwa JtUichmyk 
genannt) werden wenig angebaut. 

5. Luzernerklee (UMicago Mtiva L., m% Chiwa 
Joindscha oder Juuntsehküy auch Dschiiunischka genaonl) 
wird alle sechs Jahr einnal gc^et qn^. jährlich vier- 
hh finfmal abgeschnitten^ Da es in Chiwa keine Wips^ 
giebt, so ist man gezwui^u^ dieses FttU^rkraut io gros- 
ser Menge ansnbaoen 

c) Tafelfriichte, Geaiäse und Gewürze. 

1. Gurken f Cucumis satwus L.J werden wenig ge- 
baut. 

2. Melonen (Cucumis Meto L., in Chiwa Kadn ge- 
nannt) sind im Sommer die Hauptnahrung der ärmeren 
Klasse und werden daher in ausserordentlicher Menge 
angebaut. Sie sind ungemein süss und wohlschmeckend 
und werden mit und ohne Brod gegessen. Man versteht 
sie hier bis zum Frühlinge des folgenden Jahres aufzu- 
bewahren, indem man sie mit einem Netze aus Bast oder 
Stroh umflicht und in <len Wohnungen aufhängt. Es 
giebt ihrer unzählige Sorten, die früher oder später, eine 
nach dfir andern vom Juni bis zum September reifen. 

3. Wassermelonen oder Arbusen (Cucurbita Ci^ 
triUus L./ in Cäuwa Clmrpus genannt) werden weniger 
geschätzt und daher auch weniger angebaut, obwohl sie 
gleichfalls äusserst saftig, süss, wohlschmeckend und un- 
schädlicher als die Melonen sind. 

h. Eierpflanze (Solanum Melongena L.> in Chiwa 
Badiusclian genannt). 

$• Kartoffeln (Soianum tuberosum L.J sindi bis 
jetzt eine so grosse Seltenheit in diesem JLande, dass mir 



- 28« — 

ein Gärtner xies Chans mit vieler Mühe nur acht Stück 
▼erschaffen konnte. 

& Zmieh^lf Mlium Q|mi L., ki €hma Pias ge- 

«BOt). 

7. Rünkelräbe (^Seia vidgaris L.j in Gbiwa Lab^ 
io&a genannt). 

8. Mohrrübe (Daucus Carola L., in Chiwa Gaschir 
genannt). 

9. Latti^ oder LactuJisalat (LojoUßca $aüva L., 
in Cbiwa Kohu genannt). 

10. .Spanischer P(e((er CCapslcwn annaum L., in 
Chlwa Bartsch genannt). 

11. Äni's (t^impinella Anüutn L.\ iri Chiwa Sckewti 

12. Fencbei fFoeniculum s^ulgare Gärtß., in Cfiiwa 
Arpa^badmn genannt). 

,13. Coriand^r (Coriaßdrum mtii^m L-, tai Chiwa 
ßo/ia genannt), 

ik. Römischer* Knmmel (Cumkmm Cy$$inum JU, 
in Chiwa Karübiä genannt). ^ i :^ ^ ... 

15. Sium cyminosma n^. Bull: de V/4cädi trnp/'de^ 
$€. de St.'-Petersb. Tomfc II. 18*3r Nb: IS., iik Chiwa 
Smre-sir genannt. -^ ' ' «/ » » r 

•I* 

16. Schwarzer Senf (Sinapis nigra L.) in Cfeiwa 
Noosbui genannt. « 

i7. Mohn (Papa^r somßiferum Xf., Jn^ Chiwa Äo/c- 
«or genannt). ' - '■■"',,,..:,;;;.:.. .;. ., 

18* Sehwar;^kümi»el jf\l%elto MÜffPiie Li/inriCbiwn 
Kmre-^ir genannt)« <- ..; a^ ^- l'.-'m! ,••, v--; - • - i • 
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A) Obst. . 

1. Der Wciaslock (Vitis vinifera L.^ wird in den 
meisten Gärten und zwar gewöhnlich an niedrigen G<rä- 
sten, selten an höheren Spalieren gezogen. Um ihii vor der 
oft sehr bedeutenden Kälte des Winters zu schützen, 
überschüttet man ihn im Herbste mit Stroh und Erde. 
Man unterscheidet wenigstens zehn Sorten nach der Farbe 
und Grösse der Trauben. Hierher gehören die Sorten: 
Chalili (mit grossen rothcn Beere«), Sclümargani und 
Kischmisch (mit blauen, kleinen und kernlosen Beeren), 
Uspin und Ulassne (mit gelbiBU grossen Beeren), Chusseini 
(mit grossen, bläulich grünen Beeren) u. a. m. Die mei- 
sten Sorten reifen schon im Juli und August^ einige so- 
gar im Juni. Die letztgenannte (Chusseini) ist die spä- 
teste Sorte, deren Trauben' erst gegen Ende Septembers 
abgenommen werden. Die Beeren dieser Sorte sind läng- 
lich, von der Grösse eines Taubeneies, von grünlicher 
Farbe und sehr gutem Geschmack. 

Die Trauben werden hier nur als Obst genossen und 
nicht zur Weinbereitung benutzt ; höchstens destillirt 
man aus ihnen einen Branntwein, der «iber sehr schlecht 
und fuselig schmeckt. Manche Sorten , besonders die 
kernlosen, werden auch getrocknet. 

2. Pfirsiche (Persica vuUjaris Mill.^ in Chiwa Sehap- 
tala genannt). Man unterscheidet drei Sorten, rothe, 
gelbe und weisse, welche alle im Juli und August reifen. 

3. Aprikosen f Prunus /Irmeniaca L., in Chiwa 
Uriuk genannt). Es sollen im Chanate 5 Sorten ange- 
baut werden, welche Chassekily Tuky Kisily Nugul und 
Chandäk heissen. Sie reifen gegen Ende Mai oder im 
Juni. 
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k. Pflaumen (Prüms dom€$tic€ L.J. Es giebt hier 
vier Sorten, von denen nur eine, Piweudi genannt, bis- 
weilen zum eigenen Bedarf getrocknet wird. Sie reif<»n 
im Joll und August. 

5. Quitten (Cydonia vulgaris Pers , in Chiwa ^ege 
genannt) werden selten, meist nur in den Gärten der Rei- 
chen, gezogen. 

6. Aepfel (Pyrus Malus L., in Gbiwa //^ma genaunt). 
Es giebt hier 4 Sorten: Kun, Chodscha^ Charmeni und 
Klöchiy von denen nur die letztgenannten sich bis in 
den Winter halten. Sie reifen im August und sind sehr 
wohlschmeckend^ Die drei anderen Sorten erlangen ihrf . 
Reife schon im Juni und Juli. 

7. Birnen (Pyrus communis L.) giebt es hier sehf 
wenig, wesshalb ich nuir eine einzige habe auftreiben können. 
Sie war von äusserst holzigem und wässrigem Geschmack» 

8. Granatäpfel (Punica Gramtum L., in Ghiwa 
Anar genannt). Es giebt deren zwei Sorten, eine dunk- 
lere, süssere — Trusch, und eine hellere, mehr säuer- 
liche — Schirin genannt* Sie reifen im September. Der 
Strauch wird für den Winter, eben so wie der Wein- 
stock, mit Stroh und Erde bedeckt. 

9. Feigenbäume (Ficus Carica L., in Cbiwa In- 
schir genannt) sollen erst vor zjebn bis fünfzehn Jahren, 
aus der Stadt Merw geholt und in einigen wenigen Gür- 
ten angepflanzt sein. Für den Winter bedeckt man sie 
auch mit Stroh. 

10. Der weisse Maulbeerbaum (Morus alba L^J 
wird wegen des Seidenbaues ziemlich häuGg knltivirt. 
Aus den Beeren kocht man eine Art Sjrup. 

11. Der schwarze. Alaulbeerbaum (Mortis nignf, 
L.J- Gndet sich gleichfalls hin und wieder angebaut. 



Kage genannC) wird §elMn angebaut. ''* 
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n. Tabaek^ Gespinnst-y Od-- und FarbdfiflajMim-' «;) 

1. Taback (Nicotiana sp.?, in ChiwÄ T^mafc«* ge- 
nannt) wrd sehr wenig gebaut, weil ersU^ni d^rJiuf *felne 
hohe Abgabe steht und zweitens der buckari^h'e TapäölL 
besser und beliebter ist. 

2. Baumwolle (Gossyplum herhaceum L., iri'ChiWä' 
Kawatseha genannt) wird ganz allgemein angebaut , ^da^ 
sie den wichtigsten Gegenstand des Handels diit Aü^-' 
land bildet Die Aussaat geschieht itti April, die EHnte 
▼on Ende August bis Ende 'September. Die Aeckef wer^ 
di^n wenig gedängt und wenig bewässert. Vf enn ' nach 
der Aussaat ein Regen folgt, so erhärtet der Bodtfn bald' 
darauf so sehr, dass die Samen ihn' nicht durclibredhen 
können. In diesem Falle ist man gezwungen, den Acker 
noch' einmal umzupflügen und zum zweiten Male zu be- 
säen. Auf einen Tanap säet man k^l^ bis~5 Bättman und 
erntet gewohnlich 20 bis 25 Battman gereinigte Baum- 
wolle. 1 Battman Baumwolle wird mit fO bis 12 Abbas 
oder 2% bis 3 Rbl. SHb: bezahlt. 

3. Hanf (Cannabis sati^a L., in Chiwa Kender ge- 
nannt) wini meist nur in den nördlicheren Gegenden des 
Chanats angebaut und zur Anfertigung von Stricken ver- 
wandt. Das Hanföl ist nicht behebt. 

\. Lein (Linum usüaiissimum L., in Chiwar Se^ 
genannt)^ wird sehr selten angebaut. ' 

5. Sesam (Sesanmm Orientale £., In Chiwa Kun- 
dscha oder Kundschut genannt) wird im Mai gesäet und 
im August vor der völligen Reife geerntet, weil man 
sonst die zur Zeit der Reife aus den aufspringenden Kap- 
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^,}ap2(pkIkii4(^.,Sainei)^ .emttiij^ D^r Se^m. wird, ^rk 
giJMnit, weil das Oel ^^if^iihl dem Arn^Q. a^ »a^cti d^m 
Reicheii lücbt nur zur Beleuchtung; sondtra aueb aur 
Bereitung ^f Mr Spe^Mi dient und das Kram als Vieb- 
futter verwandt wird. • 

^ 6)i^}Skff!^pp,{.Bubiatinqlorum L., in Chiwa Rujan ge- 
nfmi^t). |/^uf .dem, Acker werden mit dem Pfluge paral* 
lefe Furchen gezogen und die Samen in die , hohe Kante 
der Furchen heinahe einen Fnss wei( von einander ge- 
sleckt», Ba der .Erdhoden im ganzen Chanate aus einem 
feinen Thone »hestebt ufid daher n^ch der Bewässerung 
zu.^iner sehr festen Masse, eintrocknet, welche die jun- 
gen Pflanzchen, nicht durchbrechen könnten, so darf man 
das Wasser, nicht bis zur (föh^ der Kaof^n steigen U^ 
sen, damit der Boden hier locker .bleibf. Die Wurzeln 
werden im zweiten oder dritten Jahre gesamasielt. Man. 
erntet von einem Tanap gewöhnlich kO bis 50 6attm»i. 

III« Zierpflanzen. 
' a) Kr^utartlge. 

1. Maha mauritiana L. 

2. Mthaea rosea Qw.y in Chiwa Gül Bachmal genannt.' 

3. Satureia hortensis L., in Chiwa Gäl Reihan. 
k. Ocimum. BasUieum, L., in Chiwa Gül HelwoL 

5. Calendula arvensis L. 

6. Tageies ereeta fj.^ in Chiwa Giil Daüi. 

7. CaUistephjus.ehinensis Nees ab Ef/mtChiyfSi Kasdi^ 
kari oder Pistagi. 

8. Mirabilis Jalappa L. 

di Celma criskUa L., in Chiwa Kisilngul. 
IQ« Qomfhrena globom in Chiwa Gäl Vügma. 
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11. FHsehenkürhisfCii^rbütL lagenüria L.Jf 
theils zur Zi«rde, theils aber auch der Früchte wegen 
angt'baiil, die man als Wasser- oder Oelg;e£i$se g^brauchA. 

b) Baumartige (oder Zier- und Werkhölzer). 

1. Berberitze (Berheris $p.?) leb habe nur beim 
Vorüberrciten in llally einen Strauch gesehen, der in ei- 
nem Garten nicht weit vom Wege wuchs. 

2 Oleaster (Elaeagnus angmtifolia L., in Chiwa 
Dschidda genannt). Es werden damit vorzüglich die 
Ränder der Kanäle bepflanzt. Das süsse und mehlige 
Fletsch der Steinfrüchte wird theils trodken genossen, 
theils mit kaltem Wasser zu einem Geträuke angerührt, 
welches sehr erfrischend und kühlend sein soll. 

3. Rüster {ülmus $p.?). Es giebt hier zwei Ar- 
ten; die eine wird Narwatiy die andere Karaman ge- 
nannt. Erstere ist wegen der dichten und gleichförmi- 
gen, fast kugeligen Blätterkrone sehr beliebt. 

k. Silberpappel (Populus alba L., in Chiwa ifofe- 
ierek gt'nannt). 

5. Schwarze Pappel (Populus nigra L.) 

6. Pyramidal pappel {Populus pyramidalis Rozier^ 
in Chiwa Kegei-terek genannt). 

7. Verschiedenblättrige Pappel {Populus diver- 
sifolia Schrenk, in Chiwa Tarangd genannt). Sie soll 
in einigen Gärten kultivirt werden. 

8. Weide [Salix sp?y in Cjii^a Soüt genannt). An 
den Rändern der Kanäle ziemlich häufig. 

Bit l)icl))ucl)t 

ist in Chiwa sehr unbedeütond- änd Wird grösstentheils 
nur des Ackerbaues wegen getrieben, Weil (fer Untei^halt 
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'd^r Thiere, da es hfer keine Wiesen gi^bl, sehr be- 
schwerlich und yerhältnissmässlg auch kostspielig ist. 
Zur Fütterung dienen besonders der Luzernerklec und 
die Saoien des Dschugara, ausserdem auch die Blätter 
und Halme des Dschugara und des Sesam , die ausge- 
prcssteii Samen und Kapsehi des letzteren und die Blät- 
ter der Bäum!^/. Ein Ghiwaer gilt schon (ur sehr wohlha- 
bendy wenn er zwei bis drei Pferde, eben so viel Stiere 
und Kühe und einige Schafe besitzt. Letztere sind mit 
einem Fettsteisse tersehen und gehören zur Race der kir- 
gisischen Schafe. Kameele, Dromedare und Esel werden 
seltener gehalten. Von den Pferden hat man drei Racen. 
Die Vorzuglichsten sind die Ärgamaks, ausgezeichnet durch 
hohen Wuchs, kurzes, glänzendes Haar und schmale 
Beine. 'Sie ständen den arabischen Pferden an Schönheit 
nicht nach, wenn sie nicht eine schmale Brust und einen 
verhältnissmässig etwas zu grossen Kopf hätten. Man rühmt 
sie vorzüglich wegen ihrer Schnelligkeit im Galoppiren. 
Sie kost4)n 30 bis 200 Tilla (112'/^ bis 750 R. S.) und 
werden daher nur von den Reichen gehalten. Die zweite 
Ra^e bilden die Karabairi, welche aus der Vermischung 
der Argamaks mit kirgisischen Pferden hervorgebn und 
wegen ihrer Kraft und Ausdauer gerühmt werden. Sie 
kosten 20 bis 50 Tilla (75 bis 187';; Rbl. Silb.). Zur 
dritten Ra^e gehören die kirgisischen Pferde, welche in 
der Regel kleiner als die vorhergehenden und von ge-^ 
ringerem Werlhe sind. 

0eilreuban 

wird vorzüglich in den südlichsten Theilen des Ghanats, 
aber nur wenig, betrieben, weil die bisher gewonnene 
Seide von geringer Güte ist. 

Bettr. «. Kennin. d. Rat«. Reichet. 15. Bil. 16 
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sind in Cbiwa noch in Uirer Kindheit. Von Fabriken 
bat man hier noch gar keinen Begriff; ja es giebt hier 
trotz des ausgebreiteten Ackerbaues nur Handmüblen, die 
entweder durch Menschenhände oder von einem Pferde 
oder Kameele gedreht werden. Die zur Gewinnung des 
Sesamöles angewandte Presse ist gleichfalls äusserst un- 
vollkommen. Ein im Kreise herumgehendes Kameel oder 
Pferd dreht «ine Stange, die in einem ausgehöhlten und 
mit Sesamsamen angefüllten Holzblocke umläuft. Die 
cbi waschen Münzen werden nicht mit Maschinen geprägt, 
sondern einzeln geschlagen und sind oft, vorzüglich die 
Kupfermünzen, ganz ungleich und eckig. Die hier ge- 
webten Baumwollen- und Halbseidenzeuge gehören zu 
den schlechtesten des Orients. Am besten versteht man 
das Töpfergeschirr zu bereiten; besonders sind die gla- 
surten Backsteine, mit denen meist das Innere der Mo- 
scheen bekleidet ist, sowohl an Feinheit als auch an 
Farbe von ganz ausserordentlicher Güte. Die Bereitungs- 
weise derselben habe ich leider nicht erfahren können. 

der Chiwaer entspricht bei weitem nicht der in dieser 
Beziehung äusserst günstigen Lage des Ghanates, son- 
dern steht bis jetzt noch auf einer sehr niedrigen Stufe. 
Das kommt theils daher, weil die Regierung für das Ge* 
deihen desselben so gut wie gar nichts thut, theils aber 
auch, weil die cfaiwaschen Kaufleute zu wenig Kapital 
ond Unternehmungsgeist besitzen, um mit den aüdliehea 
Ländern Asiens in Handelsverbindungen zu treten, wo 
sie gegen mehrere russische Waaren, die in Asien einen 
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starken Absatz finden, vne namenliich Jachten, Tuch, 
metallene Geräthscbaften u. dgl. ni., die in Rassland am 
meisten gesachten Erzeagnisse jener Länder mit grossem 
Vortheil einhandeln könnten. Bis jetzt beschränkt sieh 
ihr Handel grösstentbeils nur darauf, die Bedürfnisse der 
Bewohner desCbanafs und der umwohnenden Nomaden 
zu befriedigen. Den Kii^»en Verkaufen sie baumwollene 
und halbseidene Chalats und Zeuge, welche theils in 
Chiwa und Buchara, theils in Russland verfertigt wer- 
den^ russische Jucht^n^ Tuch, eiserne ijrapen, Waffen u. 
dgl. m., wogegen sie von ihnen Schafe, Pferde und Ka<- 
meele erhalten. Den Turkmenen liefern sie dieselben Ge* 
genstände, ausserdem noch sehr viel Getreide und be- 
kommen von ihnen persische Sklaven^ welche den Chi- 
«vaorn unentbehrlich sind, Pferde, besonders Argamaks, und 
turkmenische Teppiche. Aus Buchara beziehen sie bucha- 
rische baiunwollene und seidene Zeuge, gräncn Thee, 
Rauchtabak, bucharische Lämmerfelle, chinesische Porzel- 
ianschalen, Türkise und Karneole, theils gegen russische 
Waaren, tlieiis auch gegen baares Geld. Am bedeutend- 
sten und für die Ghiwaer am vortheilhaftesten ist der 
Handel mit Russland, weil die russischen Kaufleute ihnen 
die rohe und gesponnene Baumwolle abnehmen, weldie 
sie sonst nirgends veräussern könnten, und ihnen dage- 
gen mehrere für sie sehr wichtige und zum Tbeil mi- 
entbehrliehe Gegenstände liefern, wie Juchten, metallene, 
vorzüglich eiserne Geräthscbaften , Tuch , baumwollene 
und seidene Zeuge^ hölzerne, mit Eisenblech beschlagene 
Kasten, Zucker in kleinen Hüten von k bis 5 Pfund, 
€ocheniHe, Eisen, Zinn, Kupfer, Blei, russische Silfoerru- 
bel und holländische Dukaten. Dieser Handel wurde bis 
auf die jüngste Zeit vorzüglich in Astrachan, Orenburg, 
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i>ßschni-Nowgorod und Mangyschlak betriebea. Erst seil; 
dem Jahre 18%1 reisen russische Kaufleute audi nach 
Cbiiiva, Wo sie jetzt eine ziemlich gute Aufnahme finden, 
Sie entrichten bei ihrer Ankunft dem Diwan * begi eine 
Abgabe von 5 Proc, haben aber eine freie Ausfuhr. Die 
fremden muhammedantschen Raudeute zahlen sowohl 
bei der Ein- als auch bei der Ausfuhr 2'/;^ , die Dn- 
terthanen des Chans aber 127^ Proc« Die in diesem 
Jahre von der russischen Regierung getroffene Einrich- 
tung, dass in der an der Ostkäste des kaspischen Mee- 
res erbauten russischen Festung Nowo-Petrowsk zweimal 
jährlich Markt gehalten werden soll» ist gewiss eine der 
besten Maassregel, um den russisch - chiwaschen Handel 
zu heben, der für beide Länder mit der Zeit sehr wich- 
tig werden kann. ^ 

Diesem Kapitel wollen wir den Cours der chiwa- 
schen Mänzen hinzufügen, wie er im J. 184*2 stand. 
Ein russischer Silberrubel galt k Abbas oder 8 Kara- 
tänga, folglich ist t Abbas = 25 Kop. Silb«, 1 Kara- 
tänga=: 12y2 Kop. Silb, — Nach ihrem Werthe folgen 
die chiwaschen Münzen so auf einander; 

1) Tilia, «ine Goldmünze, enthält 15 Ai)bas = 375 
Kop. Silb« 

2) Ak-fänga «der Sitscberik, eine Silbermönze = Ti 
Abbas oder 18% K. S. 

3) Kara-tänga, gleichfalls eine Silbermünze » = Vi 
Abbas oder 12'/, K. S, 

k) Pull, eine Kupfermünze. 1 Abbas enthält 50 Pull, 
folglich gilt 1 Pull = V^ K. S. 

Der Abbas, Schai und Jarym-schai sind nomi- 
nelle Mänzen. Der Schai ist V4 Abbas = 6% K. S;; 
der Jarym-scfaai ist V^ Abb^ = 3*/, K. S. 
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Vergleidil* man die chiivaschen Rfünzen mit di^m hol«* 
landischen Dukaten, so stellt sich ihr Werth etwas grö^ 
ser heraus, t holL Dukaten galt in Chiwa II Abbas 
oder 22 Kara-tänga; rechnet man nun den holl. Duka- 
ten = 283 Kop^ Siib., so hatte der Abbas den Werth 
von 25 Vj^ Kop. Silb. 

Ikrfassung. 

Die Herrscher Chiwa *s gebieten nach Willkühr über 
Eigenthum und Leben ihrer Unterthanen; sind daher De- 
spoten im strengsten Sinne des Wortes. Sie führen den 
Titel Chan und werden in der Anrode im Russischen 
Wjssokostepenstwo*") gepannt. Im Tatarischen ver- 
tritt gewissermassen die Stelle dieses Titels das Wort 
Taksir, welches so oft wie mögh'ch in die Rede ein- 
geflickt wirdy eigentlich aber weiter nichts bedeutet^ 
als ungefähr: „ üni Verzeihung". Die Würde des 
Chans ist in der Familie erblich und geht in der Re- 
gel auf einen der. Söhne oder Brüder des verstorbe- 
nen Chans über. Mit diesem Erbrechte der herrschen- 
den Familie besteht aber zu gleicher Zeit nach altem 
Brauche, wie ehemals bei einigen germanischen Stämmen, 
auch das Wahlrecht des Volkes. Ist ein Chan gestor- 
ben, so versammeln sich die Angesehensten des Landes 
in seinem Schlosse und halten - daselbst einen gemein- 
schaftlichen Rath über die zu treffende Wahl. Nachdem 
sie einig geworden sind, wird der Erwählte völlig ent- 
kleidet und gewaschen. Darauf zieht man ihm lauter 
neue Kleidungsstücke an und führt ihn in die Kibitke 
des Chans, welche in einem Hofe des Schlosses steht. 
Hier wird er auf einem, nur zu diesem Zwecke bestimm- 

*) Wyssoko bedeutet: hoch, — stepen: Stufe. 



ten, weissen Filze dreimal in die Höhe gehoben, indem 
lAan dabei: ^^Chan, Chan, Chan*^ ruft Darin besieht die 
ganze Ceremonie der Krönung , die mit einem gemein- 
schaftlichen Schmause endigt. 

Die jetzige Herrscherfamilie gehört zum Usbeken- 
stamme Knugrad und ist erst seit dem Anfange dieses 
Jahrhunderts im Besitze der Alleinherrschaft; denn vor- 
her war das Land in mehrere kloine Fiirstenthümer ge- 
theilt, welche ihre eigenen Inache oder Fürsten hatten. 
Diese wurden alle bis auf einen einzigen^ der über den 
nördlich vom Laudan gelegenen Landstrich herrschte 
und in Kungrad seinen Sitz hatte, durch den Chan II- 
teser am Ende des vorigen Jahrhunderts ermordet. Der 
Chan Mohammed Rahim, welcher seinem Bruder Ilte- 
ser im Anfange dieses Jahrhunderts in der Regierung 
folgte, brachte auch diesen nördlichen Theil unter seinen 
Scepter, nachdem er den daselbst herrschenden Inach 
Tnra Ssufa meuchlings aus dem Wege hatte räumen 
lassen, und machte sich auf diese Weise zum ersten un«* 
umschränkten Alleinherrscher des Chanates. Jetzt führt 
den Titel Inach der jedesmalige älteste Sohn oder Bru- 
der des regierenden Chans. Er residirt in Chosarasp 
und hat die nächsten Ansprüche auf die Thronfolge. 

Die höchsten Staatsbeamten sind der Mehter oder 
Mächter, der Kusch --begi und der Diwan -begi. 
Ersterer verwaltet den südlich vom Kanäle Schawat ge- 
legenen und volkreichsten Landstrich und der Kusch* 
begi den nördlicheren. Ihre Verwaltung ist aber fast 
nur auf das Einsammeln der Familiensteuer beschränkt, 
zu welchem Behufe sie in jeder Stadt einen Beamten 
haben. Der Mehtir ist ausserdem gewissermassen der 
erste Geschäftsführer und Rathgeber des Chans und miiiss 



rieh denAalb den griistrtieo Thal des Tages im ScUosse 
des GhoDs aiifhiilten. Bisweileii vertraut ihm auch die- 
ser während seiner Abwesenheit die oberste Gewalt 
an. Der Diwan -begi hat das Geschäft, den Zoll für 
die ein- und au^cführten Waaren und die Abgaben twr 
iMe Buden und das zu Markte gebrachte . Vieh zu erhe- 
ben, so wie die Anordnung der Buden zu bestimmen. 
Zu diesem Zwecke sind ihm mehrere Unterbeamten bei- 
gegeben. Bis zum Abendgebete bleibt er im Karawan« 
serai und begiebt sieh alsdann zum Chan, um ihm über 
die im Laufe des Tages vorgekommenen Handelsangele- 
genheiten Bericht abzu^iten. Bei wichtigen Angelegen- 
heiten hält der Chan mit diesen drei Beamten eine Be- 
rathung, an der auch der oberste Geistliche, welcher 
den Titel Kasy fahrt, und einige andere der angese- 
hensten Männer, denen der Chan sein Vertrauen schenkt, 
Theil nehmen. Femer hat der Chan auch Beamte für 
besondere Aufträge, die den Titel Mächräm führen. 
Sie gehören, eben so wie der Mehter und der Diwan- 
begi, zum Stamme der Sarten. Der Kuscb-begi ist un- 
ter den Beamten überhaupt der einzige üsbek. 

Ausser dem Koran giebt es in Chiwa keine geschrie- 
benen Gesetze. Die Stelle derselben vertreten die münd- 
liehen Befehle des Chans und der herkömmliche Gebrauch. 

Zur Sdbliehtung unbedeutender Streitigkeiten befin- 
det sich in jeder Stadt ein Rejis. Das ist immer ein 
vom Kasy erwählter Mulla, der ausserdem die Gewich- 
te der Kaufleute zu untersuchen und über die strenge 
Ausübung der Religionspflrehten zu wachen hat. Fin- 
det er einen Uebertreter der Vorschriften Muhammeds, 
90 ei*theilt er ihm auf der Stelle Stockprügel. In be- 
deutenderen Reehtssacben wendet man sich entweder ge« 
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mclezu an deu Chan oder ao den Kasy^ welcher» weil 
der Koran das einzige Ge$etzbueh ist, als (Erster Geist- 
licher zugleich für den ersten Rechtsgelehrten gilt, wess- 
halb ihm selbst der Chan in schwierigen Fällen die Ent- 
scheidung ühorträgt. Todesstrafen darf jedoch ausser 
dem Chan nur der Statthalter in Merw fällen. Die Pro- 
zesse werden immer mündlich und sehr schnell abge- 
macht, woil sowohl der Chan, als auch der Kasy meist 
nach einem einmaligen Verhöre sogleich das Urtheil fal- 
len. Es mögen wohl oft, wegen der flüchtigen Unter- 
suchung, höchst ungerechte Entscheidungen vorkommen; 
aber diese Art der Rechtspflege hat auch eine gute 
Seite, welche darin besteht, dass die Prozesse sich nicht, 
wie sehr häuGg bei uns in Europa, durch ein ganzes 
Menschenalter hinziehn, sondern meistentheils in wenigen 
Stunden abgemacht sind. 

Alle Völkerschaften und alle Stände haben, mit Aus- 
nahme der Sklaven^ die von ihren Herren willkührlich 
bestnift werden können, gleiche Rechte. Der einzige 
Unterschied findet in der Art der Todesstrafen statt. 

Fällt der Chan das Todesurtheil über einen Reamten, 
so wird diesem in einer Grube, die sich vor dem Schlosse 
des Chans befindet, der Hais abgeschnitten. Solche, die 
in keinem Amte stehen, werden, wenn sie Sunniten 
sind, gehängt; Schiiten und Christen werden aber ge- 
pfählt. Diese schreckliche Todesstrafe wird auf folgende 
Weise ausgeführt. Man bindet den Verurtheilten auf 
einen zweirädrigen Wagen und treibt den auf einem an- 
deren Wagen horizontal angebundenen Pfahl per anian 
in den Körper desselben. Darauf richtet man den Pfahl 
in die Höhe, rammt ihn in die Erde und zieht den Kör- 
per des Gepfählten durch zwei um seine Füsse gebuu- 
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dene Stricke tiefer auf den HM. Zuletet befesligl 
fittn diese Stricke ao zwei Pflöcke» welche in die Erde 
geschlagen werden, damit der Gepfählte nicht mit den 
Beinen zappeln kann. 

Eine Ehebrecherin wird auf Anklage ihres Mannes 
bis zur Brust in die Erde gegraben und zu Tode ge» 
steinigt, nachdem man den Obertheil ihres Körpers in 
einen Sack gebunden hat. Trotz dieser barbarischen 
Strafe machen, wenn es wahr ist, was die verläumderi- 
sehe Fama erzählt ^ auch hier die Frauen bei günstiger 
Gelegenheit sich das Veignügen, die Stirn ihrer Männer 
zu schmücken. Namentlich hat sich, so sagt man, man«- 
eher russische Sklave der Gunst seiner Herrin erfreut 
Dennoch ist hier in den letzten zwanzig Jahren nicht 
mehr als eine einzige Frau gesteinigt worden, was viel- 
leicht daher kommt, dass eine Frau nur gegen Entrich- 
tung des Kai; ms zu haben ist, der je nach den um- 
ständen in mehr oder weniger werthvollen Geschenken 
besteht, und« man sie dessbalb, selbst im Falle der Er- 
greifung auf der That, doch nicht gern opfert. 

Jedermann, ausser den Geistlichen und den Sklaven, 
ist steuerpflichtig. Die Grösse der Steuer steht im Ver- 
hältniss zur Grösse des Vermögens. Jede Familie der 
ansässigen Untertbanen zahlt je nach ihren Vermögens- 
umständen, deren Schätzung von den Beamten des Meh- 
t^r und des Kusch -begi abhängt, '/, bis 3 Tilla jähr- 
lich. Bei den nomadisirenden Untertbanen wird die AIh 
gäbe nach der Zahl des Viehes bestimmt. Für je k9 
Schafe entrichten sie jährlich 10 Abbas und für je 4^0 
Stück Hornvieh, so wie für je hO Pierde und Kameele 
5 Tilia. Ferner zahlen die Kaufleute ausser dem Zoll 
bei der Ein- und Ausfuhr noch für jede Bude, je nach 



iem Werthe der Waaren, 1 bis 6 Tttb jährKoh, «id 
fir den Verkauf des Viehes a«f den Markten eotrichtet 
der Verkäufer für jedes Schaf V^, für jedes Stück 
Hornvieh so wie für jedes Pferd 2 und für jedes Ka^ 
meel h Abbas. Endlich gehört zu den Einnahmen des 
Chans auch die Abgabe für das Debersetzen über dea 
Amu-darja« Für jedes beladete Kamee! zahlt man näm- 
Hch bei der Ueberfahrt iVj Abbas, für jedes unbela- 
dene halb so tiel und für jedes Pferd i Tänga. 

Ausser diesen Abgaben hat der Chan auch andere 
Eiakimfte. Hierher gehören die Geschedie^ die er vau 
den Beamten zum Zeichen ihrer Ergebenheit bekommt, 
SD wie das jährliche Geschenk der Karakalpaken von 
1000 THIa, und die Einkünfte von seinen Domaineo» 
die ziemKch umfangreich sind. Den grössten Theil der 
Gärten, deren er 38 besitzt^ verpachtet er für 80 bis 
2S0 Tilla jährlich, und von den übrigen ihm gehörigen 
Ländereien, die er unter der Bedingimg in Pacht giebt, 
dass ihm ein Drittel der Ernte zuüillt, bezieht er gegen 
150,000 Battman Getreide* Die Summe aller seiner Ein« 
nahmen beträgt jähriich ungefähr 8- bis 900,000 Rbl. 
Siib. oder gegen eine IMillion preuss. Tbalen Die Aus- 
gaben des Chans erreichen kaum die Hälfte dieser Ein- 
nahme^ selbst wenn er in jedem Jahre einen Feldzug 
unternähme. Den Beamten zahlt er keinen festgesetzten 
Gfehalt, sondern giebt ihnen nur von Zeit zu Zeit Be- 
k^nungen^ welche im Laufe eines Jahres im ganzen 
höchstens 20,000 Rbl. Silb. betragen. Die Erhaltung 
der Moscheen kommt ihm ungefähr 1500 Tilta (5625 R. 
SIb.) zu stehen, und für seinen eigenen Haushalt ver- 
braucht er nicht mehr, als ungefähr k- bis 600 Tilla 
(1500~22&0 Rbl. Stb.) jährlich; denn für den tägli- 
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dien Bdbrf seines ganzen Hausslandes bat er 2 Battinafl 
Weizeninelil , 2 Battanan Reis, i% Battman Scbaffleiseh 
and 10 Pfund Sesaniöl beslunml;. Darnach kann man 
seine übrigen Ausgaben abscbätocn, weiche im ganzen, 
wenn es lioch kommt, vielleicht 15- bis 25^)00 Kbl« 
Silb. ausmachen mdgra. Am meisten kosten ihm die 
Feldziige; denn jeder Krieger bekommt für einen Feld* 
Tttg: 5 Tillä als Gehalt und nach glücklicher Beend^ung 
desselben gewöhnlich einen Chalat zum Geschenk. Für 
jedes gefallene Pferd zahlt der Chan gleichfalls 5 Tilla 
und eben so viel für jeden feindlichen Kopf; aber für 
die Ausrüstung so wie für den Unterhalt muss jeder- 
mann selbst sollen* Da nun das grösste Meer^ welches 
der Chan auftreiben kann^ höchstens aus 15- bis 20,000 
Mann besteht^ so betragen alle Ausgaben für einen Feld- 
zog, das Pulver und Blei nebst den Belohnungen mit- 
gerechnet, höchstens 3- bis M)0,000 Rbl. Slb. Ausser- 
dem muss man in Erwägung ziehen, dass die meisten 
Feldzüge des Chans von Chiwa nichts als Plünderungen 
sind, die ihm häufig sogar Gewinn bringen. Es ist da- 
her nicht zu bezweifeln , dass er ein bedeutendes Ver- 
mögen besitzen muss, welches bei ihm wahrscheinlich in 
baarem Silber und Golde als ein todtes Kapital daliegt. 

Der Chan von Chiwa hält kein stehendes Heer, son- 
dern lässt im Fall eines Krieges oder Raubzuges, den 
er zu unternehmen gesonnen ist, einen Aufruf an alle 
streitbaren Männer ergehen, welche sich an einem be- 
stimmten Orte zum festgesetzten Zeitpunkte versammeln; 
Ausser den Sarten und Persern sind alle übrigen Völ^ 
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kerscbalten kriegspflichtig. Sie folgen dem Rufe des 
Chans theils aus Furcht, theils durch die Aussicht aaf 
Beute und Belohnung i^erlockt. Da sich jeder Reiter — 
FussToIk giebt es hier nicht — auf eigene Kosten aus- 
rüsten muss, so ist die Bewaffnung derselben sehr 
ungleich und kümmerlich; Die meisten haben nur ein 
Messer, einige sind mit einem Säbel, andere mit ei- 
ner Lanze und kaum der zehnte Mann ist mit einer 
Luntenflinte versehen« Sobald der Chan sein Heer flir 
stark genug hält, so giebt er den Befehl zum Aufbruche. 
Ihn umgeben der Inach und die ersten Staatsbeamten, 
der Mebt^r, der Kusch-begi, der Kasy und einige Mäch- 
räms; ausserdem folgt ihm ein Trupp von ungefähr 500 
Usbeken, welche gleichsam seine Leibwache bilden und 
Schamchali, d. h. Flintenträger oder Jäger, genannt 
werden Die ganze übrige Mannschaft setzt sich ohne 
alle Ordnung in Bewegung.' Jeder Jussbasclii^d. h. 
Ofßzier über 100 Mann, ist von einem Haufen seiner 
Landsleute umgeben, die er nach eigenem Gutdünken 
anfuhrt. Jeder Krieger muss für seinen Unterhalt selbst 
sorgen, wesshalb gewöhnlich zwei bis drei Mann ein mit 
Mundvorrath beladenes Kameel bei sich haben. Nach 
beendigtem Tagemarsche lässt der Chan Halt machen 
und ein Kanonenschuss giebt dem gewöhnlich auf meh- 
rere Werst weit ausgebreiteten Heere das Zeichen dazu. 
Nun lässt sich jedermann da nieder, wo es ihm am be- 
quemsten scheint. Am nächsten Morgen verkündet wie- 
derum ein Kanonenschuss den Befehl zum Aufbruche. 
Der Chan besitzt im ganzen 21 Kanonen, von welchen 
aber nur k zu den Feldzügen mitgenommen werden, weil 
alle übrigen unbrauchbar sind. Der Chef dieser Artillerie 
ist ein entlaufener, russischer Dragoner, Namens Sergei. 
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Soll ein Ueberfall g;eschehen, so lässl der Chan da^ 
zo gewöhnlich die am besten bewaffneten Krieg«r au»- 
suchen und jedem -Pulver und Blei für fünf bis zehn 
Schuss austbeilen. Die Leitung dieser auserlesenen Mann- 
schaft übergiebt er meist dem Inach oder dem Kusch- 
begi. Gewöhnlich werden die Turkmenen vom Stamme 
Jaaiud zu solchen Ueberf allen gebraucht , weil sie für 
die besten Krieger gelten und die Usbeken an Kühnheit 
und Gewandtheit übertreffen sollen. Gelingt der Ueber- 
fall^ d. h. geräth der Feind in Verwirrung oder lässt er 
sich gar in die Flucht schlagen, so stürzt ihm die ganze 
übrige Armee nach und thut nun Wunder der Tapfer- 
keit. Im entgegengesetzten Falle ergreift man aber 
selbst die Flucht, was nichts weniger als schimpflich ist. 
Uebrigens sucht der Chan es so viel als möglich zu ver- 
meiden, dass er mit einem feindlichen Heere in nahe Be- 
rührung kommt, indem er es vorzieht die Bewohner der 
Dörfer uihI Städte zu überfallen, die zu schwach sind^ 
um sich vertheidigen zu können. Alles, was von eini- 
gem Werthe ist, wird weggenommen und die Menschen, 
selbst Weiber, Kinder und Greise, schleppt man als Ge-^ 
fangene fort« Ist die Beute gross genug oder wird die 
Fortsetzung dieser Plünderungen wegen der Annäherung 
eines feindlichen Heeres bedenklich, so begiebt sich die 
Armee auf den Rückweg uud der Feldzug ist für dies- 
mal beendigt. Der Chan entlässt nun sein Heer, nach- 
dem er jedem Krieger 5 Tilla als Gehalt für den Feld- 
zug und meist auch einen Chalat zur Belohnung gege- 
ben hat; denn vor dem Feldzuge bekommt keiner Etr 
was» ausser den Beamten, denen der Glian zur Ausrü- 
stung Geld giebt Unter dem Chan Allah-kul erhielt 
der Inach zur Ausrüstung 300 Tilla^N^der Mehter uqd 
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4fT Kusch -begi 80, der Kasy kO und jeder Jussbaschi 
tO Tilla. Ausserdem bekam jeder von ihnen nach Be- 
endigfong des Feldauges gleichfalls eine kleine Suoiine 
zur Belohnung. 

Die griisste Armee, welche der Chan Allah- kul 
nur durch die strengsten Maassregeln aufzutreiben ver- 
mochte, soll höchstens aus 15- bis 20,000 Mann be- 
standen haben ; denn ungefähr so stark i^ das Beer ge- 
wesen, mit dem er im Jahre 181^2 in Buchara eindrai^, 
nachdem er alles aufgeboten hatte, um so viel Krie- 
ger als möglich unter seinen Fahnen zu versammeln. 
Mit diesem Heere belagerte er die bucharische Festung 
Tschardschui, welche eben so jämmerlich wie die 
cbiwaschen Festungen beschaffen ist und nur von ein 
paar hundert mit Flinten bewaffiieten Männern verthei- 
digt wurde, einen ganzen Monal vergebens, so dass er 
sich gezwungen sah, die Belagerung endlich aufzugt^ben. 
Eine solche Heldenthat mag dem europäischen Soldaten 
unbegreiflich erscheinen, aber diese Begebenheit ist fac- 
liscb. Trotzdem g^ten die Cbiwaer bei den Asiaten für 
ein sehr kriegerisches und tapferes Volk, welchen Ruf 
sie einzig und allein den häuGgen Plilnderiirigen und 
Ueberfallen verdanken^ mit denen sie die Haodelska^ 
rawanen und die Bewohner der nördlichsten Theile Per- 
siens heimsuchen; denn der Chan Allah -kul pflegte 
fast alljährlich mit ungefähr 8- bis 9000 Mann nach 
Persien zu ziehen, um daselbst die an der Grenze woh<^ 
nenden und völlig schutzlosen Landleute zu plündern 
und als Sklaven nach Chiwa zu bringen. Er betrachtete 
cKese nur aus Habsucht^ unternommenen Raubzüge als 
gerechte Kriege , die er als eifriger Sunnife im Namen 
Allah's gegen die ungläubigen SchiileN od<$r Kisitbasdi 
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ZQ fäbreA verpflicbtel wäre. Es ist, me man siebt« gam 
al^emein» dass die Religion und der Wille des gütigen 
Gottes zum Vorwande dienen , wenn man sonst keinen 
Grund angeben l^ann, um einen ungerecbtqn Krieg zu 
beschönigen. 



Den Scblnss dieser Beschreibung des Cbanates Chiwa 
möge folgender 

Stammbaum ber jetzigen S^nastte 

bilden, so weit ich ihn aus dem Munde eines Chiwaers 
erfahren habe. Leider waren seine übrigen historischen 
Kenntnisse so unvollständig und verworren , dass er mir 
sonst nichts Bemerkenswerthes über die Geschichte sei- 
nes Landes mittheilen konnte. 

Inach Seyd-Nasar-Bi. 

^ '* 

Inach Isch-Muhammed-Bi. ^) 

1. Inach Mahammed-Amin. ^) — ^ Fasul-BaL 3. Adil-Bai. 

1. loach Awaa.') — ^ NiaB-Muhammed-Bi. 3.Miihammed-Nias-Bai. 4.BIu- 
I hammed-Murad. 5. Bfuhammed-Risa. 6. Isch-Muhammed. 

1. Chan Ilteser.^) — 2. Chan Muhammed-Rahim. *) 

Raehman-Berdi-Bei. I. Chan Allah-kuli.') 2. Inach Rachman-Knli.') 
^ ■ I ■- ^ . I - s I 3. Seyd Machmud-Türä. 4. Seyd 

Allah-Berdi-Türä. 1 Achmed. 5. Inach Tangri-Knli. 

1. Chan Rahim- Kuli. ^) 2. Chan Muhammed- 
Amin. *) 3. Seyd Assäd. 4. Abdul- Asis-Türä. 5. Sul- 
tan Gasi. 6. Sultan Machmud. 7. Iskender-Türä. 8. 
Ismail -Bek-Türä. 9. Nasar-Bek-Türä. la Dschangir- 
Türä. 



— 256 — 

1. Bei Murawiew (Rei«e durch Tarkomanieii nach Chiwa. Berl. 

1821'. Tbl. II. p. 37) wird er Inach laehmed-Bi genannt und 
soll im Jahre 1717 regiert haben. 

2. Bei Muraw. (I. c.) Mahomed Emin Inach genannt 

3. Bei Muraw. (1. c.) Ewea Inach genannt. 
t.. Bei Muraw. ^1. c.) Ehiteaer genannt. 

5 Er wurde (nach Muraw. 1. c. p. 41) um*a Jahr 1802 Chan. 

6. Bei Muraw. (1. c. p. 56) Alla Kutture; aoll damal« (1820) 17 

Jahr alt gewesen sein, was jedoch nicht wahr sein kann, da 
sein Sohn Rahim-kuli 1813 geboren ist. Er starb am 23. Nov. 
(5. Dec.) 1842, nachdem er 17 Jahr regiert hatte. 

7. Bei Muraw. (I. c.) Roman Kulla genannt. Er soll damals 

(1820) 15 Jahr alt gewesen sein. 

8. Er wurde am 24. Nov. (6. Dec.) 1842 als Chan ausgerufen und 

soll 1845 gestorben sein. 

9. Er soll im Jahre 1845 zum Nachfolger seines Bruders erwählt 

worden sein. 



II. 



Die Hochebene Ustjurt. 

1. |)^sstsc|)e 6estl)affen|)ett. 

Die das kaspische Meer von dem Aralsee trennende 
Hochebene Ustjurt erstreckt sich ungefähr vom 71. bis 
zum 76. Längengradi?, von Ferro aus gezähl t, und von 
41 Vj** bis 487^,*^ nördl. Breite. (Humboldt, Asie cen- 
trale T. I. p. 424.) 

Auf unserer Reise nach Ghiwa erstiegen wir sie bei 
der Höhe Dschatai, welche ungefähr unter 76^10' Länge 
und 47^1 U' Breite liegt, und erreichten nach 182 Werst 
die westliche Küste des Aralsees. Von hier an folgte 
unsere Karawane, ohne die Oberfläche der Hochebene 
zu verlassen, dieser Küste bis etwa 20 Werst nordwest- 
lich vom Vorgebirge Urga, wandte sich darauf nach 
Kara-Umbet und stieg daselbst in die Niederung hin- 
ab. Bei Koska-dschul erhob sie sich wiederum auf 
die Oberfläche der Hochebene > ging um die Bucht von 
Ak*tscheganak herum und verHess endlich den Ust- 
jurt bei Aibugir am 12. (24.) Sept. Dieser Weg be- 
trägt nach unseren Qodometermessqngen 568 Werst 427 

Btilr. u Kennlo. d. R«m. Reiches. 15. Bd. 17 
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Faden. Auf dem Rückvrege von Chiwa nach Orenburg 
erstiegen wir die Hochebene am 13. (25.) Januar 18^3 
eti^a 20 Werst nordwestlich von der Spitze Urga und 
folgten, uns von der Küste des Aralsees immer mehr 
und mehr entfernend, der Linie, die man sich von hier 
bis zur Ak-bulakschen oder Tschuschkakulschen 
Befestigung, welche während der Expedition des Gene- 
rals Peroffsky im Jahre 1839 errichtet wurde, gezo- 
gen denkt. Auf diesem Wege erreichten wir den nörd- 
lichen Abhang der Hochebene am 23. Jan. (k. Febr.), 
also nach 11 Tagereisen, 

Die Höhe des Ustjurt wechselt nach den Messungen 
von Duhamel, Anjou und Sagoskin, welche im 
Winter 1826 während der Expedition des Obristen von 
Berg*) ausgeführt wurden, zwischen 85 und 112 Toi- 
-sen oder 5^3 und 716 Fuss engl. Die grösste Erhe- 
bung hat die .Hochebene nach meiner Schätzung in der 
Gegend der Ruinen Dawlet-Gerei. Von dort gen 
Norden senkt sie sich allmählig, jedoch sehr wenig; 
aber nach Süden ist die Abflachung so stark, dass die 
Höhe des Ustjurtrandes bei Aibugir^ wie es mir schien, 
nicht viel über 100 Fuss betragen mag. 

Die Hochebene hat, wenigstens so weit ich sie ken- 
nen lernte^ sehr steile Abhänge, so dass sie von einer 
Karawane nur an wenigen Punkten erstiegen werden 
kann. Der nördliche Abhang ist mit verwittertem ThoD 
und Mergel überschüttet , so dass man daselbst keinen 
^anstehenden Fels gewahr wird; am östlichen stehen aber, 
>eben so wie am südlichen und westlichen^ die den Ust- 



*) Jetzt General und Chef de« Generalstabe^ in St. Peter«- 
burg. 
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jurt zusammensetzenden^ horizontalen Kalk- und Mergel- 
schichten sehr häufig zu Tage, oder man sieht sie we- 
nigstens in den abgerissenen FelsstUcken, welche den 
Abhang bedecken. Diese Schichten sind von sehr ver- 
schiedener» bisweilen von 5 bis 7 Fuss Mächtigkeit^ von 
verschiedener Zusammensetzung, Härte und Farbe, Die 
einen enthalten sehr viele Muschehi von den Geschlech- 
tern Cardiumy TrochuSy Venus, Marginella^ Cyclostoma, 
Solen y Mactra u.-a. m., ja viele bestehen fast nur aus 
Conehjlien; andere bilden einen mehr oder weniger fe- 
sten Kalk ohne organische Reste und sind alsdann am 
häufigsten mit feinen Mangandendriten gezeichnet. Einige 
Schichten sind weiss, weich, kreideartig, andere gelblich, 
röthlich, graulich oder ins Grüne spielend und mehr oder 
weniger hart. Sehr häufig findet sich ein feinkörniger 
Rogenstein, dessen Körner bisweilen hohl sind und innen 
einen Perlmutterglanz haben. Am Ufer des Aralsees 
kommt hin und wieder auch eisenschüssiger Sandstein 
vor, und bei Koska-dschul fand ich in der Felswand 
der Hochebene eine Mergellage, die sehr viele prismati- 
sche Gypsspathkrystalle eingesprengt enthielt. In dem 
südlicheren Theile, vom Vorgebirge ürga bis Aibugir, 
bildet der Abhang des Ustjurt häufig eine beinahe senk- 
rechte Felswand, so dass man hier die Schichtung des- 
selben am deutlichsten sieht, während nördlich von Ur- 
ga meist nur der oberste Rand blossgelegt, der übrige 
Theil des Abhanges aber mit Felsen von den mannig- 
fachsten Grössen und oft sehr merkwürdigen Formen 
überschüttet ist, wodurch zwischen ihnen schroffe Ab- 
gründe und vielfach gewundene Klüftie entstehen. 

Die Oberfläche der Hochebene ist in dem ganzen 
Striche, den wir auf der Hinreise kennen lernten, völlig 
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eben, gleich einer Schiefertafel. Nur einige vrenigc, 2 
bis k Fuss hohe Terrassen, die von Ost nach West ver- 
laufen und in weiten Abständen auf einander folgen, 
unterbrechen die tafelförmige Ebene, deren Einförmigkeit 
und Oede alle Bogriffe übersleigt. Diese Terrassen wer- 
den von weit ausgebreiteten, horizontalen Auflagerungs* 
schichten gebildet, die, ähnlich dem von den Wellen 
grosser Gewässer ans Gestade geworfenen Flugsande, 
durch scharfe Grenzen von einander abgesondert sind. 
Sie erscheinen als Stufen, auf denen man, von Norden 
^der von Süden kommend, bis in die Gegend der Rui- 
^nen Dawlet-Gerei in der Regel hinaufsteigt. 

Dieselbe ^gleichförmige Ebene zeigte die Oberfläche 
^des Ustjurt auch in der Linie unseres Rückweges mit 
dem einzigen Unterschiede, dass wir während der vier 
letzten Tagereisen einige meist unbedeutende Hebungen 
4]nd Senkungen des Bodens antrafen, zwischen welchen 
^ich hin und wieder auch Spuren kleiner Frühliugstlüss- 
«chen fanden. 

Die ganze Oberfläche des Usljurt besteht in dem von 
-uns betretenen Theile aus einem röthlich oder gelblich 
grauen Lehmboden, wovon nur die gen Osten und Süd- 
t)rst vom Salzsee Kaschkar-ata gelegene Gegend eine 
Ausnahme macht, welche von niedrigen, wellenförmigen 
und in einander überfltessendcn Saodhügeln eingenom- 
men ist. 

Die einzigen Gewässer, die wir auf der Hochebene 
antrafen, sind 

f) Das Flüsschen Arass-kuil, das wir auf der 
Bückreise am 23. Jan. {k. Fbr.) etwas über 20 W. süd- 
Hch vom nördlichen Abhänge des (Jstjurt überschritteo. 
Es enthielt daselbst nur an wenigen Stellen etwas Wasser. 
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2) Salzseen, an denen die Hochebene äberhaopt 
sehr reich sein soll. Den vorerwähnten Salzsee Kasch* 
kar-ata berührten wir auf der Hinreise an seinem 
oordöstlichen Endo. Er enthielt dorl eine feste, aber 
dünne Lage von Bittersalz. Zwei andere sahen wir auf 
der Rückreise, jedoch nur aus der Ferne. Der eine liegt 
westlich von den Brunnen Kusch -bulak und führt 
nach ihnen den Namen ^ der andere liegt ungefähr an- 
derthalb Tagereisen nördlicher und heisst MjndschalkL 

3) Brunnen. 

Der Weg, den wir auf der Hinreise nahmen, fährte 
ans am 27. Aug. (8. Sept.) zu den Brunnen Aktscha- 
kuduk. Sie liegen am Nordostende des Salzsees Kasch- 
kar-ata. Am folgenden Tage schlugen wir unser La- 
ger am Brunnen Kujuk- kuduk auf^ der gegen 27 W^ 
südöstlich vom genannten Salzsee zwischen den Sand- 
bügeln liegt, die diesen Strich einnehmen. Auf der 
Rückreise stiessen wir am 19. (31.) Jan. auf die Brun- 
nen Kusch-bulak und am folgenden Tage gingon. wir 
bei den Brunnen Buksa-kuduk vorbei. 

Diese Brunnen sind Gruben von 3 bis k^ höchsten? 
von 8 Fuss Tiefe. Das Wasser derselben ist, weil es 
keinen Abfluss hat, von sehr üblem Geruch und im Som- 
mer warm. Den Brunnen Kujuk, der eine Tiefe von 
8 Fuss hat, liessen wir, da nicht einmal die Kameele 
das Wasser desselben trinken wollten, bis auf den Grund 
ausschöpfen. Nach drei Stunden hatte er sich wieder 
fast bis zum Rande mit sehr kaltem und wohlschmecken- 
dem Wasser angefüllt. In den Sandhügoln könnte man 
daher sehr leicht einige gute Brunnen anlegen. 

k) Quellen 
fanden wir auf dem östlichen Abbange des Ustjuri a» 
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sechs Pankten. Sie bilden meist flache Pfötzen stehen^ 
den WasserSy welches darum ebenfalls einen mehr oder 
weniger faulen Geruch und Goschmack hatte. Der Zu- 
fluss derselben scheint sehr schwach zu sein. Diejenigen, 
welche uns bekannt wurden » sind folgende: 

1. Zwei Quellen oder vielmehr Pfützen bei un- 
serem Lager vom 30. Aug. (il. Sept.). 

2. Die Quellen Akti^kandy, hß W. südlicher. 

3. Die Quellen Ak-bulak, ^5 Werst sfidlich 
von den vorigen. 

k. Eine Quelle bei den Ruinen Dawlet-Gerei, 
h2 Werst südlicher. 

5. Eine Quelle^ die gleichfalls Ak-buiak ge- 
nannt wird und 46 Werst südlich von der vorher- 
gehenden liegt. 

6. Eine Quelle bei unserem Nachtlager vom 7. 
(19.) Sept. 

Die Lufitwärme wJar auf der Hochebene während un- 
serer Hinreise noeh ziemlich bedeutend, wie man aus 
folgenden Beobachtungen ersehen kann. 



Datum. 


6 Uhr 


10 Uhr 


2 Uhr 


6 Uhr 


10 Ohr 


M<M^. 


Morg. 


Nachm. 


Nachm. 


Abend. 




Reaumur. 


26. Aug. (7. Sept.) 


-*- 9,7« 


— 


— 


-H 19,1« 


-*- 11,5« 


27. Aug. (8. Sept.) 


-+- 10,5'^ 


— 


— 


— 


— 


28. Aug. (9. Sept.) 


— 


— 


• — 


H~ 15,2« 


— 


31. Aug. (12. Sept.) 


_ 


-f- 18,2« 


— 


— 


— 


2. (14.) Sept. 


— 


— 


-4- 19,2« 


H- 16,6« 


-*- 13,3« 


3. (15.) Sept. 


— 


— 


-4- 24,3« 


-H 20,1« 


—- 


«.. (16) Sept. 


H~ 11,3« 


— 


— 


— 


— 


5. (17.) Sept. 


— 


— 


15,4« 


-1- 12,5» 


-1- 7,9» 


6. (18) Sept. 


— 


— 


— 


-+- 3,5» 


— 




H- 10,5« 


-f-18,2« 


-*- 19,6« 


■+■ 1 W 


-+- iO,9» 



mittlere Wärme: 13«,7 bi« 14«,5 R. oder == 14«,1 R. 
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Die Temperatur des Wassers^ i¥clches den Brunnen 
Kajak, nachdem er ausgeschöpft war, von neuem anb- 
rüllte, betrug -+-7,3® R. bei -+-15,2® Luftwärme. Die 
Temperatur der übrigen Brunnen^ so wie der Quellen 
auf dem öst4ichen Abhänge der Hochebene, habe ich. 
nicht aufgezeichnet, weil sie si^ichtes, stehendes und von 
der Sonne erwärmtes Wasser enthielten. Im Winter 
frieren sie desshalb zu. 

Es regnete auf dem Ustjurt, während unserer Hin- 
reise^ nur zweimal, nämlich am 27. Aug. (8. Sept.] von 
vier bis halb acht Uhr abends, und^ in der Nacht vom 
3. (15.) auf den k. (i€.) Sept. An den meisten übri- 
g^en Tagen war der Himmel klar und von schöner, azur- 
blauer Färbe. 

Während der Rückreise hatten wir vom 13. (25.) 
bis zum 17. [2^'.) Jam meist nur 2' bis 5 Grad Kälte 
und vom 18. (30.) bis zum 21. Jan. (2. Febr.) stieg, 
das Quecksilber sogar bis auf -+- 1,2*^, worauf es wieder 
unter Null sank. — Die Tiefe des Schnees betrug in- 
dem südlichen Thciie der Hochebene 1 bis 3, unweit^ 
des nördlichen Abhanges aber 3 bis 5 Zoll. 

2. D^gctatton; 

* 

Man kann den Ustjurt in Bezug auf die Vegetation» 
und den Boden in vier Regionen eintheilcn, welche sich> 
durch eine schon auf den ersten Anblick sehr in die- 
Augen fallende Verschiedenheit der Pflanzenformen aus- 
zeichnen. Diese vier Regionen sind die Lehm-, die 
Sand-^ die Mergel- und die Salzregion. Die gros- 
sie Ausdehnung hat die Lehmregion, indem sie fast die 
ganze Oberfläche des Ustjurt einnimmt. Die Sandregio»^ 
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ist in demjenigen Theile der Hochebene, den ich kennen 
lernte, nur auf die östlich und südöstlich vom Salzsee 
Kascbkar-ata gelegenen Sandhügel beschränkt. Zur Mer- 
golregion gehört der ganze östliche Abhang der Hoch- 
ebene und zur Salzregion vorzüglich das Ufer des Aral- 
sees. 

Die wasserlose und völlig ebene Lehmfläche^ welche 
den Rücken des Ustjurt überzieht, gewährt nur im Früh- 
Ungc, nachdem sie durch den thauenden Schnee erweicht 
und bewässert worden ist, die Bedingungen, unter denen 
allein das Leben der Gewächse bestehen kann. Die im 
Boden ausgestreuten Samen und Wurzeln beeilen sich 
alsdann, ihre Knospen zu entfalten^ welche rasch empor- 
schiessend in einigen wenigen Wochen ihre Vegetations- 
perioden beschliessen und bald darauf, von den bren- 
nenden Sonnenstrahlen ausgedörrt, dem Spiel der Winde 
anheimfallen. Man trifft daher, wenn man die Hochebene 
zu einer späteren Jahreszeit betritt, nur eine dürre und 
nackte Lehmfläche an^ auf der höchstens hier und da 
einige verdorrte Pflanzenreste der Frühlingsflor umher- 
liegen. So fand ich von Maithiola odoratissima, M. Fi- 
scheri und Malcolmia africana nur die auf dem Boden 
ausgestreuten Schoten, so wie Bruchstücke einiger ver- 
dorrter Stengel von Al.lien, Tulpen und Lepidium perfo- 
liatum. Aus dem ganzen Pflanzenreiche sind es grössten- 
theils nur einige Ghenopodiaceen, welche der Dürre die- 
ser Region zu trotzen vermögen und daher im Herbste 
fast die ganze Vegetation derselben ausmachen. Sie er- 
weisen zugleich, dass diese Lehmfläche auch mehr oder 
weniger salzhaltig ist. Es sind namentlich der Saxaul 
(Anuhasis ammqdendt^nj , Anabasis aphylla, SalsoU 
glaucA, S. Arbuscida, S. erassa, S. rigida und Brachy- 
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lepis Salsa. Aber auch diese Genvächse kommen nicht 
etwa io grosser Menge, sondern meist nur sparsam und 
stellenweise vor. Den Saxaul z. B.^ das einzige baumar- 
tige Gewächs der Hochebene, fand ich auf der Hinreise 
in dieser Region nur unweit des nördlichen Abhanges 
in einigen zerstreuten und kümmerlichen Exemplaren. 
Erst auf der Rückreise stiessen wir in demjenigen Thoile 
der Hochebene, der zwischen den Brunnen Biiksa-kuduk 
und dem nördlichen Abhänge liegt, auch auf einige so«- 
gar ziemlich dichte Saxaulwäldchen. Ausser diesen Che* 
nopodiaceen spielt unter der Vegetation der Lehmfläche 
des Ustjurt auch Atrapliaxis spinosa eine wichtige Rolle, 

— ein kleiner Strauch^ der an manchen Punkten grosse 
Flächen einnimmt und wegen seiner Trockenheit, eben 
so wie der Saxaul, den Karawanen ein vortreffliches Feue- 
rungsmaterial liefert. 

Die SandhUgel am Salzsee Kascbkar-ata sind, da der 
Boden hier selbst zur heissesten Jahreszeit einige Feuch-* 
tigkeit behält, auch im Spätsommer noch mit einer an 
Arten zwar armen, aber im Verbältniss zur Lehmregion 
ziemlich dichten Pflanzendecke bekleidet. Es that mir da- 
her sehr leid, dass ich diese Region nur an ihrer Grenze 
kennen lernte und aus Mangel an Zeit und Führern 
nicht weiter ins Innere derselben vordringen konnte. Am 
meisten hatte sich hier Pterococcus aphyWis ausgebreitet, 

— ein zwar blattloser, aber wegen der schlanken Zweige 
und der röthlich oder gelblich weissen, an langen, fa- 
denförmigen Stielen hängenden Früchte sehr zierlicher 
Strauch. Die übrigen Pflanzenarten^ die sich hier änge* 
siedelt hatten, sind : Tamarix gallica, Ceraiocarpus arena" 
riuSj Salsola Kali^ Horaninovia ulicina, AgriophylUan 
arenarmm^ Corispermum laxiflorum und Aspenda Dani- 
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kwskianOy fast lauter Gewächse von eigenthämlich dür- 
rem Anssehn. 

Es ist in der That bewerkenswerth , dass sich die 
Mehrzahl derselben eben so wie die meisten vorerwähn- 
ten der Lehmreg;ion durch eine gewisse Starrheit und 
Trockenheit des Gewebes auszeichnen und ihre Blätter 
daher so kümmerlich entwickelt sind, dass sie entweder 
ganz zu fehlen scheinen oder nur eine sehr geringe Ausdeh- 
nung haben. Man ist versucht zu meinen, dass sie eben 
wegen ihrer eigenen Dürre am meisten geeignet sind, 
unter einem so dürren Himmelsstriche zu übersommern. 
Werfen wir aber einen Blick auf die trocknen Sandwü- 
sten der Tropenzone, so finden wir daselbst gerade das 
Entgegengesetzte, indem dort gerade die saftreichsten 
Gewächse des ganzen Pflanzenreiches gedeihen, welche 
mit den meisten vorerwähnten nur die mangelhafte Aus- 
bildung der Blätter gemein haben; wie die kugel- oder 
säulenförmigen Gacteen Amerikas und die ihnen an Ge- 
stalt sehr ähnlichen Euphorbien Afrikas. 

Die Mergelregion, welche den ganzen östlichen Ab- 
bang des Ustjurt einnimmt^ — ich rede nur von dem 
Tfaeile der Hochebene, den ich kennen lernte — unter- 
scheidet sich von den beiden ersten dadurch, dass hier 
der Boden weder so fest und trocken, wie in der Lehm- 
region, noch so locker, -wie in der Sandregion ist, son- 
dern die goldene Mittelstrasse hält und daher den Be- 
dürfnissen der meisten Gewächse entspricht. Ueberdies ist 
der östliche Abhang des Ustjurt meistentheils mit Fels- 
massen von verschiedener Grösse und Lage angehäuft, 
welche zwischen einander mannigfach gestaltete Klüfte 
und kleine Thäler bUden, in denen die Feuchtigkeit aus 
den atmosphärischen Niederschlägen länger an der Ober- 
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fläche des Bodens zurücl^ehalten wird, als in der Sand- 
region, und die den Pflanzen zugleich einigen Schutz 
vor den brennenden Sonnenstrahlen gewähren. Desshalb 
ist diese Region ungleich reicher an Pflauzenarten , als 
die beiden vorigen, und in den Monaten April und Mai 
müsste der Botaniker hier eine reiche Ausbeute an hüb- 
schen und seltenen Gewächsen machen können. Zu de- 
neiiy die man noch im Herbste hier findet ^ gehören fol- 
gende : 

CTrudfeFae» Matthiola odoratUsima; MaUhiola Fischer i^ 
Malcqlmia africana; Lepidium perfoliatum. — Von 
allen diesen fand ich nur einige lose auf dem Bo- 
den liegende Schoten. 

CTappavIileae« Capparis herbacea. — Am Vorgebii^ 
Urga auf Kalkfelsen. 

Zy^^ophyUeae* Zygophyllum macropteruin. Von die- 
ser Pflanze entdeckte ich nur einige samenlose, auf 
dem Boden liegende Fruchtkapseln. 

Rutaiseae. Peganum Barmala; Malacocarpus crithmi^ 
foliuSy auf Kalkfelsen am Vorg. Urga und bei Kos- 
kadschul. (War noch sowohl mit Blüthen, als auch 
mit reifen Beeren verseben.) 

PaiiOionaceae. Astragalus virgatm Pall.; Astr. lagtH 
cephalus; Astr, Pallasü; Astr. noi^a sp. ? (Astr, 
amaro proximj. — (Von allen vier Arten fanden sich 
nur einige auf dem Boden liegende Hülsen, theils 
mit^ theils ohne Samon.) — AUiagi camelorum. 

Rosaceae. Rosa berberifölia. — Mit reifen Früchten. 

Tamarisiclneae. Tamarix gallica. 

Vmbellifepae. Seseli tenuifolium. 

Rubiaceae. Rubui tinctorum., 

Synanthereae. TripoUum vulgare (in Blüthe) ; Inula 
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multicaulis; Pyrethrum achilleifolium; Ariemisia $co^ 

paria; Saussurea crassifolia; Ceniaurea Scabiosa. 
Convolirnlaceae. Comolvulus fruiicosus* — Ich fand 

nur einen kleinen, entblätterten Strauch. 
Cuseitteae. Cuscuta europata^ auf dem Seseli tenuifo^ 

lium schmarotzend. 
I^biatae« Lagochilus acutilohus. 
Plnmbaa^ineae. Staiice suffruticosa. 
Chenopodeae. Anabasis brachiaia; Anabasis ammo^ 

dendron; Salsola crassa var. lanata; Salsola glauca; 

Salsola rigida; Salsola Arbuscula; Alriplex cana; 

Alriplex rosea. 
Polyir^*'^A^* Atraphaxis spinosa. 
Sramineae* Phragmiles communis; Aeluropus lae^is. 

Das Ufer des Aralsees besteht aus Mergelerde und 
aus Flugsand. Beide Bodenarten siud mit Salzwasser ge- 
schwängert, und der Flugsand ist ausserdem mit Thon 
und Kalk mehr oder weniger vermischt. Die Gewächse« 
welche mir in dieser Region aufstiessen, sind 

1) im Mergelboden: 

* 

Frankenia intermedia; Zygophjlhim Fabago; Lycium 
ruthenicum; Saussurea crassifolia; Salsola ericoides; Scho^ 
beria microphylla; Halocnemum strobilaceum\ Ualostachys 
caspia; Alriplex laciniata. 

2) im Flugsande: 

Clematis orientalis; Mulgedium tataricum; Cynanchum 
acutum und Phelipaea salsa; letztere war schon. ganz 
vertrocknet. 
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3) fileb^r öit jeognostiscijc ßcsti^^Scnljtit its Hsturt •) 
unb insbtsonbere itssm osÜki)tn ^^HbfalUs }nm ^ral-Bee; 

(abgedruckt aus dem Bull, pkys.-math. de VAcad. Imp, d. sc.de 5f.« 
^Sti-rsbourg T, IV. (1814) p. I., mit einigeu Verbesserungen und 

Zusälzeo.) 

Herr Basiner^ Reisender des hiiesigen botanischen 
Gartens y sammelte auf seiner Reise nächst botanischen 
Gegenständen auch Felsarten und Versteinerungen, die er 
mir nach seiner Rückkehr zur Untersuchung und Be- 
schreibung mittheilte **). 

lieber die nördlichen Gegenden des Ustürt und des- 
sen "Westlichen Abfall zum Kaspischen Meere haben wir 
durch frühere Reisende, wie Eichwald, Sosi» Völk- 
ner, Gerngross und Rowalcwsky manchen Aufschluss 
erhalten; der östliche Abfall aber dieses merkwürdigen 
Hochlandes, das einst der stumme Zeuge der vielbespro- 
chenen Biflucnz des Oxus war, ist zum ersten Male von 
Herrn Basiner geognostisch untersucht worden. Wenn 
auch diese Untersuchung theils durch die Schnelligkeit 
der Reise, die kein längeres Verweilen gestattete, theils 
durch ungünstige, winterliche Jahreszeit auf der Rück- 
kehr^ nur unvollkommen ausgeführt werden konnte, so 
ist sie für die Kenntniss jenes Landes doch von Wich- 
tigkeit und Interesse. 



*) Nach der Aussprache der Kirgisen und Russen lautet der 
Name der Hochebene so wie ich ihn geschrieben habe, nämlich: 
Ufitjurt oder Ustiurt. Th. B. 

**) Diese Sammlung ist im Museum der Kais. Akad. der Wis- 
censch. zu St. Petersb. niedergelegt. 1%. B. 
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Der Zug der Reisenden ging von Orenburg über den 
Ileky die obere Emba» den Aty-Dschaksi und Tschegan, 
zum Westufer des Aralsees^ dem Vorgebirge Raratamak 
gegenüber *), und von hier auf der Höhe des üstürt 
im Angesichte des Sees zum Vorgebirge Urga. Bei Kara 
Umbel **) stiegen sie in eine grosse Niederung herab, 
die zwischen Kara Umbet und Kuskadschul liegt und 
einen Theil des westlichen Ufers der bekannten Erwei- 
terung des Amu-darja bildet^ in die der Laudan flicsst, 
eine Niederung , die in jedem Jahre zur Zeit des Hoch- 
wassers von den Fluthen des Amu Darja mehr oder 
weniger angefüllt wird. Bei Kuskadschul (Rus Radjul 
bei Zimmermann) erstieg der Zug dann den Ustürt 
abermals und stieg endlich bei Ai - Bugir in die Ebene 
von Chiwa hinab. Auf dem Rückwege, im Januar f8^3, 
besuchte Herr Basiner den niedern Gebirgszug Schi- 
chodscheili (Schischdescheri Koh? bei Zimmermann) 
am rechten Ufer des Amu Darja; darauf ging die Kara- 
wane längs dem linken Ufer des Stromes bis Itungrad, 
wandte sich von dort nach dem Vorgebirge Urga und 
gewann so das Westufer des Aralsees wieder. 

Einige Proben von Felsarten des Schichodscheili^ von 
dem Ackerboden des Ghanats Chiwa, vom Detritus des 
Amu Darja und einige Muscheln aus den Alluvionen des 
Laudan bilden eine willkommene Beigabe zu Herrn Ba-^ 
sincrs Sammlung vom Ustürt. 

Ich lasse nun die Beschreibung der Gegenstände in 
der Ordnung folgen, wie sie an den verschiedenen Or- 
ten gesammelt wurden. 



*) Siehe Zimmermann*« Entwurf des Kriegslhealers Rus«- 
landfi gegen Chiwa. Berlin^ 1840. 

•*). Kara Gumbet der Z i m m e r m a n n 'sehen Karle. 
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1 Aus der Gegend des Flässchens Aty-Dscbaksi, ei- 
nes linken Zuflusses der obern Emba, 20. Aug. 18^2. 

a) Beiemniies mucronatus (Fig. 1 der Tafel). Die 
mitgebrachten Exemplare dieses Belcmniten sind zwar nicht 
vollständig erhalten, doch zeigen sie sehr deutlich gerade 
einige der Eigenthümlichkeiten, durch welche diese Art 
sich von andern mit gespaltener Basis unterscheiden lässt *). 
Anf der etwas rauhen Oberfläche nämlich bemerkt man 
am Rücken, dem Spalt gegenüber, zwei glatte, breit« und 
etwas vertiefte sich genäherte Längs-Streifen , die sich 
gegen die Spitze hin von einander entfernen, sich ver«- 
schmälern , jeder in eine vertiefte Doppellinie auslaufen 
und endlich^ ehe sie die Spitze erreichen sich verästeln 
und ganz verlieren. Der zwischen ihnen liegende Theii 
des Rückens ist, (wie Bronn diess an einem Mastrich- 
ter und einem Amerikanischen Exemplar beschreibt, Le«- 
thaea 2. Aufl. Taf. 33. Fig. 10 und 11) im Anfange 
kielartig erhöht, verflacht sich aber gegen die Spitze 
hin. Ausserdem bemerkt man noch an jeder Seite, un- 
gefähr in der Mitte zwischen dem Spalt und jenem kieU 
artig erhöhten Tbeile des Rückens eine andere, schmale, 
wenig eingedrückte Linie, die mehr schief nach der 
Bauchseite hin verläuft, und, sich ebenfalls verästelnd, 
die Spitze nicht zu erreichen scheint. Zwei der mir mit- 
getheilten Exemplare sind braun und durchscheinend^ 
ein drittes grösseres ist hellgelb, undurchsichtig und sehr 
rauh an der Oberfläche. 

b) Cpeloptychium agaricoides Goldfuss. Das genus 
Coeloptychium wurde von Goldfuss aufgestellt (Abb. 



*) S. Bronn, Lethaea geogn. 2. Aufl. 2. Bd. Pag. 717, ii. d*Or< 
bigny: PaUonlologie franpaise Tome I. Pag 63. PI. 7. 
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u. Beschreib, d. Petrefact. etc. Dwisio prima, pag. 31, 
Taf. IX.) und ^ie folgt beschrieben : Siirps agariciformis^ 
stipitata, cava, lapidescens^ e fibris reliculatis. P Ileus 
profunde umbilicatuSf poris reticulatis radiatim pertusus, 
inferne plicatus, plicis mammillato^tuherculatis. 

An dem von Herrn Basiner mitgebrachten Exem* 
plare ist die hutförmige, oben am Scheitel vertiefte, un- 
ten aber faltige Scheibe zwar nur unvollkommen erhal- 
ten; wenn ich es aber mit der von Goldfuss gegebe- 
nen Zeichnung (Taf. IX. fig. 20 c.) vergleiche, die ei- 
nen Querschnitt darstellt, so glaube ich es der Art CoeL 
agaricoides beizählen zu dürfen, (siehe fig. 2 der Tafel) 
da es sich nur durch geringere Grösse. davon zu unter- 
scheiden scheint. Die Vertiefung des Hutes iät zum Theil 
mit feinkörnigem, gelblichem, kalkigem Sandstein ange- 
füllt; wo ^eine Oberdäcbe aber frei liegt bemerkt man 
unregelmässig vertheilte^ aber dichtstehende, rundliche, 
oben geradp abgeschnittene Erhöhungen, die wie Mün- 
dungen von Poren aussehn, die den Hut durchstechen. 
Der Stiel hat die Dicke eines kleinen Fingers, verschmä- 
lert sich nach unten, ist mit rundlichen, uuregelmässig 
vertheilten Poren besetzt und zeigt an einer Seite eine 
breite, nach der Länge des Stiels verlaufende Vertie- 
fung, die den Hut nicht erreicht und zum Theil von 
dem oben erwähnten Sandsteine angefüllt ist; eben diese 
Substanz erfüllt auch die Höhlung des Stieles. 

Nach Goldfuss gehören die von ihm beschriebenen 
Coeloptychium- Arien der Kreidebildung an, so z. B. CoeL 
agaricoides dem verhärteten Kreidemergel bei Coesfeld 
in Westphalen. Auch soll sich in Belgien dieses genus 
finden. 

Neuerlich hat Fischer von Waldheim (Bullet de la 
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Soc. Imp. des natural, de lUoscou, Tome XVI 18^3. sur 
quelques pofypiers fossiles du Gouv. de lUoscouJ drei 
Arten beschrieben, C. verrucosum, C confluens und C. pä- 
riolosum, die aber nicht in anstehendem Gestein, sondern 
als Gerölie im Sande der Sedunka in Moscau, und an 
der Protwa gefunden worden sind. 

Auch das Goeloptjchium vonr Aty-Dschaksi stammt 
zwar nicht aus anstehenden Schichten, da es aber mit 
Belemnites mucronatus, also einem bezeichnenden Körper 
der Kreideperiode, zusammen angetroffen wurde^ so wird 
es in holiem Grade wahrscheinlich, dass zwischen der 
am Ilek verbreiteten Juraformation und den Tertfairge* 
steinen des Ustürt Schichten der Kreidepc»riode einge- 
schaltet sind, ein Umstand der bisher nicht bekannt war. 

c) Ein. Steinkern^ den man nach seiner herzförmigen 
Gestalt und den weit auseinanderstehonden, nach vorn 
etwas spiralgebogenen Buckeln zum Genus Isocardium 
zählen darf. 

2) Von den Hügeln am nördlichen Abbange des 
Ustürt Vom Flusse Tschegan, 26. August. 

a) Hellgraue, sehr feinkörnige Sandsteinplatte, in der 
man sehr kleine Schüppchen silberweissen Glimmers er- 
kennt. 

6) Gerölie von schwarzgrauem Hornstein. 

c) Weisser, derber Quarz. 

d) Gonglomerat, bestehend aus abgerundeten, seltener 
eckigen Bruchstücken von Hornstein, Kieselschiefer und 
weissem Quarz, die durch Kieselmasse und Brauneisen- 
stein verbunden sind. 

e) In einer benachbarten Gegend, nämlich 30 Werst 
südlich vom Nordrande <les Ustürt und also schon im 
Bereiche der Hochebene, wurde als Gerölie eine Voluta 

B»itr. I. Kemolii. d. Hhm. R»i«li»s. 15. BU. lO 
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gefaoden, die nach der Sufostaaz %vl arthe^en, die ihr 
Inneres erfällt , in einem feinkörnigen, thoiUgen^ grauen 
Sandsteine gelegen haben muss. Ihre Schale ist abgerie- 
hen und die Art lässt sich nicht genM bestimmen, doch 
ist sie jeden&lls' der Valuta ambigua aus dem London- 
thon, bei Barton Gliff, und der Valuta crenulata, die im 
Londoner und Pariser Becken vorkommt (Bronn Le- 
ihaea geogn. Taf. 42. fig. 4. pag. 1106; nahe verwandt. 
(Siehe fig. 3.j Sie ist spitzeitörmig, zeigt Spuren von 
Längsrippen und an der Basis eine körnige Kerhung; 
durch eingeschnittene Querstreifen. Die Umgänge sind 
oben, in der Nahe der INaht rechtwinklich gekielt, setzen 
daher treppenförmig ab. Ber letzte Umgang erweitert 
sich unterhalb des Kieles bauchig und scheint am Kiele 
mit Dornen besetzt gewesen zu' sein. An der Spindel 
erkennt man 5 bis 6 Falten; die Basis ist deutlich aus- 
gerandet , 

3) Aus den obern, zunächst unter dem Alluvialboden 
des Ustürt liegenden Schichten am Aral-See, 80 Werst 
südlich vom Busen Kara-Tamak, 31^ August 1842*). 

a) Weisser, mürber, etwas thoniger, von kleinen Höh- , 
luogen durchzogener Kalkstein, die mit Kalkspathkrystal- 
len ausgekleidet sind. 

6) Uellrother, mürber, dichter Kalkstein mit einzelnen, 
undeutlichen Muschelfragmenten. 

c) Derselbe mit zierlichen Mangandendriten. 

d) Weisser, dichter, kreideartiger Mergel. 



*) Ich erinnere hier daran, dass die mittlere Hohe dea Ufitücl 
nach den barometrischen Messungen von Anjou und Duhamel 
(im Winter von 1825 auf 1826) 98 Toisen oder 588 Paris. Fuss 
beträfifl. Das Minimum der beobachteten Höhen ist 85 T., das< Ma- 
ximum il^. (Humboldt. Aste centrale Tome I. pag. 424-.} 



I 
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e) Hellgrauer, wek^her Kalkstein; löst sich in Säure 
Yollständig auf. 

f) RöthHch weisser, dichter Kalkstein mit Mangan- 
dendriten. 

k) Zwischen dem hohen Kalksteinplateau des Ustürt 
und dem Ufer des Ami-Sees ertieben sich in eben die- 
ser Gegend, etwa 80 Werst südlich vom Busen Karata- 
mak, 350 bis 400 Fuss über die Oberfläche des See's, 
Hügel, welche bestehen aus: 

a) Gelblichgrauem Mergel, der Paludinen, Gorbulen 
und Gardien enthält. 

Paludina. (Fig. 4. der Tafel.) Es ist die von Des- 
hayes unter dem Namen Palud, achatinoides besichrie- 
bene Art (Verneuil Mem. geoL sur la Crimee Pag. 64. 
Taf. 5. Fig. 6 und 7) die der jetzt lebenden P. nvipara 

• 

nahe verwandt ist. Herr Le Play fand die Palud. achü" 
tinoides Desh. in einer aus sandigem Thon bestehenden 
Susswasserbildung bei Taganrog, 10 Meter über dem 
Meeresniveau. Er hält sie für identisch mit der heute im 
Don lebenden P. i^mpara. Von dieser besitzt er eine 
grosse Sammlung von Individuen verschiedenen Alters, 
und sagt, die mittlem seien vollkommen identisch mit 
Deshayes^ P. achatinoides ^ der diese neue Species viel- 
leicht nicht aufgestellt haben vrürde, wenn er eine grös- 
sere Menge von Exemplaren besessen und die kleinen 
Verschiedenheiten hätte sehen können, die nur eine Folge 
des Terschiedenen Alters der Thiere sind. Diese Susswas- 
serbildung liegt gleichförmig auf einer älteren Tertiair- 
bildung bei Taganrog, die ein Meeresniederschlag ist« 
Paludina achatinoides kommt auch im Westen des Asow- 
scheri Meeres, bei Kamysch Bouroun vor. (Demidoff: 
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Voyage d. L Russie merid. etc. Tom. k. Pag. 169 41- 
las. Mollusca Tab. 3. Fig. 5 und 5 a. 

Corbula noi^. sp. In ihrer Gestalt kommt diese Cor- 
bfila derjenigen am nächsten, welche Deshayes in der 
Descript d. coquilles foss. des eiw. -de Paris Tab. VIII. 
Fig. 4. abgebildet und eine Varietät der Corbula exarata 
genannt hat. Sie unterscheidet sich aber sowohl von die- 
ser als von ^llen andern aus dem Tertiairgebirge durch 
mehrere Eigenthümlicbkeiten, und man darf sie daher 
für eine neue Art halten (Fig. 5.) 

Sie ist dreieckig, gleichschalig, eben so hoch als lang, 
stark gewölbt. Der untere Rand ist gebogen, läuft aber 
nach hinten gerade und aufsteigend zum hintern Rande^ 
mit dem er unter rechtem Winkel zusammentrifft. Die 
stark eingebogenen Wirbel liegen ungefähr in der Mitte. 
Von jedem derselben läuft eine scharfe, gebogene Kante 
nach dem untern Ende des Hinterrandes. Diese Kanten 
schliessen eine vertiefte, herzförmige Area ein. Der Vor- 
derrand ist ebenfalls vertieft. Pie Schalen sind dick, 
concentrisch schwach gestreift; die Streifen sind an den 
Rändern der Area rechtwinklich gebrochen. In jeder 
Schale befindet sich ein langer, konischer Zahn und ne- 
ben ihm ein tiefes Grübchen für den Zahn der Gegen- 
schale. Ungerähr in der Mitte der linken Schale bemerkt 
man zwei undeutliche» stellweise unterbrochene vertikale 
Rippen, die den untern Rand nicht erreichen. 

Cardium, Die vorliegende Art -(Fig. 6.) ist etwas 
grösser als das lebende Cardium edule^ fast ty^ Zoll 
lang, steht ihm aber jedenfalls so nahe, dass man sie 
nur als eine Varietät desselben betrachten muss. Sie ist 
genau von derselben Grösse und Reschaffenheit (kaictnjrt) 
wie das von Sowerby Th. 3. Tab. 283 abgebildete 
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und bei St. Austle in Gornwall vorkommende Cardium 
edale*). . 

6) Ein zweites Gestein, das auf diesen Hügeln ange- 
troffen wurde, ist ein etwas sandiger, grauer Thon mit 
kleinen sitberweissen Glimmerschüppchen. Er enthält zer- 
brochene, kreideweisse und sehr mürbe Schalen einer 
Bivalve, die dem Genus Mactra oder Fenus angehören 
mag. 

5) Vom Ustürt, am Aral-See, etwa 47 Werst weiter 
südlich als der vorhergehende Punkt, aus der Gegend 
des Brunnens Akti Kandi^ 1. Sept. 1842. 

a) Heliziegelrother, poröser Kalkstein aus kleinen Kör- 
nern und unzählig vielen, ^/^ bis ty^ Linien grossen, 
meist zerbrochenen Muscheln bestehend, die nur schwacii 
durch weniges Kalkcement verkittet sind und den Ge- 
schlechtern TrochuSy Märginella und Buccinum oder Cj - 
dostoma anzugehören scheinen. . 

Hin und wieder bemerkt man auch Abdrücke grös- 
serer Körper, z. B von Cardium und Trochus, 

b) Hellziegelrother, feinkörniger Rogenstein mit einem 
Abdrucke einer in die Quere gestreiften Bivälve, die zu 
Venus gehören könnte. Wenn man die überaus kleinen, 
oft ganz kugelrunden Körner mit einer feinen Messer- 
spitze zersprengt und durch die Lupe betrachtet, so 
sieht man, dass einige von ihnen hohl, die meisten aber 
ganz angefüllt sind. Einzelne, aber nicht näher bestimm- 



*) Lamark (T. 6. l-re partie pag 12.) giebt Card, rusdeum 
mit 23, C edule mit 2() Rippen an. Chemnitz Jn der Fortsetzung 
von Martini*« Conchylim-Cabinet 6. Band, Pag. 1:01, Cardium rus- 
licum mit 20 bis 22 Streifen, C edule (Pag. 198) mit 26 bi« 30 
Rippen. Auch hält er C. rusticum, edule, iubercukUum und. hlandi- 
cum fax Varietäten derselben Art. 
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bare Fragmente zweischaliger Muscheln liegen sparsam 
zwischen den Körnern vertheilt. 

c) Röthlichgelber , mergeliger Kalkstein , mit dem 
Steinkern einer nicht näher bestimmbaren Bivalve, viel- 
leicht Venus. 

d) Röthlichweisser y poröser Rogenstein mit vielen 
Fragmenten und Abdrücken von Muscheln, unter denen 
man kleine Gardien und eine Venusartige erkennt. 

€) Röthlichgelber ) poröser, tuffartiger Kalkstein mit 
vielen Muschelabdrücken. Die Schalen der Muscheln 
scheinen ganz zerstört zu sein, i/vie auch in manchen 
der vorhergehenden Stücke, und man sieht nur deren 
äussere und innere Abdrücke. Die von den Muscheln hin- 
terlassenea Höhlungen liegen nahezu parallel zu einander. 

f) Hellziegelrother, feinkörniger Rogenstein. 

6) Ustürt, am Aral-See, bei der Ruine Dawlet Gerei^ 
etwa 88 Werst weiter nach Süden als der vorherge- 
hende Ort. 5. September. 

a) Hellgelber, tuffartiger, mergeliger Kalkstein, be- 
stehend aus einer Anhäufung von Steinkemen und be- 
schädigten Schalen von Cardium plicatum ? einer Mac^ 
tra? und Solen. Das kalkige Gement> durch das diese 
Trümmer verbunden sind, ist an manchen Stellen rogen- 
steinartig, und bei der Betrachtung mit der Lupe be- 
merkt man darin auch kleine Univalven, die dem Genus 
Marginella und Cyclostoma angehören mögen. 

6) Dasselbe Gestein von blassrother Farbe und mit 
Fragmenten und Steinkernen eines feingerippten Cardium. 

c ) Blassrother, weisser Kalkstein ohne organische Reste. 

d) Röthlichgelber Kalkstein, ähnlich dem unter Lit. 
a. beschriebenen; fast ganz aus Steinkernen und zer- 
trümmerten Muschelschalen bestehend, mit wenigem Bin- 
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demittel. Unter den Muscheln sind feingerippte , kleine 
Cardien und Steinkerne von Venus? und Mactra am häu- 
fig^sten. Dieser Kalkstein hat eine auffallende Aehulich- 
keit von einem in Podolien bei Brailow, am Flusse Row 
vorkommenden, von ivelchem das Museum des Borgin- 
stituts durch den Obrist Bloede Stücke erhalten hat, 
in denen Venerupis dissita enthalten ist. 

e) Gelblicher, poröser Rogenstein mit dem Abdruck 
eines Trochus und Cardium. 

f) Eisenschüssiger, brauner Sandstein mit sehr klei- 
nen Glimmerblättchen. 

7) Dstürt, am Aral-See, bei dem Brunnen Ak-Bulak. 
6. September. 

Gelblichweisses Muschelkonglomerat aus Trümmern 
und Abdrücken von Cardien und kleinen Trochusarten 
bestehend. 

8) Vom Westufer des Aral-Sees, aus der Gegend von 
Kara-Umbet. 8. September 1842. 

ä) Zertrümmerte Schalen und Steinkerne von Venus 
und Venerupis f Modiola und kleinen TrocÄM^arten durch 
Rogenstein zu einem gelblichgrauen tuffartigen Kalkstein 
verbunden. 

Die Kömchen des Rogensteines sind hohl. 

6) Dichter, gelblichweisser Kalkstein. 

c) Dichter, gelblichweisser, etwas abfärbender Kalk- 
stein ohne organische Reste. 

d) Rogenstein mit vielen Abdrücken eines Cardium. 

e) Gelblichweisser, poröser Kalkstein mit Cardium 
plicatum? und Abdrücken einer andern Cardiumnrty ei- 
nes Solen und einer Mactra? Das Gestein gleicht auf- 
fallend dem von Mohilew in Podolien. 

f) Weisser, dichter, weicher Kalkstein mit undeut- 
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liehen Sieinkeriien von TurriteUa und von zweischaligen 
Muscheln. 

g) Weisser, kreideartiger Kalkstein ohne organische 
Reste; zu den tiefsten Schichten desljstürt gehörig. 

9) Aus der Niederung zwischen Kara - [Jmbct und 
Koska - Dschul. 9. September 194^2. 

Diese Niederung wird alljahrig vom Amu Darja über- 
schwemmt. Ihr Boden besteht aus einer lockern, im trocke- 
nen Zustande pul verförmigen, grauen Substanz (ein feiner 
Schlamm), die mit Säuren befeuchtet ziemlich stark auf- 
braust und aus mikroskopischen Theiicben von Quarz, 
Kalk und Glimmer zusammengesetzt ist. In diesem Schlam- 
me liegen wohlerhaltene Schalen von Neritina lUuraki^ 
Mytilus polymorphus, Cardium rusticum, Glycimeris w- 
trea und Lymnaea. 

Nach Herrn Eich wald s Mittheilungen kommen Ne^ 
ritina liturata, Cardium rusticum und Glycimeris s^ürea 
noch jetzt lebend im Caspischen Meere vor, erstere im 
Fucus des Ufers (Fama Caspio-Caucasica peig.207.), C. 
rusticum bei Tjuk Karagan *) (ZooLspec. pag. 217 ) und 
Glycim. ntrea im Busen von Astrabad (Zool. spec. pag. 
279.). Von diesen Muscheln sollen^ nach Hecrn Basi- 
ner's Angabe, Calcium rusticum, Glycimeris vitrea und 
Neritina liturata ebenfalls noch heute im Aral-See leben, 
ein Umstand der offenbar für die Annahme eines ehe- 
maligen Zusammenhanges beider Seen spricht Eine Be- 
stätigung dieser Annahme liegt aber auch noch darin, 
dass der oben beschriebene Boden jener merkwürdi- 



*) Karelin (Ermann s Archiv 18*3. Heft 20 «chreibt Tüp-Ka- 
ragan und niehl Tjuk Karagaii, wie dieses Vorgebirge fast von al- 
len andeni Schriftstellern über jene Gegend genannt wird. 



1 
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gen Nicderaog augenscheinlich gleichzeitiger Entstehung, 
gleichsam nur das Aequivalent einer jungen Tertiairfor- 
fflation ist, die Eichwatd am Gaspischen Meere beob- 
achtete (Fauna Caspio - Cauca^. pag. 215) und deren 
Uaoptmasse aus kleinen Quarzkörnern und Muschelfrag- 
menten besteht und die Neritina lituraUiy Cardien^ Ris- 
$oen, JUyÜlus polymorphus und Didacne crana enthält. 
Von diesen Muscheln kommen im Boden jener Aral- 
Niederung Neritina litarata und Mytilus polymorphus 
ebenfalls vor; und man darf daher annehmen, dass beide 
Bildungen gleichzeitig und mir mineralogisch Terschie- 
den sind. 

10) Ustürt. In der Gegend von Ak-Tscheganak. 10. 
und 11 Sept. 18V2. 

«) Weisser, feinkörniger, sehr mürber Kalkstein, ohne 
orgapische Reste. 

6) Hellziegelrother, sehr poröser Kalkstein, ganz aus 
Muschelfragmcnten bestehend; man erkennt darin Car^ 
dien- und eine halbe bis eine Linie grosse Trochus^p 
Turbo- und Buccinum-{?) Arten. 

c) Gelblichweisser, sehr feinkörniger Rogenstein. Die 
Körnchen sind theijs hohl, theils gefüllt und concen- 
trisch-^halig, die inuern Schalen mit schwachem Perl- 
mutterglanz. 

d) Weisser, dichter Kalkstein unit ebenem Bruche; 
ohne organische Reste. 

e) Hellziegclrother Rogenstein mit nicht näher be- 
stimmbaren Muscbelfragmenten 

/) Desgleichen mit Abdrücken von grössern Mu- 
scheln, die zu den Geschlechtern Cardium^ Venus (?), 
Mactra (?) und Trochus gehören., 

11) Aus der obern Erdschicht in dem angebauten 
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Tbeile der Niederong des Chanales Chiwa, in der Ge* 
gend von Ai-Bugir 

a) Feiner^ grauer Thon mit kleinen Quarzkörnchen 
and Glimroerblätlchen, gemengt mit vegetabilischer Sub- 
stanz; bildet den aber das ganze Ghanat verbreiteten 
Ackerboden. 

12) Detritus des Amu Darja, zv?ischen Pitniäk und 
Urgendscb. 

Dies ist ein sehr feiner Sand von bräunlichgrauer 
Farbe, zum grossem Theile bestehend ans eckigen, sel- 
tener abgerundeten Kömchen weissen, grauen und gelb- 
lichen Quarzes, nächstdem aus weissen Gfimmerschüpp- 
cben, fleischroihen Kömchen , die man für Feldspatfa, und 
dunkelgrünen, die man für Hornblende halten möchte. 
Hiemach muss man vermuthen, dass in den obern Ge- 
genden des Stromlaufes des Amu Darja krystallrnische 
Gesteine vorhanden sind, die aus Quarz, Glimmer, Feld- 
Späth und Hornblende bestehn und aus deren Zerstörung 
dieser Sand hervorging. 

13) Von den Bergen Schichodscheili , die sich ober- 
halb der Mündung des Amu Darja^ an dessen östlichem, 
rechtem Ufer, von NNW nach SSO biozieben. 

a) Feinkörniger, sehr feldspathreicher Diorit mit ein- 
zelnen Quarzkörnern. Er enthält eine geringe Beimen- 
gung von kohlensaurem Kalk und braust daher an ei- 
nigen Stellen mit Säuren. 

6) Ein Gestein, dem vorhergehenden nahe verwandt, 
besteht aus grünlichgrauem Felsit mit einzelnen einge- 
sprengten Flecken von röthlichem, kohlensaurem Kalk. 

c) Weisser Quarz, bildet Gänge in dem unter a und 
6 beschriebenen Gestein. 

d) Weisser, grobkörniger Marmor. 
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e) Tfaoneisenstein mit eisenschüssigem Sandslein. Be^ 
deckt die Gesteine des Schichodscheili am Fasse des 
Zages. 

Aus den von Herrn Basiner mitgebrachten Felsar- 
ten nnd Petrefakten geht hervor, dass derselbe auf sei-* 
Dem Wege von Orenburg nach Ghiwa drei verschiedene 
Gebirgsformationen l»eobachtet hat, nämlich Kreide und 
Tertiairschichten und krystallinisches Gebirge. Zu erstem 
(Kreide) gehören die Versteinerungen aus der Gegend 
des Flusses Aty-Dschaksi , Belminiies mucronatus und 
die Koralle Codoptychium* zu den zweiten die Schich- 
ten der Hochebene und des an ihn grenzenden Tieflan- 
des von Ghiwa. Zu den auf feurigem Wege gebildeten 
Massen haben wir endlieh die Gesteine des Hägelzuges 
Schichodscheili am untern Oxus zu zählen. 

Das Vorkommen der Kreide am nördlichen Fusse des 
Ustärt erhält jetzt auch von einer andern Seite her seine 
Bestätigung. Herr Professor Eichwald nämlich (S. des- 
sen Lehrbuch der Geognosie in russ. Sprache pag. 533) 
hat die Petrefakten^ welche Kowalewsky und Gern- 
gross im Jahre 1839 aus jener Gegend mitbrachten, 
aufs Neue bestimmt und gefunden, dass sie Schichten 
der Kreideperiode angehören*). An den Flüssen Tebeni 



*) Kowalewsky und Gerngross haben ihre Untersuchungen 
im 12. Hefte des Ber^ournalfi (FopH. ^ypn.) für 1840 mitgetheilt. 

Pag. 341 heisst es daselbst: 

Am Tschegan finden sich im Mergel Abdrücke von hocardia 
eoreulum, Nucula complanaia Defr., Cassis iexia Bronn, Dmlalium, 
Bonax^ Naiica und Haifischzähne. Und weiter pag. 344 wird ge- 
sagt, alle Vorberge des Ustürt, die Berge Ali, Bakira, fast bis zur 
Emba hin, bestehn aus Kalkmergel, der Versteinerungen enthält. 
Es werden Cardium^ Belemniien und Ammonitm und gleich darauf 
nach Prof. £ichwalds Bestimmungen folgende aufgeführt: Nu- 
cula camplanata Defr,, Igocardia leporina Sow., lioeardia eoreulum, 
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und Mailissu werden mit Fischresten zosammen ange- 
führt: Bosiellaria sienapiera Goldf. und a^aia Mänst.y 
Kerne von Turriiella granulata Saw.j Natica seriaUs 
Eiehw. und vulgaris ReusSy TerAraiula pUcaUlis Reuss^ 
sänuntlich im anstehenden Gestein; und aas der Gegend 
des Tsch^anflusses, (der am Nordfusse des Ustürt von 
NO nach SW fliesst) Rostdiaria wata^ Natiea s^ulgat*is 
und serialis, Haifiscbzähne. 

Eine genauere Betrachtung dieser Sammlung lehrt 
ferner, dass die Tertiairschichten des Ustürt und seiner 
Umgebung nicht ein und derselben, sondern verschiede- 
nen Bildungszeiten angehören. 

1) So darf man die Schichten, aus denen am nörd- 
lichen Ustürt die oben beschriebene Valuta (Siehe 2, e) 
herrührt, zu den altern Tertiairschichten dieser 
Gegend zählen. 

2j Eine zweite, vielleicht jüngere Abtheilung bil- 
den die Gesteine der Hochebene selbst; hier walten helle, 
oft röthlich gefärbte Kalksteine *), Rogensteine und Mu- 



Dentalium, Dtmaxl Casm texta Bronn, Haifischzähne und Naiica; 
alle in anstehendem Gestein, und Nucula Hämmert Defr., Turriiella 
costaia Ziet., Umnaeus oder Naiica microsioma Röm.^ Turiiella incisa 
Bronn, Terebraiula concinna Sow.j Bosiellaria nodifera Koch und drei 
Species Naiica, Haifischzähne und Ammoniies lineaius Schlot. 

In dem ersten Abdrucke meines Au&atzes über Herrn Basi- 
ner\s Beobachtungen (Bullet, scieni. de VAcad, Itnp. d. sc. Tome lY. 
3 Nov. 1844) hatte ich auf diese Bestinunungen hin angenommen, 
CasHs texta, räie karakteristische Muschel der Miocen - Schichten 
käme wirklich am Nordfusse des Ustürt vor, wo ich auch Jura- 
schichten vermuthete, weil viele von den angeführten Arten in 
diese Perioden gehören. Casm texta ist aber später von Herrn. 
Eichwald am obenangeführten Orte als iVaftea «erto/ts aufgeführt, 
und auch die übrigen Muscheln, wie zu ersehn, mit anderen Na- 
men belegt und sämmtlich der Kreideperiode zugezählt worden. 

*) Nach einer chemischen Untersuchung, die Herr Ilimow die 
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schelkonglomerate vor, mit Resteu von Cardium, Fentu, 

m 

Maetra, Solen, Turbo» Trochus, TurriteUa, Marginella^ 
BBCcinum, Cyclostoma^ die eine auffallende Aebnlichkeit 
haben nicht nur von manchen Schichten am Ostufer des 
Kaspischen Meeres, sondern auch von den Gesteinen des 
Volhjnisch-Podolischen Hochlandes und sehr wahrschein- 
lich ebenfalla der Mlocengruppe angehören. 

3) Wesentlich von der zweiten Abtheihing verschie- 
den durch . mineralogische Beschaffenheit^ organiscbe Re« 
ste und ungleichförmige Lagerung erscheint eine dritte 
Abtheilung in den Schichten, welche südlich vom Bu- 
sen Karatamak zwischen der Hochebene und dem Aral- 
ufer sich in Hügeln erheben und Cardium edule, Corbu^ 
len und Paludina achaiinoides enthalten. Diese Schichten 
sind den Gesteinen des Ustürt angelagert und würden 
schon dadurch allein für eine jüngere Bildung gelten 
müssen. Man kann mit Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dass sie. schon der Pliocenperiode angehören. 

4) Zu den jüngsten Bildungen dieser Gruppe müssen 
wir endlich eine vierte Abtheilung zählen, zu der jene 
AUuvionen gehören, die am Fusse des Ustürt in den 
Niederungen verbreitet und offenbar noch in der Fort- 
bildung begriffen sind. Sie enthalten Cardium rusticum, 
Glycimeris vitrea. Neritina liUirata^ Mytilus polymorpkus 
und kleine Lymnaeen^ Muscheln, die noch jetzt in den 
Gewässern der Kaspischen Niederung leben. 

Wir haben sonach in der vierten Abtheilung eine 
wahre Strandbildung, in der Bewohner seichter Meere 
und des Strandes mit Sumpf- und Süsswasserbewohnem 



Gefälligkeit hatte anzustellen, rührt die rosen- und hellziegelroths 
Färbung die«er ^Gesteine von £i«enoxyd lier. 



— 886 — 

sosaininen yorkominen ; in der dritten ebenfalls eia Ge- 
menge von Bewohnern süsser oder bnikig^er Wasser und 
von Seemuscheln. Die zweite Abtheilong ist aber ib- 
rem Ifaaptcharakter nach eine Meeresbildung, wiewohl 
auch in ihr» jedodi nur untergeordnet, Landbewohner 
Yorkommen. Die erste endlich ist ebenfalls eine Mee- 
resbilduug, so weit man nach dem Wenigen« was wir 
aber sie wissen, urUieilen darf; Fragen wir uns nun zu- 
nächst, ob die hier aufgeführten Kreide- und TerUair- 
formationen auch auf der westlichen, Kaspischen Seite 
des Ustärt vorkommen, so können wir hierfiir manches 
Zeugniss^ wiewohl von sehr verschiedener Beweiskraft, 
anführen. 

So spricht Karelin (Erman's Archiv für wiss. 
Kunde von Bussland 18%3, 2tes Heft« pag. 2H) von 
hohen Kreidehügeln an den Ufern des Baklanji oder 
Karabai - Golf an der Ostkäste des Caspischen Meeres. 
Man kennt zwar keine Kreidemuscheln aus diesen Hü- 
geln und es könnte der Name auf weisse, kreideahnliche 
Tertiairscbichten angewendet worden sein. Da aber or- 
ganische Reste, wie Belemnites macronaiuSy Codoptjrchium 
agaricoides und die von Herrn Kowalewsky mitge- 
brachten, die Existenz von Schichten der Kreideperiode 
zwischen der Emba und dem Ustürt erweisen, und da 
ich ferner gezeigt habe, dass Schichten derselben Bil- 
dungsperiode in dei^ Beiden Ak - tau auf der Halbinsel 
Mangyschlak vorkommen (Bullet, scientif. Tome YII. 
N'' lO.) und hier eine ziemlich bedeutende Verbreitung 
haben, so wäre es möglich, dass sich dieselben bis zum 
Caspischen Meere erstreckten, und dass die von Kare- 
lin beschriebenen Hügel wirklich der Kreide angehören. 1 
Wenn dieses Vorkommen ungewiss bleibt^ so können 
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wir dagegen mit Bestimmtheit annehmen, dass die Ter*^ 
tiairgesteine .des Aral am Caspisiphen Ufer des Ustürt 
\ficder erscheinen. Dies erweist ein Ver§:leich der von 
mir beschriebenen Sammlung mit Feisarten von der Ost^ 
küste des Caspi$ichen Meeres, welche die Bergofliziere 
Sosi UQ^ Völkner*) in dem Museum des Bergcorps' 
zu St. Petersburg niedergelegt haben. Sosi brachte von 
Kisil-tasch (türkisch: der rothe Stein oder Pols) am 
Busen Mertwoi Kultuk, rosenrothen Kalkstein mit Ab- 
drücken einer Venus mit, der von ähnlichen Stücken 
der Basiner' sehen Sammlung nicht zu unterscheiden 
ist. Dasselbe gilt von einem Rogenstein von Aktscha- 
basch und einem anderen aus der Gegend des Gap Ra- 
kuschnoi, zwischen der Kinderlinschen und der Alexan- 
derbay. 

Herr Staatsrath Eichwald beobachtete auf seiner 
Caspiscben Reise an der Landspitze Tjuk-karagan einen 
rosenrothen» muschelfuhrenden Kalktuff der neuesten Ter- 
tiaifzeit mit Steiukernen von Venus. Am weitesten vijr- 
breitet fand er einen groben^ ziemlich festen Kalkstein, 
der ganz und gar aus Abdrücken von veuusartigen Mu- 
scheln besteht; auf der Höhe des Plateau*s selbst gelb- 
lichen Mergel mit Gardien, dem edide auffallend ähnlich» 
und kleinen Paludinen, oft nur drei Linien lang, wie 
sie noch jetzt im Gaspischen Meere leben. An einigen 
Stellen gesellen sich zu diesen Gardien und Paludinen 
kleine Ampullarien, wie sie sich im Volhynischen und 
Podolischen Tertiairkalke häufig finden **). Die Aehnlich- 



*; So8i untersuchte bekannllich da« Nordostufer des Casp. 
Meeres im Jahre 1835 und Völkner mit Karelin, die ganze 
Ostküste 1836. 

**} Karstens Archiv 2ter Band p. 56. 
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koit dieser Gesteine mit einigen der unter N" ^, 5 bnd 
6 böschriebenen ist zu aaffallend, als dass man sie nicht 
für identisch mit ihnen halten sollte. An beiden Mee^&fi' 
witd die Lagerung der eigentlichen Ustürtschi6hten al4 
horizontal angegeben und es ist klar, dass hier ein üirar 
dte^iben Gebilde, wahrscheinlich in urigestörCer Contf- • 
mnm vom Westufer des Aral zum Oslufer 'dU CSs^^/ 
soften Meeres gehn, und sie wurden mitbin in eitfeni gpe-^ 
m^insicfaaftlichen Meeresbecketa einef erst jüngsWerfl(&se- 
nto Tertiairperiode ge^Bifdetl 

Was endlich die neuesten ( pleistocenen ) Nieder- 
schläge beider iWeere anbelangt, so habe ich auf ihre 
Identität schon oben hingewiesen. Wie an den Caspi- 
schen, so an den Aralufern findet man Schichten mit 
Neritina Uturata, Mytilus polymorphuSy Glycimeris vitrea^ 
Cardium rusticum. Sie bilden sich noch heute fort, und 
die Thiere, die in ihnen begraben werden, leben zum 
Theil noch in beiden Meeren. 

Die Wichtigkeit der hier angeführten Thatsachen für 
die Geschichte der Gaspischen Niederung leuchtet ein. 
Man hat in älterer sowohl als besonders in neuerer Zeit 
oft die Vermuthung ausgesprochen, es müsse der Aräl- 
See einst mit dem Gaspischen nicht nur durch die ehe- 
malige, nicht mehr zu bezweifelnde Bifluenz des Oxus 
(Amu Darja), sondern durch einen Meeresarm zusammen- 
gehangen haben. Mau ist, aber freilich mit ungcnügen- 
den Gründen, so weit gegangen anzunehmen, dieser Zu- 
sammenhang habe noch in historischer und zwar zur 
Zeit Alexanders des Grossen *) und so vollständig statt- 



*) Lewschin in «einem Werke über die Kirgrisen. Siehe 
Humboldt 'fi Äste centrale. Tome 2, pagf. H5. 
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gefuuden, cbss der g^rosse Raum^ den gegenwärtig das 
Hochland des Ustürt einnimmt, damals noch Meeresboden 
war. Diese Ansicht versetzt also die Erbebung des Ust^ 
ärt und die Trennung des Meeres in zwei verschiedene 
Becken, in die gegenwärtige Periode der Erdbildung. 
Wäre nun dieses Ereigniss wirklich so neu, so mttssten» 
wenn auch nicht alle, so doch die obersten Schichten 
des Ustürt organische Reste der Jet^twelt enthalten. 
Dies aber ist nicht der Fall; die Schichten, welche 
das insulare Hochlwd selbst oder seinen eigentlichen 
Kern bilden, enthalten auch keine einzige Muschel, von 
der sich erweisen Hesse, dass sie der Species nach zu 
den jetzt In jener Gegend lebenden gehört. Selbst dann, 
wenn eine genauere Untersuchung zeigen sollte, dass 
dergleichen Muscheln in ihnen vorkommen, bleibt es ge- 
wiss, dass die Ustürtschichten (die Schichten unserer 
zweiten Abtheilung) schon hoch über das Niveau der 
Naiihbarmeere erhobei^ waren, als jene Niederschläge der 
dritten Abtheiliing mit Cardiuih edule und Pahidina 
aehatinoides (i^wiparaj, also Muscheln der Jetztwelt*) 
sich bildeten und den Straten des Hochlandes ungleich- 
förmig anlagerten. Aber auch diese Schichten wurden 
vierhundert Fuss über das* jetzige Niveau des Aral er* 
hoben, ehe an ihrem Fusse die Bildung der vierten Ab- 
theilung begann, die ausschliesslich jetzige Bewohner des 
Aralsee's und sehier Ufer enthält. 

Es ist klar, dass zwischen den Schiebten der Hoch- 
ebene und denen der dritten und vierten Abtheiiting 
ganz derselbe wichtige Unterschied gemacht werden mnss. 



*) Wenn diese Muscheln auch jelzt im Aralbusen nicht mehr 
lebend angetrofPen werden, so leben sie heute doch an anderen 
Orten. 

B«itr. ft. K«B]it». d. AiM. Kciches. lA. B4. 19 
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mrie , zvTisohen den , Scbiditen des Volhyniscli-Podolisclieii 
Hochlandes und denjenigen, die das Nordufer des Schwar- 
ten Meeres ämsäujnen und gewöhnlich mit dem Namen 
SleppenkallL belegt worden sind. Herr von Yerneaiil 
(Mim. geol. sor la Grijnie) sah im Steppen^alk (terrmQ 
•des steppes ou tenrain tertiaire r^cent) bei Tschdurbasoh, 
in der Nähe von Kerts^h, ^iuß ungeheure Mei^e klej^iHr 
Pßktdmeny Candien, Myiiliis polymorphus und andere 
Bi^üU^en^ von denen einige noch hejite in .. den süssaa 
Wassern der Dnestermündoug leben* o., ^a- 

Bei Kamisch - Burun« auf- der Halbinsel Taman, fand 
Verneuil in dieser jungen SüBppeoformaUon nächst ilf^r 
IOms^ Modiola und CordAcm - ähnlichen Muschi»ln. auch 
Paludina, NerüinUy MelanopsiSy Limnaea und Jmpalla^ 
ritn und folgert daraus eine Süss- oder Braliigwaaserr 
ablagerung. 

Seite 16 in dem angeführten Memoire sagt er, di« 
Sieppenformation sei bisweilen ungleichförmig auf* 
gelagert auf eine ältere Tertiaiilbrmation , die offenbar 
ehie Meeresbildung ist. Es ist dies die von üerrn D u -t 
bois beschriebene Tcrtiairformatton des Volbyniscb-Po- 
iblisehen Hochlandes. Diese älteren Teriiairschicbten 
leig^i sich nach Verneuil in der Krym bei Jenikale, 
Rertsch und Sympheropol. Er fand in ihnen Cardien^ 
Moäicta marginuta, ein Cerithtum und Trefchus. Ver-* 
neuil konnte im Steppenkalk auch nicht eine Species d^ 
Volhyntsch'Podolischen Schiebten finden. Sa findet sich 
«mgekebrt in der Forn^tion des Ustürt, die eine Meeresbil** 
dnag ist, keine Species der dritten und vierten Abthei- 
lung, die aus brakigen Wassern niedergeschlagen wurden^ 

Es giebt nach demselben Beobachter (pag. 10. 1. c.) 
in der Krym ein sehr juiiges, noch jetzt vielleicht sich 
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Mldeiides Tertiairgebirge ^ dat Raste jetzt im Sehwarzen 
Meere lebender Muscheln enthält. 

Indem ich nach diesem Vergleich mieh wieder luf 
Cai^pischen JNrederung wende und nochmals auf die Iden- 
ttf9t der Formationen an ihren beiden Wasserbecken 
mkl' einiger jetzt in ifcnen lebenden Musehein aufioierk- 
iäSl'Mnadhe, glaube iehf annehmen zu dürfen: 

if Das zur Zeft, als die Üstürtschichten abgesetzt 
wuMlen, fiäs Caspf^clie Meer und der Aralsee ein gemein- 
sames Binnenmeer bildeten. 

2} IH der Mittle dieses Meeres erhob sich der Boden 
aütnäkHg tw einem inselartigen Hochlande (dem (Jstürt), 
^ssen Schichten durch mehrere Kennzeichen lebhaft 
ao die Formation der Vcdbynisch-Podolischen Hochebene 
^nüem. 

3) Sodann begann am Fussc des Ustürt die Bildung 
^on Mergel und sandigen Thonschichten, in denen Seemu- 
sebeln zusammen mit Süsswasserthieren begraben wurden. 

k) Auch diese Absätze^ die den untern Schichten des 
Ustttrt angelagert sind, stiegen allmablig mit dem 
Uochtande zusammen zu ihrer gegenwärtigen Höhe em- 
por,' ohne dass dadurch eine völlige Trennung der bei- 
den Meere bewirkt worden wäre. 

'5) Diese commünicirten vielmehr noch mit einander 
durch einen Meeresarm ^) und behielten daher eine ge- 
* meinschafttiche Fauna. Es begann nun die Bildung der 
Sü^hicbten der vierten Abtheilung, die sich noch jetzt 
fortbilden und Reste auch jetzt in beiden Meeren leben- 
der Thiere enthalten. 



*) Herr von Humboldt glaubt, dieser MeercÄarm habe im 
Süden des Ustürt den Golf Karaboi^a« (am Caspiselien Meere) mit 
dem Südeitde de« Aral verbunden. 



Endlich ' verschwMit dieser Meeresarm und es trat 
eine voR^tSadige Trennung: des Gaspischen Meeres vom 
Äral-'See «in. Die Ursachea dieses Ereignisses zu be- 
sprechen, durch das eine v?irkliche Bifluenz des Oxus 
sich erst entwiölLelte, gehört nicht hierher; ich verweise 
in dieser Einziehung auf Herrn v^n Huniboldt's Dis- 
cussion des Gegehstandes im zweiten Theile der Asie 
centrale, und fQhre hier nur die Ergebnisse derselben 
an^ um zu zeigen, dass die geologischen Thalsaehen zu 
denselben Resultaten führen, zu denen der gefeierte Ver- 
fasser jenes Wertes auf anderem Wege gelangte 

Herr von Humboldt spricht sich am Schlüsse der 
Discussion ^Tome II. p. 295) folgendermassen aus: 

On peut deduire, je crois, de Tensemble des recher- 
ches auxquelles je viens de me livrer: 

1) Qu'avant le temps que nous appelons historique, 
k des epoques tris-rapprochees des derni^res revolutions 
de la surface du globe, le lac Aral peut avoir 6%i en- 
tförement compris dans le bassiu de la mer Casptenne 
et qu'alors Ja grande di&pression de TAsie (la concavite 
du Touran) peut avoir forme une vaste mer int^rieure 
qui communiquait d*un cöt^ avec le Pont-Euxin, de 1 au- 
tre par des sillons plus ou moins larges, avec la mer 
Glaciale et les lacs Telegoul, Talas et Balkhache. 

2) Que m^me dans les temps historiques, il ne faut 
pas admettre trop g^neralement que le soi ait suivi les 
4;hangements successifs, que semblerait indiquer la s^rle 
chronologique des opinions ^mises par les htstoriens et 
les g^ographes de l'antiquite etc. 

3) Que tres - probablement du temps d^Hecat^e et 
d*H^odote, comme ä T^poque de Texp^dition macido- 
nienne, l'Aral ne formait qu'un renflement lateral (ap- 



pendicttlaire) de TOxiis, et qii'it,«^ .f^mniimiqmBt avec 
la mer Gaspienne que par le bras que le gol& Scytbi- 
que *) de cette mer ^tendait au ioin yen Test et daaa* 
leqiiel se jetait l'Oxus mSine. 

^) Que, soit par le simpk pheQom^ne 4^ laccrois- 
aement de raridite, soit per. des attei7|S$eii»ents e4^ des 
^Iplivements plutoniques^ le golGe Sc^fjiique tle Karabo- 
gas) sesl resserre progressivemeat daQs. des limites plus 
^QHe»f et que par la retraite du golfe, la bifurcation 
dk^ 4'0ius< s*est developpee, cest-ä-dlre, quelle est de- 
venue de. plus en plus maiufeste, etc. etc. 
' i iieraer pag; iiS^. 

Je ne peose pas que les faits conduisent «ji ]a coir- 
clusioQ aecessaire que tu temps d'AlexaiHlce-le-Grand^ le« 
lac Aral ait et6 compris* dans la somme de la snrface 
de la mer Gaspienne ^*) ». J'incline plutot ä croire que 
Fignorance dans laquelle parait avoir et6 toute lantiquitÄ 
classique sur rexistence du lac Arai ne prouve pas que^ 
les deux bassins etaient reunis> mais que cette ignorance 
peut etre attribu^e ä d'autres eauses. La posUioa du» 
plateau de TOust-Ourt, quclque recente que soit la for* 
mation des rocbes sedimentaires qui le composent, doit 
avoir empecbe cette reuuion au - dcssus du parallMe de 
k2^. Au sud de ce parallele le golfe Scytbique de la. 
mer Gaspienne s'est peut -etre avance par un silloii jus-^ 
qu*au eontact, soit avec TAral meme^ soit avec un Sy- 
steme bydraulique reunissant par bifurcation. les deux. 
bassins etc. etc» 

Dies sind aber im Wesentlichen dieselben Scblüsse^ 
die man aus den geologischen Thatsachen ziehen kantL. 

*) Karabofras. 
*^) Levchiiie^^i«r le$ Kirguis.'Kazaks ISiO» p. 450^ 
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Es bleibt mir «un noch übrig, auf das oben erwähnte 
Ufergebir^e des Amu Daija, den Sehichodscheili , auf^ 
ilkerksain za machen. Es kommen in demselben Diorit 
mit Gängen weissen Quarzes und körniger Kalkstein vor. 
Am Fosse liegen sedimentaire Schichten von eisenschüs- 
rigem Sandstein. Seine Richtung ist nahezu eine nord- 
südliche und es liegt genau im Meridian des Gebirges 
Kara Edjr Tau^ jener östlichsten Kette des Südural, die 
sich im Norden an das llmengebirge ^ im Süden aber, 
eine südwestliche Richtung annehmend, an die Mugod- 
scharberge anschiiesst. (Siehe die Karte in Herrn von 
Humboldts j4m centrale.) Bisher glaubte man, dass 
die Dtorite des Ural sich nicht über die Mugodschar- 
berge und den Bergknoten von Airük hinaus nach Sü- 
den ausbreiten (Asie eentr. tome I. pag. 4-30) und nahm 
daher jene Höhen (ür den geognostischen Ausläufer des 
Ural an. 

Betrachten wir aber die geognostische Beschaffenheit, 
die Richtung und geographische Lage des Schichod- 
scheili, so wird es sehr wahrscheinlich, dass dieses kleine 
Gebirge, imgeachtet der langen Unterbrechung durch 
den Aralsee und der Entfernung vom Airük, doch noch 
dem Erhebungssysteme unseres grossen Meridiangebii^s 
angehört^ das dadurch bis über den k-2^ N. B. hinaus 
verlängert würde. 

Auch würden sich bei einer genauen geognostischen 
Untersuchung des ganzen Raumes zwischen dem nördii« 
eben Ufer des Aralsees und den Mugodscharbergen^ viei- 
leieht noch einige Zwischenglieder auffinden lassen, die 
bisher könnten übersehn worden sein und die die Lücke 
geringer machen würden. 
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III. 

Bemerkungen zu inelnei' iCjhrtc des 

i 

Ainu - Delta und des Araisees. 

Es ist gewiss eine der schwierigslefi Aufgaben, auf 
flächtiger Reise die Karte einer Gegend iii ehtwerfen^ 
in der man, wie wir, von misstrauischeh Spähern um- 
geben, weder irgend ein Messinstrument, noch efn Blatt— 
chen Papier zeigen darf. Da ich mich aber mit einem: 
Rompasse versehen hatte, der sich bequem in die We- 
stentasche stecken liess und von den Chiwacrn für ein^ 
Uhr angesehen wurde, so gelang es uns ohne Mühe^ 
ihre Wachsamkeit zu täuschen *). Die Beobachtungen 
Wurden vorläufig auf einem in der Büsentasche versteck- 
ten Papiere so gut es ging aufgezeichnet und an jedem^ 
Abende auf die Karte genau übertragen. Zwei an dem 
Rädern der Kalesche befestigte Hodometer gaben uns- 
zugleich die Länge des an jedem Tage zurückgelegtem 



*) Unseren Topographen hatte man eine Boussole von äuf^ 
ftllender Grösse mitgegeben, von der sie desshälb im Chanate^ 
Chiwa gar nicht oder nur selten Gebranch machen konnten. Ick 
mache darauf aufmerksam, damit man künftig in ähnlichen Fal- 
ten nicht denselben Fehler begehe. 
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Yfeges «Oy und üb«r die Lage nnd Eotierninig der aas- 
ser dem Bereiche unseres Weg:es g:eiegeneil Ortschaften 
sammelten wir so genaue Nachrichten als möglich. Auf 
diese Weise entstand die vorliegende Karte, welche zwar 
auf keine mathematische Genauigkeit Anspruch machen 
darf, aber auf jeden Fall die richtigste ist, die wir bis- 
her von dieser Gegend besitzen. 

Was die Längen- und Breitengrade meiner Karte be- 
trifft, so bin ich bei der Zeichnung derselben von der 
Annahme ausgegangen, dass die Stadt Chiwa, wie auf 
der Peroffsky' sehen Karte angegeben, unter H®5' 
nördlicher Breite und 77^55' östlicher Länge von Fer- 
ro liegt. Zwar ist nach Abbot und Shakespeare, 
welche beide von Herat aus nach Chiwa gingen, dieser 
Ort ki^kO^ vom Aeqnator und 60^ von Greenwich oder 
77^40' vom ersten Meridiane entfernt, aber mir scheint 
ihre Annahme durchaus nicht zuverlässig zu sein, er- 
stens, weil Abbot's Karte nach unseren Messungen ganz 
und gar falsch ist, und zweitens, weil er in seiner Rei- 
sebeschreibung (Th. L S. 2), ganz im Widerspruch mit 
seiner Karte, für Chiwa die Breite von 41^20' angiebt. 
Ich habe es daher vorgezogen bei der älteren Annahme 
zu bleiben, die mit unseren Hodometermcssungen mehr 
übereinstimmt. Die Nordostspitze des Busens Ssari- 
tscheganak und die Mündung des Sir-darja in den 
Aralsee habe ich nach den Messungen des Obristen 
Lemm^ von dem diese beiden Funkte im Jahre 18(6 
astronomisch bestimmt sind, auf meine Karte gezeich- 
net. Für das an der Nordostspitze des Ssari-tsche- 
ganak gelegene Grabmal Dschulpas fand er die Breite 
von \6^k2' und die Länge von 79''29' und für das 
nördliche Ufer des Sir-darja unweit der MiuiduDg 
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in den Aralsee die Breite von 46^3' und die Länge von 

Denjenigen, weiche Humboidt's Central-Asien, übers. 
TOD Wilh. Mahl mann, oder Carl Zimmermann'»: 
Denkschrift über den untern Lauf des Oxus gelesen ha- 
I>en, wird die vorliegende Karte, deren ersten Entwurf 
ich nebst den wesentlichsten geographischen Notizen über 
das Amu-Delta am tk. März Ift^t' Herrn AL v. Hum- 
boldt mittheilte, zum Theil schon bel^annt sein. Sie ist 
nämlich von Herrn Mahlmann in yerliieinertem Maass- 
stabe auf die der deutschen Ausgabe von Humboldt*s 
Central-Asien beigegebene Karte übertragen worden, und 
meine geographischen NoUzen wurden zuerst in diesem 
Werke (Th. IL S. 3G0— 370) im Auszuge veröffentlicht. 
Herr Carl Zimmermann liess sie darauf vollständig in 
seiner vorerwähnten Denkschrift abdrucken und meine 
Karte mit einigen Zusätzen, im ganzen aber unverändert, 
lithographiren. Auf derselben fehlen aber sowohl die 
Längen- und Breitengrade, als auch der nordöstliche 
Theil des i^alsees, den ich erst auf der vorliegenden 
Karte vollständig ausgeführt habe. Durch die wichtigen 
astronomischen Messungen des Herrn Obristen Lemm 
hat dieser Theil des Aralsees endlich einen festen Stand- 
punkt gewonnen, und es fehlen lins nur noch einige 
astronomische Beobachtungen über die Lage der wich- 
tigsten Punkte des südlichen Theiles des Aralsees und 
der Cultur-Oase Chiwa, damit, wie Herr Zimmermann 
sehr treffend bemerkt *), das Wanderleben derselben auf 
unseren Karten aufhöre. 

Herrn Zimmermannes Zusätze habe ich auf meiner 



*) S. dessen Denkschrift S. 95 Anm. 
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Karte ausgelassen, weil sie zu unwichtig sind und auf 
ungenauen Angaben beruhen; denn ich ziehe es vor, auf 
meiner Karte lieber Lücken zu lassen, als sie zu einem 
Phantasiogemälde zu machen^ deren wir über diesen Theit 
Asiens mir zu viele besitzen. 

Was meine von Herrn Zimmermann veröffentlich- 
ten Notizen betrifft so fühle ich mich verpflichtet, hier 
auf einige der bedeutendsten und den Sinn am meisten 
entstellenden Druckfehler aufmerksam zu machen, an de- 
nen seine höchst werthvolle Denkschrift leider allzu reich 
ist. Seite 8, Zeile 8 von unten steht ^y östlicher Arm 
des Amu^*^ statt yyWestlicJier** und Seite 12, Zeile 6 von 
unten y^Parschu^^ statt y.Porssu^^; aber der unbegreif*- 
liebste aller Druckfehler findet sich in der 16ten Zeile 
der lOdten Seite, auf der man liest: y^Asperula Dani- 
lewskianüy Lepidium obtusumy Sium dyminosma (statt: 
cyminosma), (alle drei als masculina von ihm bezeich" 
netj/^ Wahrscheinlich hat Herr von Fischer, der die- 
sen Auszug aus meiner im Bull, de la classe phys.-math. 
de l'Acad. des sc. de St.-Petersbourg, T. IL IN** 13 ab- 
gedruckten Abhandlung: y^Gedrängte Darstellung der 
Herbstvegetation am Aräl-^See and im Chanate Chiwa^' 
Herrn AI. von Humboldt mittheilte, y,alle drei als Cu^ 
linaria von ihm bezeichnet'^ geschrieben, was übrigens 
nur von der letztgenannten Pflanze gilt. 



IV. 

Venselclmlss Aer auf dein H^eg^e Ton 
Orenburg: nach CM wa g^esammelten 

Pflanzen. 

RANÜNCÜLACEAE. 

ClenuUis orientalis L. — Ledeb. Fl. ross. I, p. 3. — 

M. a Bieb. F]. taar.-caac. II^ p. 20. 

Ufer des Aralsees und des Amu-darja. — Ghanat 

Chiwa. 
Thalicirum strictum Ledeb. Fl. ross. I, p. 10. — T. 

exaJiaiam C. A. Mey. in Ledeb. Fl. alt. 11, 352. 

Bei Orenburg. 3. Aug. 

• 

NYMPHAEACEAE. 

Pfymphaea alba L. Ledeb. Fl. ross. I, 83. — G. A. 
Meyer, Ind. cauc. p. 13. — ^ Kocb, Syn. fl. germ. 
p. 29. 

Kii^sensteppe, Fl. Tscbiili. 14. Aug. 
Nuphar luteum Smith. Prodr. fl. graec. I, p. 361. — 
Ledeb. Fl. ross. I, 84. — Ej. Fl. alt. II, 273. 
— G. A. Mey., Ind. cauc. p. 13. .— Koch, Syn. 
fl. germ., p. 30. 

Kirgisensteppe, Fl. Tschiili. ik. Aug. 
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CRUCIFEKAE. 



' • 



MaUhiola odoratissima R. Br. — Ledeb. Fl. ross. I, 109. 

— C, A. Mry. Ind. cauc. p. 177, — Cheiranthus 
adoralissimus M. a Bieb. Fl. t.-c. 11^ p. 122. 

llstjurt. Sept. 
Mattliiola Fischeri Bernh. — Ledeb. Fl. ross. I, 110. 

— Chorispora stricta DC. Syst. II, ^36. — Rapha- 
nus strictus M. a Bieb. Fl. taur.-cauc. Ili, p. 4^52. 

(Jstjurt. Sept. 
Berteroa ineana DC. —. Ledeb. Fl. ross. I, p, 135. — 
Ej. FL alt. ill, p. ^7. — CA. Mey. Ind. cauc. 
p. 180. — Koch. Syn. fl. germ. p. 63. 
Kirgisensteppe am 6. und 8. Aug. 

Alyssum minimum fVUld. — Ledeb. FI. rovss. I, HO. — 
Ej. Fl/ alt. III, p. 5^. — M. a Bieb. Fl. taur.- 
cauc. II, p. 105. — Koch, Fl. germ. p. 65. 
Kirgisensteppe. 6. Aug. 

ItkUcolmia africana R. Br. — Ledeb. Fl. ross. I, 170. 

— CA. Mey. Ind, cauc. p. 186. 
Ustjurt. (Sept.) 

SUymhrium Loeselü L.. — Ledeb. Fl. ross. I, 178. -^ 
Ej. Fl. alt. III, p. 13*. — IM. a Bieb. Fl. taur.- 
cauc. II, p* IH. — Koch, Fl. germ., p. 51. 
Kirgiseosteppe, am Fl. fleck. 
Syrenia siliculosa Andrz. — Ledeb. Fl. ross. I, 193. — 
•Ej. Fl. alt. III, 162. — C. A. Mey. Ind. cauc, p. 192. 
^ Kirgisensteppe, am Fi. Heck. 

Lepidium perfoliaium L. — Ledeb. FL ross. I, 206. — 
Ej. FL alt. III, 196. — M. a Bieb. Fl. taur.-cauc. 
II, 95. •^— Koch, FL germ«, p. 78. 
Ustjurt« (Sept.) 
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Lepidium obiusum mihi. BuH. de I Acad. iin|i. dea sc« 
de St.-Petmb. T. II. N^ 13. 18^3. 

Im Gbanate Ghiwa in der Laudanniederung am 
9. Sept. 
Physolepidion repens Schrenk Enum. pl. nov. iSti^l. 

Im Ghanate Ghiwa in der Stadt Tasclihaus am 
25 Sept. 

GAPPARIDEAE. 

Capparis herbacea Willd. — Lcdeb. Fl. ross. I, 23V. — 
G. A. Mey., Ind. cauc. p. 197. — Koch, Fl. germ.^ 
p. 8*. 

Auf den Kaikfelsen des üstjurtabhangos am Vor- 
geb. llrga. 8, Sept. 

FRANKENIAGEAE. 

Frankenia intermedia DeC. — Ledeb. Fl. ross. I, 268. 
In der Kirgisensteppe (18. Aug.), am Aralsee (8. 
Sept.) und im Ghanate Ghiwa (9, Sept.). 

SILENEAE. 

Dianthus ramosissimus Fall, ex Poir. — Ledeb. FII ross. 
I, 279. — Ej. Fl. alt. II, 135. 
Kirgisensteppe bei Orenburg. (2. Aug.) 
Dianthus squarrosus M. a Bieb. Fl. taor.-cauc. I, p. 
331. — Ledeb. Fl. ross. I, 284'. 

Kirgisensteppe, an der Emba und am Temir. (18. 
Aug.) 
Gypsophila paniculata L. — Ledeb. Fl. ross. I, 297. — 
Ej. Fl. alt. II, 127. — M. a Bieb. FL t.-c. I, 320. 
Koch, Fl. germ^, 101. 
Kirgisensteppe. 
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SUene pi'oeumbens Murr. — Ledeb. Fl. ross. I, 306. — 
Ej. Fl. alt. II, 139. 

Kirgisensteppe, am Ufer des Temir. (17. Aug.) 
Silene Oiiies Sm. — Ledeb. FI. ross. I, 309. - Ej. R 
alt. 11, tti^O. — Eich^. pl. casp« cauc. p. 45. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. 

MALVACEAE 

Lavatera ihuringiaca L. - Ledeb FI. ross. I, *30'. -^ 
Ej. Fl. all. III, 235. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II. 
tkk. — Koch, Fl. gern)., H^flh. 
Kirgisensteppe am Flüsschen Berdianka. (2. Aug.) 
Mtiha ma»ritiana L. — Ledeb. Fl. ross. I, 435^, C. 
A. Mey., Ind. cauc. p. 207. — Koch, Fl. geroi., 
p. 1%2. 

ZierpQanze im Garten des Chans von Ghi\?a zu 
Kunä-Urgendseh. (\k. Sept.) 
Gossypiuni herbaeeum L. — Ledeb. FI. ross. I, 4-38. 
In Chiwa angebaut. 

GEKANIACEAE. 

Geraniam pratense L. — Ledeb, Fl. ross. 1, 466. — Ej. 
FL alt. III, 229. — M. a Bieb. Fl. t.-c. fl, 136. 
— Koch, Fl. germ., 152. 
Kirgisensteppe, am Kara-ssu. (7 Aug.) 
Geranium coUinum Stephan ß. eglandulosiitn Ledeb. Fl. 
ross. I, 468. — G. Londesii Fisch. — Ledeb. Fl. 
alt. III, 230. 
Kirgisensteppe, an der Berdianka (2. Aug.). 

ZYGOPHYLLEAE. 

ZyifophylluiH m€Lcroptenim C. A. IVI<7. in Ledeb. Fl, pit. 
IL 102. — Ej. Fl. ross. I, \84. 
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... Abhang des U^tjurt. (5. Spt.) Davon fanden sich 

nur einige überreife Fruchtkapsehi, lose auf dcMn 

Erdboden liegend. 

lygophrllum Fabago L. — Ledeb. FK ross, I, 485. — • 

Ej, F). alt- II, 105. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 310. 

Ufer des Aralsees (8. Sept.). Ghanat Ghiwa. 

RÜTACEAE. 

Peganum Harmala L. — Ledeb. Fl. ross. 1, kS9. — 
M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 36i. 

Auf dem Ustjurtabhange am Aralsee und südlich 
von ChiTva an der Grenze der Sandwüsle. 

Malacocarpus crithmifolius Fisch. Mey. Ind. seni. h. 
bot. Petr. 18i'2. — Peganum crithmifolium Retz. 
— Ledeb. Fl. ross. I, 4-89. — Eichw. pl. nov. 
casp. cauc. tab. 1 5. — Peganum Harmala ß crith- 
mifolium DC. Prodr. 1, 712. 

Zwischen den Kalkfelsen des UstjurtabhangiBs am 
Vorgeb. Urga (8. Sept.) und bei Koska - dschul (9. 
Sept.). 

Dieser Strauch hatte eine Höhe von k Fuss und 
war noch sowohl mit Blüthen als auch mit reifen 
Beeren reichlich ausgestattet. Die im Ind. nonus 
sem. horti bot. Petrop. (18^1-2) nach den von mir 
aus Taschhaus im Sept. 1842 gesandten Exempla- 
ren entworfene Beschreibung diotser ausgezeichneten 
Gattung enthält einen kleinen Irrthum in Betreff 
der Farbe der Blumenblätter. Diese sind nämlich 
nicht weiss, wie dort angegeben, sondern grün- 
lich gelb. 

PAPIUONACEAE. 
Otionii spinosa L. — Ledeb. Fl, ross. I, 51^. — f-. A, 
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Mry* ln<l« cauc. p. 135. — Koch, Fl. germ. p. 
173. 
Kirgisensteppe, am Fl. Tagii (18. Aug.). 

CytisifS biflorus LHerit. — Lcdeb. FL ross. I, 520 — 
C. supinus — M. a Bieb. Fl. t.-c. 11, 165. — C. 
ratisbonensis — Koch, Fl. germ., p. 171 

Kirgisenstoppe, unweit Orcnburg. (*. Aug.) War 
nur noch mit einigen aufgesprungenen Hüben ver- 
sehen. 

Medicago falcata L. - Ledeb. Fl. ross. I, 524'. - Ej. 
Fl. alt. 111, 250. — M. a Bieb. FL t.*G. II 22^. 
— Kocli, FL germ. p. 176. 

Kirgisensteppe, bei Orcnburg. (2. Aug.) 

Medicago sativa L. — Ledeb. FL ross. I, 525. — M. a 

Bieb. Fl. t.-c. 11. 223. — Koch, FL germ. p. 175. 

Kirgisenstoppe, an der Emba. — V\ird hi Chiwa 

unter dem INamen Juuntschka oder Juindscha 

angebaut. 

MelUotus alba Lam. — Ledeb. Fl. ross. I, 536. — Koch, 
Fl. germ. p. 183. — M. vulgaris Willd. — Ledeb. 
Fl. alt. III, 255. — Hohenack. Enum. Talysch. p. 

in. 

Chanat Chiwa an den Rändern der Aecker. (26. 
Sept.) 
Lotus corniculatus L. — Led.eb. Fl. ross. I. 560. — Ej. 
FL alt. Ill, 259. — M. a Bieb. FL t.-c. II, 220. 
— Koch, Fl. germ. p. 197. 

Kirgisensteppe, am FL Heck. 

Glycyrrhiza glabra L. — Koch, Fl. germ. p. 198. 

Chanat Chiwa im Garten des Chans zu Tascb- 
baus. (26. Sept.) 
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Glycyrrhiza glanduUfera fFaldsL et Kit — Ledcb. Fl, 
ross, I, 565, — Ej. Fl. alt. III, 261. — M. a 
Bieb. Fl. t.-c. II, HO. 
Kirgisensteppe^ bei Oreoburg. (5. Aug.) 

Balimodendron argenteum DC. -^ Led^b. Fl. ross. I, 
572r — Ej. Fl alt. III, 467. — M. a Bieb. FL 

'; t.-c. II, 167, ,,, . . 

-1* .; ..f^}H^^?^J'^hin;2(,. in Taschhaus i|nd am Ainu«-darja. 

(26. Sept. u. 3. Jan.) 
O^ytropis gU^ra DC. -r Turcz. Cat. Baikal. N* 3i3. 
— 0. diffusa^ Ledeb. FI. ross. I, .585. — Ej. Fl. 
alt. III, 281. 

Kirgisensteppe, am Fl. Tschiili. {\k, Aug.) 
j^stragahis ^irgatus Pall. — Ledeb. Fl. ross. I, 624. 

Abhang des Ustjurt. (8, Sept.) 
Astragalus lagocephalus Fisch. Mey. Bull, de ia classe 
phys.-math. de TAcad. Imp. des sc. de St.-Fetersb. 
18^3. T. II. N*' 13. — Mtr. vulpinm Wilid. — 
Ledeb. Fl. alt. III, 318. 

Abhang des Ustjurt. (3L Aug.) 
j^stragalus Pallasii Fisch. — Ledeb. Fl. ross. I. 659. — 
Ej, Fl. alt. III, 336. 

Abhang des Ustjurt. (30. Aug.) 
Astragalus sp. nova? 

Abhang des Ustjurt. (31. Aug.) 
Diese Art scheint dem Astrag. amarus Willd. sp. 
pl. T. III^ p. 1328, zunächst verwandt zu sein, hat 
aber Hülsen, die innerhalb des Kelches gestielt sind. 
Von allen vier Astragalusarten fand ich nur ei- 
nige auf dem Boden liegende Hülsen. 
Vicia picta Fisch. Mey. — Ledeb. Fl. ross. I, 677. 
Kirgisensteppe, am Fl. Heck. (9. Aug.) 

Bettr. %. Kennln. d. Ruir. Reiches. 15. B^. 20 
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Lathyrus tuheromi L. — Ledeb. FL ross. I, 683. — 
Ej. FI. aH. Hl, 353. — M. a Bieb. Fl. l.-c. It» 

156. — Koch, Fl. gerin., p. 223. 
Kii^sensteppe, am See Rara-ssa. (7. Aug.) 

Lathyrug pratensis L. — Ledeb. Fl. ross. 1, 683. — 
Ej. FL alt. III, 353. — M. a Bieb. FL t.-c. II, 

157. — Koch, FL germ., 223. 
Kirgisensteppe, am FL Kara-agarti. {k. Aug.) 

Onobrychis sativa Lam, — Ledeb. FL ross. I, 708. — 
C. A. Mey. Ind. caac. 1^5. — - Koch, Fl. germ., 
211. -^ Onobr. arenaria Ledeh. FL alt. III, 34^2. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 
Jlhagi eamelorum Fisch. ^ Ledeb. FL ross. I, 715. — 
C. A. Mey. Ind. cauc, H6. 

Kirgisensteppe. Abhang des Ustjuit. Chanat Chi- 

wa, wo diese Pflanze Jäntack genannt wird. 

Sophora alopecuroides L. — Ledeb. FL ross. I, 716. — 

Ej. Fl. alt. II, 109. — M. a Bieb. Fl. t.^ I, 308. 

Kiipsensteppe, am Flusse Timir. — Chanat Chi- 

wa, wo sie Bujan heisst. 

AMYGDALEAE. 

Amygdalus nana L. «— Ledeb. FL ross. II, 1. — Ej. 
Fl. alt. IL 209. — C. A. Mey. Ind. cauc, 165. 

— Koch, FL germ., 227. 
Kirgisensteppe, bei Orenbui^. 

Prunus Chamaecerasus Jacq. — Ledeb. Fl. ross. IL 6. 

— Ej. FL alt. IL 211. — Koch, FL germ., 229. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug«) 

ROSACEAE. 
Sanguisorba ofßcinalis L. — Ledeb. Fl. ross. II, 27. — 
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M. a Bieb. Fl. t.-c. I, III. — Koch, Fl. gerin., 
257. — S. Cornea Fisch- — Ledeb. Fl. alt. 1, Hl. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. ^. Aug.) 
Potentilla bifurpa L. — Ledeb. Fl. ross. 11, *3. — Ej. 
Fl. alt. II, 2^5. " M. a Bieb. Fl. t.-c. I, kOk. 
Kirgisensteppe, am Heck. (9. Aug.) 
Rubus caesius L. — Ledeb. Fl. ross. II, 66. — Ej. Fl. 
alt. II, 230. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 401. — 
Koch, Fl. germ., 23*. 

Kirgisensteppe, am Kara-agasti und am Heck. {k. 
und 8 Aug.) 
Rosa berberifolia Fall. — Ledeb. Fl. alt. II, 22*.« — 
Hulthemia berberifolia Duihort — Ledeb. Fl. ross. 
II, 72. 
Ustjurtabbang. (30. Aug.) 
Rosa cinnamomea L. — Ledeb. Fl ross. II, 76. — Ej. 
Fl. alt. II, 127. - M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 393. — 
Koch, Fl. germ., 24'8. 
Kirgisensteppe, am Kara-agasti. (3. Aug.) 
Rosa sp. Auf dem nördlichen Abhänge des Ustjurt am 
23. Januar gesammelt. 

GRANATEAE. 

PunieaGranatum L. — Ledeb. Fl. ross. II, 10*. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 382. ^ Koch, Fl. germ., 26*. 
Angebaut in Ghi^a. 

LYTHRARIEAE. 

Lythrum Salicaria L. — Ledeb. Fl. ross. II, 127. — 
Ej. FL alt. II, 303. — M. a Bieb. FI. t.-c. I, 365. 
— Koch, Fl. germ., 273. 

Kirgisensteppe, an der Berdianka. (2. Aug.) 
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Lythrum virgatum L. — Ledeb. Fl. ross. II, 128. — 
Ej. FI. alt. II, 303. — M. a Bieb. Fl. t -c. I, 365. 

— Kocb, Fl. germ., 273. 
Kirgisensteppe, am Kara-agasti. 

TAMARISCINEAE. 

Tamarix gallica L. - Ledeb. Fl. ross. II, 135. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 2W. — Koeb, Fl. germ , 27*. 

— T. ramosissitna Ledeb. Fl. alt, I, k2k. 
Kirgisensteppe ^ an der Emba. (18. Aug.) Ust- 

jurtabbang. [k. Spt.) Ghanat Ghiwa. (9. u. H. Spt.) 

CRASSÜLACEAE. 

Umbilicus thyrsiflorus DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 17*. 

Kirgisensteppe, am Fl Dscbaindi. (21. Aug.) 
Sedum i^ulgare Link. — Ledeb. Fl. ross. II, IbO. — 
Ej. Fl. alt. II, 191. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 
Sedum purpureum Link. — Ledeb. Fl. ross. II, 181. — 
Ej. Fl. alt. II, 190. — *Sedum purpurascens Koch^ 
Fl. germ., 28*. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (*. Aug.) 

UMBELLIFERAE. 

Eryngium planum L — Ledeb. Fl. ross. II, 239. — 
Ej. Fl. alt. I, 369. — M. a Bieb. Fl. t.-c, 200. 

— Koch, Fl. germ., 310. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (*• Aug.) 

Seseli tenuifolium Ledeb. Fl. ross. II, 27*. — Ej. Fl. 
alt. I, 333. 

Ustjurtabbang. (1. und 6. Sept.) 
Eriosynaphe longifolia DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 307. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 
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CAPRIFOLIACEAE. 
Lonicera tatarica L. — Ledeb. Fl. ross. II, 388. — Ej. 
Fl. alt. I, 250. 

Kirgisensteppe, an der Bordiauka und dem lleck. 
(2. und 8. Aug.) 

RÜBIACEAE. 
Asperula Danilewskiana mihi. — Bull, de la G lasse phys.* 
math. de TAcad. Imp. d. sc. de St.-Petersb; 18^3. 
T. IL No. 13. 

Sandhügel auf dem Ustjurt, unweit des Salzsees 
Kaschkarata. (28. Aug.) 
Asferula Aparine Schott. — Ledeb. Fl. ross. II, 40 1. 

— Ej. Fl. alt. I, 139. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 
t02. — Koch, Fl. germ., 358. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 
Rubia tinctorum L. — Ledeb. Fl. ross. II, 405. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 108. — Koch, Fl. germ., 361. 
Ustjurtabhang. (2. Sept.) Ghanat Chiwa, wo sie 
auch angebaut wird. Sie heisst daselbst Rujan. 

DIPSACEAE. 
Cephalaria tatarica Schrad, — Ledeb. Fl. ross. II, kkl. 

— G. A. Mey. Ind. cauc, 48. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 

Scabiosa isetensis L. — Ledeb. Fl. ross. II, 455 — Ej. 
Fl. alt, I, 128. — M. a Bieb. Fl. t.-c. III, 100. 
Kirgisensteppe, zwischen dem Kara-ssu und dem 

Heck. (8. Aug.) 

COMPOSITAE. 
Tripolium {vulgare Nees, — Ledeb. Fl. ross. II, 477. — 
Ej. Fl. alt. IV, 98. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II. 312. 

— Koch, Fl. germ., 385. 
Ustjurtabhang. (6. Sept.) 
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CaUislephus chinensis Nee$ ab E. Aster. 221. 

Zierpflanze iu Chiwa. 
GaUadla Hauptü Undl. — Ledeb. Fl. ross. 11, ^81. 

Asier Bauptü. — Ledeb. Fl. alt. IV, 100. 
Kirgisensteppe, an der Berdianka. (2. Aug.) 
Solidago Virga aurea L. — Ledeb. Fl. ross. II, ^93. 

Ej. FL alt. IV, 101. — C. A. Mey. Ind. cauc, 79. 

— Koch, Fl. germ., 389. 
Kirgisensteppe, am Kara*agasti. {k. Aug.) 

Linosyris punctata Cass. — DC. Prodr. V, 352. — Bong, 
et Mey. Suppl. Fl. alt, 38. — Gulatella punctata 
lindl. — Ledeb. Fl. ross. II, ^1*78. 

Kirgisensteppe, am Kara-agasti. {h. Aug.) 

Unosyris tatarica G. A. Mey. in Bongard et Mey. Supp!. 
Fl. alt., 38. — Galatella punctata Lindl. — Ledeb. 
Fl. ross. II, 480. 

Kirgisensteppe, am Kara-agasti. (h. Aug.) 

Unosyris viUosa DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 4'95. — 
Chrysocoma nlUsa L. — Ledeb. Fl. alt. IV, 51^ 

— M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 288. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 

Karelinia caspia Less. — Ledeb. Fl. ross. ü, 498. 

Ghana t Ghiwa; heisst daselbst Ak-basch d. h. 
Weissmütze, Weisskopf. 

Jnula hritannica L. — Ledeb. Fl. ross. 11, 505. — Ej. 
Fl. alt. IV, 94. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 317. — 
• Koch, Fl. germ., 394. 

Kirgisensteppe, am Kara-ssu. (7. Aug.) 

Inxda multicaulis Fisch. Mey. -^ Ledeb. Fl. ross. II, 508. 

Ustjurtabhang. (5. Sept.) 
Xanthium Strumarium L. — Ledeb. FL ross. II, 514. 
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— Ej. FL alt. IV, 423. — M. a Bleb. FI. t.-c. 
II, 398. — Koch, Fl. germ., 531. 
Cbaaat Chiwa. (19. Sept.) 
Bidens UnparUta L. — Lcdeb* Fl. ross. H, 516. — Ej. 
Fl. alt. IV, 53. — M. a Bieb. FI. t.-c. II, 286. — 
Koch, Fl! germ., 396. 

Kirgisensteppe, am Kara*ssu. (7. Aug.) 
Ptarmica speciosa DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 530. — 
AchiUea speciosa Henck. a Dannersm. — Ledeb. Fl. 
alt. IV, 122. 
Kirgiseiisteppe, am Heck. (8. Aug.) 
AchiUea Gerberi M. a Bieb. FL t.-c. U, 334. — Le- 
deb. FL ross. II, 536. 
Kirgisensteppe^ am Heck. (8. Aug.) 
Pyrethrum achäleaeßlium M. a Bieb.. FL t.-c. II, 327. 

— Ledeb. Fl. ross. II, 554. — - Ej. FL alt. IV, 
121. 

Ustjurtabhaag. (3 Sept.) 
Artemisia campestris L. — Ledeb. Fl. ross. II, 565. — 
Ej. Fl. alt. IV, 86. — M. a Bieb. FL t.-c. IH, 565. 

— Koch, FL germ., 405. 

Kirgisensteppe, zwischen dem Umir und der Emba 
(«7. Aug.) 
Artemisia inodora M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 295. — Le- 
deb. FI. ross. n, 566. — Bong, et Mey, Suppl. 
Fl. alt. 39. 

Sandhügel auf dem Ustjurt. (28. Aug.) 
Artemisia scoparia Waldst. et Kit. — Ledeb. FL ross. 
II, 569. — . Ej. FI. alt. IV, 87. — C. A. Mey. Ind, 
cauc, 73. — Koch, FL germ., 405. 
Ustjurtabhang. (7. Aug.) 
Artemisia fragrans Willd. Sp. pl. UI, 1835. — C. 
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A. Mey. Ind. cauc, 73. — Arlemisia moi^üima Bes- 
ser ,3 fragrans Ledeb. Fl. ross. II, 570. 
Kirgisensteppe, am Dschaindi. (21. Aug.) 
Arlemisia ajusiriiica Jacq. — Ledeb. Fi. ross. II, 583. 
— M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 29*. — Bong, el Mey. 
Suppl. Fl. alt., 40. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aog.) 
Tanaceium vulgare L. — Ledeb. FI. ross. II, 601. — Ej. 
Fl. alt. IV, 60. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 289. — 
Kocb, Fl. germ., 407. 

Kif^sensteppe , bei Orenburg und am Heck. (2. 
und 9. Aug.) 
Senecio erucaefolius L. — Ledeb. FI. ross. II, 633. — 
Ej. FI. alt. IV, HO. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 
307. — Kocb, Fl. germ., *27. 
Kirgisensteppe, an der Berdianka. (2. Aug.) 
Senecio macrophyltus M. a Bieb. Fl. t. - c. II, 308. — 
Ledeb. FI. ross. II, 639. 

Kirgisensteppe, bei Orenbui^. (2. Aug.) 
Calendula an^ensis L. — Ledeb. Fl. ross. II, 650, — 
Koch, Fl. germ., 451. 

Zierpflanze in den Gärten Chiwas. (14. Sept.) 
Echinops Ritro L. — Ledeb. FI. ross. II, 654. — Ej. 
Fl. alt. IV, 44. — M. a Bieb. FI. t.-c. II, 361. — - 
Koch, Fl. germ., 452. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 
Saussurea crassifolia DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 665. — 
S. Salsa Ledeb. Fl. alt. IV, 22. — C. A. Mey. Ind. 
cauc, 63. . 

Ustjurt. (28. Aug.) Ufer des Aralsees. (7. Sep- 
tember.) 
CenUmrea glastifoUa L. — Ledeb. FL ross. II, 687. — 
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Ej. Fl. alt. IV, 48. — M. a Bieb. FI. t. - c. II, 
355. 

Kirgisenstcppe^ bei Orenburg. (2. Aug.) 
Centaurea Scabiosa L. var. ^. adpressa Ledeb. FI. ross. 
11, 701. — C. Scabiosa ß. angustata Ledeb. Fl. 
alt. IV, 48. 
Abhang des Ustjurt. (3. Sept.) 
Cirsium esculentum C. A. Mey. — Beitr. z. Pflkunde d. 
^ Russ. R. Lief. V. p. 43. — Cirsium acaule ß. sibi- 
ricum Ledeb. Fl. ross. II, 743. — Ej. Fl. alt. 
IV, 11. 

Kirgisensteppe, am Fl. Tschiili. (15. Aug.) 
Jurinea PoUichii DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 764. — 
/. cyanoides Reichenb. — Koch, Fl. germ., 467. — 
Serratala cyanoides DC. — Ledeb. Fl. alt. IV, 4 1 . 

— M. a Bieb. Fl. t.-c. III, 550. 
Kirgisensteppe, am Heck. (8. Aug.) 

Cichorium Intybus L. — Ledeb. Fl. ross. II, 774. — 
Ej. Fl. alt. IV, 165. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 
262. — Koch, Fl. germ., 478. 

Kirgisensteppe, am Heck. (9. Aug.) Chanat Chiwa. 

(19. Sept.) 

Tragopogon pratensis L. — Ledeb. Fl. ross* II, 785. — 

M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 232. — Koch, Fl. germ., 486- 

Kirgisensteppe, am Heck. (8. Aug.) 

Chondrilla ambigua Fisch. — Ledeb. Fl. ross. II, 809. 

Kirgisensteppe, auf Sandhügeln amTimir. (18. Aug.) 

Mulgedium tataricum DC. — Ledeb. Fl. ross. II, 842. 

— Sonchus tataricus L. — Ledeb. Fl. alt. IV, 140. 

— M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 241. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (4. Aug.) Ufer des 

Aralsees im Flugsande. (30. Aug.) 
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Hieracium nnosum Pall. — Ledeb. Fl. ross. II, 856. — 
£j. Fi. alt. IV, 136. — H. Sabaudum M. a Bieb. 
Fl. t.-c. n, 25». 
Rirgisensteppe, bei Orenbui^. (2. Aug.) 

CAMPAISULACEAE. 

Campanula bononiensis L. — Ledeb. Fl. ross. II, 88^. 

— Ej. Fl. all. I, 2»0. — M. a Bieb. FL t.-c. I, 
150. -. Kocb, Fl. germ., 538. 

Kirgiseosteppe, bei Orenbnrg. (3. Aug.) 

PRIMIILACEAE. 

Lysimachia i^ulgaris L. — Ledeb. Fl. ross. III, 27. — 

— Ej. Fl. alt. I, 207. — M. a Bieb. R t.-c. I, 
Hl. — Koch, Fl. germ., 667. 

Kirgisensteppe, am Kara-ssu. (7. Aug.) 

ASCLEPIADEAE. 

Cynanchum acutum L. ß longifolium Ledeb« Fl. ross. 
III» 48. — C. acutum L — Ledeb. Fl. alt. I, 278. 

— M. a Bieb. Fl. t-c. 1, 177. — Koch, Fl. germ., 555. 
Ufer des Uralsees im Sande (2. — h. Sept.). Ufer 

des Amu-darja. (8. Jan.) 

GENTIANEAE. 

Gentiana Pneumonanthe L. — Ledeb. Fl. ross. III, 66. 

— Ej. Fl. alt. I, 282. — M. a Bieb. Fl. t.-c. l 
196. — Koch, Fl. germ., 561. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (4. Aug.) 

CONVOLVULACEAE. 

Coni^olvulus fruticosus Pall. — Ledeb. Fl. ross. III, 87. 

— C spinosus L. — Ledeb. Fl. alt. I, 227. 
Abhang des Ustjurt. (5. Sept) 
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Cotwolndus arvensis L. e sagütatus Ledeb. Fl. ross. III, 

92. — C. ar^ensis L. — Ledeb, Fl. alt. 1, 22*. — 

M. a Bieb. Fl. t.-c. I, U5. — Koch, Fl. gem., 569. 

Kirgisensteppe, am Kara-ssu (7. Aug.) und am 

Issen-bai. (12 Aug.) 

CÜSCÜTEAE. 

Cuscuta europaea L. — Ledeb. Fl. alt. I, 29*. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. 1, 1 15. — Koch^ Fl. germ., 569. 

üstjurtabhang, auf Seseli tenuifolium schmarot- 
zend. (6. Aug.) 

BORRAGINEAE. 

Taurnefortia Arguzia ß. ei Seh. — Ledeb. Fl. ross. III, 
97. — Ej. Fl. alt. I, 236. — C. A. Mey. Ind. 
cauc, 101. — Messerschmidia Arguzia L. — M. a 
Bieb. Fl. t.-c.I, 136. 

Ghanat Ghiwa, auf Aeckern. (23. Sept.) 

Echinospermum strictum Ledeb. Fl. ross. III, 160. — 
Ej. Fl. alt. I, 220. 

Kirgisensteppe, am Heck. (9. Aug.) 



I SOLANACEAE. 



Lycium ruthenicum Murr. — Ledeb. Fl. ross. III, 190. 
— M a Bieb. Fl. t.-c. I, 166. 

Ufer des Aralsees. (8. Sept.) — Ghanat Ghiwa. 
(9. Sept.) '— Ufer des Amu-daija. (8. Januar.) 

SGROPHULARIAGEAE. 

Unaria {vulgaris Mill. — Ledeb. FI. ross. Ill, 206. — 
Koch, Fl. germ., 602. — L. acutiloba Fisch. — 
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Ledeb. Fl. alt. II, kkk. — Antirrhinum Idnaria L. 

— M. a Bieb. Fi. t,-c. II, 75. 
Kirg^isensteppe, am Timir. (17. Aug.) 

Linaria genistaefolia MilL — Ledeb. Fl. ross. III, 209. 

— Koch^ Fl. germ., 601. — Antirrhinum genistoje- 
folium L. — M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 74«. 

Kirgisensteppe, am Timir. (17. Aug.) 
Dodartia orientalis L. — Ledeb. Fl. ross. III, 22*. — 
Ej. Fl. alt. II, *W. — M. a Bieb. FL t.-c. II, 8*. 
Kirgisensteppe, am Aty-Dschaksi. (20. Aug.) 
Veronica spuria L. — Ledeb. Fl. ross. III, 231, — Koch, 
Fl. germ., 605. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 6. — 
Veronica panieulaia PaU. — Ledeb. Fl. alt. I, 29. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 
Veronica incana L. — Ledeb. Fl. ross. III, 235. — Ej. 
Fl. alt. I, 32. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 7. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 
Melampyrum arvense L. — M. a. Bieb. Fl. t.-c. II, 71. 

— Koch, Fl. germ., 620. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 

OROBANCHEAE. 

Phelipaea salsa C. A. Mey. — Ledeb. Fl. alt. II, 461. 
Ufer des Aralsees, im Sande. (30. Aug.) 

LABIATAE. 

Ocymum Basilicum L. i9^ purpurascens BenUu 

Zierpflanze in Chiwa. (15. Sept.). 
Mentha anensis L. — Ledeb. Fl. alt. II, 400. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. II, 45. — Koch, Fl. germ., 635. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg (2. Aug.), am Heck 
(10. Aug.) 
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Sali^ia sylvestris L. — Ledeb. Fl. alt. I, 25. — Koch, FL 
geroi., 638. — S. nemorosa Schult. — M. a Bieb. 
Fl. t.-c- I, 20. 

Rirgiseosteppe^ bei Orenburg. (2. Aug.) 
Origanum {vulgare L. — Ledcb. Fl. alt. II, 396. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. II, 57. — Koch, Fl. gem., 639. 
Kirgisensteppe, am Kara-agasti. (^. Aug.) 
Scutellaria galericulata L. — Ledeb. Fl. alt. II, 392, 

— M a Bieb. Fl. t.-c. II, 65. — Koch, Fl. germ., 
659. 

Kirgisensteppe, am Kara-ssu. (7. Aug.) 
Lagochilus acutilohus Fisch. Mey. Enum. pl nov. a cl. 
Schrenk lect. IS^*!^ pag. 31. 
Abhang des Ustjurt. (3. Sept.) 

PLUMBAGINEAE. 

Statice Gmelini Willd. — Ledeb. Fl. alt. I, 432. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 250. — Koch, Fl. germ., 68*. 
Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 
Statice suffruticosa L. — Ledeb. Fl. alt. I, 437. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 253. 

Kirgisensteppe, am Timir. (17. Aug.) üstjurtab- 
hang. (6. Sept.) 

PLANTAGINEAE. 

Plantago major L. — Ledeb. Fl. alt. I, IW. — M. a 
Bieb. Fl. t.-c. I, 108. — Koch, Fl. germ., 685. 
Ghanat Chiwa, in Gärten. (20. Sept.) 
Plantago lanceolata L. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 109. 

— Koch, Fl. germ., 686. 

Ghanat Ghiwa, in Gärten. (20. Sept.) 
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NYCTAGINEAE. 

Mirahilis Jalappa L. — Spreng. Syst. v^. 1, 536. 
Zierpflanze in Ghiwa. {\k. Sept.) 

CHENOPODIACEAE. 

Bradiylepis Salsa C. A. Mey. — Ledeb. Fl. alt. I, 372. — 
Bong, et Meyer, Suppl. Fl. alt. No. 258. 
ü$tjurt. (27. Aug.) 
Anabasis aphylla L. ' — Ledeb. FL alt. I, 37*. — M. 
a Bieb. Fl. t-c. I, 189. 
Ustjurt. (26. Aug.) 
Anabasis brachiata Fisch. Mey. in Karelin et Kir. Enum. 
pl. Songariae, 1841 lect.» No« 684. 
Abhang des Ustjurt. (30. Aug.) 
Anabasis ammodendron C. A. Mey. — Ledeb. Fl. alt. I, 
375. — Heisst bei^ den Kirgisen und Ghiwaem : Saxaul. 
Ustjurt. (26. Aug., 5. Sept.) Chanat Ghiwa bei 
Aibugir. (13. Sept.) 
Halimoenemis brachiata C. A. Mey. — Ledeb. Fl. alt. 
I, 381. — M. a Bieb. FI. t.-c. I, 192. 
Ghauat Ghiwa. (14. und 20. Sept.) 
Halimoenemis sclerosperma C. A. Mey. — Fl. alt. I, 387. 

Ghanat Ghiwa. (15. Sept.) 
Salsola Kali L — Ledeb. Fl. alt. I, 392. — - M. a Bieb. 
FI. t.-c. I, 183. — Koch, FI. germ., 692. 
Ustjurt. (28. Aug.) Chanat Ghiwa. (14. Sept.) 
SaUola eoUina Fall. — Ledeb. Fl. alt I, 393. 

Kirgisensteppe, am Timir. (17. Aug.) 
Salsola brachiata Fall. — Ledeb. Fl. alt. I, 388. — 
M. a Bieb. Fl. t.-c. L 185. 
Kirgisensteppe, am Dschaindi« (21. Aug.) 
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Salsola elapifoUa PaU. ^ Ledeb. Fl. alt. I, 389. — - M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 187. 
Kii^sensteppe, am Oschaiudi. (22» Aug.) 
SaUola crassa M. a Bieb. Fl. t.-c. IIl^ 178. 

Kirgisensteppe, am Tschägan. {2h. Aug.) Ustjurt. 
(5. Sept.) 
Salsola crassü M. a Bieb. i^ar^ lanata. 

Ustjurt. (5. Sept.) 
Salsola glauca M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 185. 

Ustjurt. (3. Sept.) 
Salsola sabaphylla C. A. Mey. — Eichwald , PI. casp. 
fasc, No. 2k. 
jChanat Chiwa. (Ik. Sept.) 
Salsola rigida PalL 111. pl. imp. cogD. t. 12. 

Ustjurt. (5. Sept.) 
Salsola ericoides M. a Bieb. Fl. t.*c. I^ 187. 

Ufer des Aralsees. (8. Sept.) Ghanat Chiwa. (9. 
S«pt.) 
Salsola Arbuscula PaU. HL pl. imp. cogn. 1^ p. 25. t. 
17. — Eichw. pl. casp. fasc, No. 29 — 31. 

m 

Abhang des Ustjurt. (1.* Sept.) 
Boraninüs^ia ulicina Fisch. Mey. Enum. pl. nov. a cl. 
Schrenk lect. 184*1. p. 11. 

Ustjurt, auf Sandhügeln. (28. Aug.) Chanat Chiwa. 
(15. Sept.) 
Schoberia baccifera C. A Mey. — Ledeb. Fl. alt. I, 399. 
— PaU. 111. pl. imp. cogn. p. 48. t. H. 
Kirgisensteppe, am Dscfaaindi. (22. Aug.) 
Schoberia acuminata C. A. Mey. — Ledeb. Fl. alt. I, 398. 

Kirgisensteppe, am Timir. (17. Aug.) 
Schoberia physophora C. A. Mey. — Led. Fl. alt. I, 396. 
Kirgisensteppe, am Timir. (17. Aug). 
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Schoberia microphylla C. A. Mey. — Enum. pl. cauc, 
159. — Kar. Kir. Enum. pl. song., 166. No. 696. 
Ufer des Aralsees. (8. Sept.) Chanat Gbiwa. 
Kochia hyssopifolia Roth. — Ledeb. Fl. alt. I, 415. — 
Salsola hyssopifolia M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 188. 
Chanat Ghiwa. (21. Sept.) 
Camphorosma ovatum WaldsU et Kit — Rom. et Schult. 
Syst. veg. III, 463. — Bong, et Mey. Suppl. Fl. alt. 
No. 274. 
Kirgisensteppe; häufig in der Gegend des Heck. 
Halocnemum strobilaceum M. a Bieb. Fl. t.-c. III, 3. — 
Ledeb. Fl. alt. I, 6. 

Ufer des Aralsees. (8. Sept.) Chanat Ghiwa. 
Salicornia herbacea L. — Ledeb. Fl. alt. I, 2. — M. a 
Bieb. Fl. t.-c. I, I. 

Kirgisensteppe, zwischen der Emba und dem Ati- 
dschaksy. (20. Aug.) 
Salicornia foliata Pall. — Ledeb. Fl. alt. I, 4. 

Kirgisensteppe, südlich vom Dschaindi. (23. Aug.) 

Halostachys caspia C. A. Mey, — Bull, de TAcad. Imp. 

d. sc. de St.-P*tersb. T. I. No. 23. (18*3). — Sa- 

« 

licornia caspica Pall. — M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 2. 
Ghanat Ghiwa. (9. Sept.) Ufer des Amu-darja. (8. 
Jan.) 
Atriplex horiensis L. — Ledeb. Fl. alt. IV, 305. — Koch, 
Fl. germ., 701. 

Ghanat Ghiwa, auf angebauten Plätzen. (2 1 . Sept.) 

Atriplex nitens Hebent. — Ledeb. Fl. alt. IV, 306. — M. 

a Bieb. Fl. t.-c. III, 6*1. — Koch, Fl. germ., 701. 

Ghanat Ghiwa, auf angebauten Plätzen. (2 f. Sept.) 

Atriplex cana C. A. Mey. — Ledeb. Fl. alt. IV, 306. 

Kirgisensteppe. (1 1. Aug.) Ustjurtalhang. (1. Sept.) 
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/ilr^lex taciniata L. — Ledcb. Fl. alt. IV, 313. — Koch, 
Fl. germ., 703-, — j4. incisa M. a Bieb. Fl. l.-c. 
Hl, 6(^1. 

Ufer dfö Aralsees. (30. Aug.) 
litriplex rosea L. — Lcdeb. Fl. alt, IV, 3U. — Koch, 
Fl. germ., 703. — jI laciniata M. a Bieb. Fl. 
t.-c. HI, 641. 

üstjurt. (27. Aug. und 2. Sept.) 
Ceratocarpus arenarius L. — Ledeb. Fl. all. IV, 198. — 
M. a Bieb. Fl. t.-c. II, 378. 

Kirgisonstoppe, fast überall. (2. 10. 18. Aug.) 
Agrhphyllum arenarium M. a Bieb. Fl. t.-c. III, 6. — 
C. A. Mey. Enum pl. cauc, 163. 
üstjurt, auf Sandhiigeln. (28. Aug.) 
Corispermum laxifiorum Schrenk in: Bull. 4e l'Acad. 
Imp. d. sc. de St. Pctcrsb. T. I. (18V3). 
üstjurt, auf Sandhügeln. (28. Aug.) 

POLYGOINEAE. 

Pteroeoccus apliyllus Fall. it. II. app. p. 738. No. 109. 
t.-S. — CalUgonum Pallasia M. a Bieb. Fl. L-c. 
I, 389. — Ledeb. Fi. alt. II. 206. 
üsljurt, auf Sandhügfitn. (38. Aug) 
Alraphaxis spinosa h- — Lcdcb. FI. alt. II, 56. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 288. 

Kirgisensteppe, am TschJigan. (21». Aug.) üstjurt. 
29. Aug.) 
Tragopyrum lanceolatum M. a Bieb. Fl. t.-c. III, 285. — 
Ledeb. Fl. alt. II. 73. 
Kii^isensteppe. i3. Aug. 
i^olygonum lapathifolium L. ß. incanum Ledeb. Fl. 

Brilr. I. KcHiM. <L Sm. tMOat. Ifi. ti. 21 
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alt. II, 83, — Koch, Fl. germ., 711. — P. inca-' 
num Willd. — M. a Bieb. FK t-c. I, 302. 
Kirgisensteppe. (13. Aug.) 
Polygomim aviculare L. — Ledeb.- Fl. alt. II, 85. — 
M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 303.— Koch Fl. germ., 712, 
Kirgisensteppe, am Kara-ssu. (7. Aug.) Chanal 
Chiwa. (9. Sept.) 
Polygonum strictum Ledeb. Fl. alt. II, 86. 
Ustjurtabhang. (5. Sept.) 

ELAEAGNEAE. 

Elaeagnus angustifolia L. — Koch, Fl. germ., 719. — 
E. hortensis M. a Bieb. Fl. t.-c. I, 112. — Le- 
deb. Fl. alt I, 153. — HeisA in Chiwa: Dschidda. 
Gbanat Cbiwa, angebaut. (23. Sept) Wild am 
Ufer des Amu-daija. (5. Jan.) 

EUPHORBIACEAE. 

Euphorbia nrgaia Kit. ß. uralensis Ledeb. Fl. alt. IV, 
181. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 
Euphorbia sp* 

Kirgisensteppe, am Heck. (9. Aug.) 

ÜRTICEAE. 

Morus alba L. - M. a Bieb. Fl. t.-c. U, 397. — 
Koch, Fl. germ., 734^. 

Chanat Chiwa. Angebaut. 
Morus nigra L. — Koch, Fl. germ«, 734-. 

Chanat Chiwa. Angebaut. 

JÜGLANDEAE. 

Juglans regia L. — Koch, Fl. germ., 735. 

Chanat Chiwa. Angebaut. Heisst daselbst: Koosi 



SÄLIGINEAE. 
Poptdus alba L. — Ledeb. FI. alt. IV, 295. — M. a 
Biet. FI. t.-c. II, h2i. — Koch, FL germ., 759. 

Gbanat Chiwa. Angebaut. (21. Sept.) Wild am 
Amu-darja. (h. Jan.) 

Heisst in Chiwa: Kok-Urek d. h. weicher Baum. 
Populus tremula L. — Ledeb. Fl. alt. IV, 296. - M. 
a Bieb. R t.-c. II, 422. — Koch, Fl. germ., 759. 
Kirgisensteppe, am Heck. (8. Aug.) 
Populus pyramidalis Rotier. ^— Koch, Fl. germ., 760. 
Cfaanat Chiwa. Angebaat Heisst daselbst; Kegei~ 
terek d. b. weicher Baum. 
Populus nigra L. — Ledeb. Fl. alt. IV, 296. — M. a 
Bieb. Fl. t.-c. II, 422. — Kocb, Fl. germ., 760. 

Kirgisensteppe, am Heck. (8. Aug.) Chauat Chiwa, 
an den Rändn-n der Kanäle und ia Gärten, ferner 
am Ufer des Amu-darja. 
wlus diversifolia Schrenk in: Bull, de l'Acad. Imp. 
d. sc. de St.-Petersb. T. X. p. 355. 

Cfaanat Chiwa, am Amu-darja. (8. Jan.) Heisst 
daselbst: Tarangd. 

BUTOMEÄE. 

oims umbellatus t. — Ledeb. FI. alt. II, 93. — M. 
a Bieb. Fl. t.-c. I, 307. — Koch, Fl. germ., 773. 
KHK>Sci>9'''BPP^t tm Kara-ss(i. i7. Aug.) 

ÄSPARAGEAE. 
^ragas ofßcinalis L. (?) — Ledeb. FI. alt II, 43. 
— M. S Bieb. Fl. t.-c. \. 381. -r Koch, Fl. germ., 
813. 

Kir^ficnsteppe, bei Ore^burg. (2. Aug.) 
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L1L14CEAE. 



Allium lineare L. — Ledeb. Fl. alt. ' II , 6. — M. a 
Bieb. Fl. t.-c. I, 262. 

Kirgisensteppe, bei Orenborg*. (4. Aug.) 
Allium longispathum Red. — Kunth, Enum. pl. omn. 
hucusque cogn. t. IV^ p. 4*07. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 

GRAMINEAE. 

Alopecurus pratensis L. — Ledeb. Fl. alt. I, Ih. — 

Koch, Fl. germ., 896. 

Kirgisensteppe, an der Berdianka. (2. Aug.) 

Phleum pratense L. — Koch, Fl. germ., 898. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (2. Aug.) 

Panicum miliaceum L. — Ledeb. FI. alt. I, 77, — 

Koch, Fl. germ., 892. 

Angebaut, sowohl in der Kirgisensteppe (6. Aug.), 

als auch in Ghiwa. 
Setaria glauca Beaw. — Koch, FI. germ.^ 893. 

Chanat Ghiwa, auf angebauten Plätzen. (15. Sept.) 
Setaria nridis Beau9. — Koch, FI. germ., 893, > — Pa- 
nicum i^iride L. — Ledeb. FI. alt. I, 77. 
Kirgisensteppe, am Kara-ssu. (7. Aug.) 
Phragmites communis Trin. — Ledeb. Fl. alt. I, 88. — 
Koch, FI. germ., 909. — Arundo Phragmites L 
— M. a Bieb. FI. t.-c. I, 78. 

Kirgisensteppe. (27. Aug.) Chanat Chiwa und am 
Aralsee. 
Avena pratensis L. — Ledeb. FI. alt. I, 90. — Koch, 
Fl. germ., 919. 

Kirgisensteppe, bei Orenburg. (3. Aug.) 
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« taevis TVm. Fuiid. agrost. H3. 

Jstjurtabtiang. (5. Sopt.) 

tis pilosa Beaiic — Ledeb. Ft. alL I, 95. — 

ch, Fl. germ., 925. 

Chanat Ghma, auf angebauten Plätzen. (15. Sept.} 

tua L. — Ledeb. Fl. alt. I, 95. — Koch, Fl. 

m., 926. 

Kirgisensteppe, bei Orenbui^. {*. Aug.) 

bosa L. — Ledeb. Fl. alt. 1, 98. — Koch, Fl. 

m., 927. 

ürgisensteppe, am Heck. (9. Aug.) 

mna L. — Ledeb. Fl. alt. I, 107. — Koch, 

germ., 937. 

ü.irgiseasteppe, am Heck. (8. Aug.) 

squarrosus L. — Ledeb. FI. alt. 1, III. — 
ch, Fl. genn., 948. 
tirgisensteppe, ana Heck. (8. Aug.) 

proStratum L. — Ledeb. Fl. alt. I, 113. 
urgisensteppe , zwischea dem Kar^-ssu und dem 
k. (8. Aug.) 

crislatum Schreb. — Ledeb. Fl. alt. 1, 113. 
ürgiseosteppe, am Kara-ssu. (7. Au^.) 
arenari'us h. - Koch, Fl. germ., 95'i'. 
urgisensteppe, am Heck. [9. Aug.) 
^igmteas Fahl. — Ledeb. Fl. alt. I, 122. — 
sabalosus M. a Hieb. Fl. t.-c. I, 81. 
urgisensteppe. am Timir. (16. Aug.) 

cermum Willd. Enum. pl. h. bot. Berol. p. 
36. — Holcas cernms WiUd sp. pl. T. IV, p. 93u. 
Vogebaut in Chiwa. Heisst daselbst: Dsckugard. 



V. 



Entfemims der IVachtla^er unserer 

Karawane auf dem l¥e^e Ton Oren. 

bur^ nach Chlwa, mit zwei Hod«- 

metem gemessen. 



Daliima.SL 


1. 


Aug. 


2. 


»> 


3. 


»» 


4. 


J» 


5. 


♦» 


6. 


W 


7. 


»» 


8. 


•» 


9. 


n 


10 


»» 


11. 


»» 


12. 


»» 


13. 


»» 


14. 


ff 




Flüsschen Berdianka beim 

Vocposten Berdänskoi. . . . 
Fiüfischen Berdianka beim 

Vorposten Chanskoi .... 
FIüs«chen Kara-agasti beim 

Vorposten Prochladnoi 
Flüfifichen Tujuta«cb oder 

A-Uraiv. •• • .« •-••••• 
See Aktfichi-kara-fisa oder 

Aktfichi-kara-knil :..... 

See Koseh-aral 

See A.ara'fisii ••. ••••••••• 

¥\uss Heck. ... • . 

FliiSfi Heck. 

Basttag. 
Flnss Heck in der Nähe des 

Grabmals Isset-Batr. 

Fluss Issen-bai 

Flüsschen Talass-bai. . 
Flüsschen Tschiili . * • 



• « • « 



u 



18 

U 

21 
32 
35 

28 

2e 



32 
41 

26 
26 



75 



225 



20 
«20 
210 
V22 

245 



310 
164 
279 
378 



Dttiim«.SI. 




WenL 


Faden 




15. Aug. 


Ra.llag. 








16. „ 


FlQuchen Tik-Temir 


35. 


262 


\ 


17. „ 


Fliuicheo Kuldonen-Temir . 


12 


212 


(446W. 


18. „ 


FlÜMche« Tagli 


33 


— 


(2 Faden. 


19. „ 


FIuu Eniba (Dwhim) 

FlütscheiiAti-dKlulu;.... 


17 


80 


) 


20. „ 


29 


276 




21. „ 


Flüfischen Dschaiudi 


33 


2S0 


J 


22 „ 


Hügel Namaw-Uu 


27 


(6 


/ 


23 „ 


Bnmnen unweit dea Kara- 






H57 W. 




tschi-ua 


»0 


350 


h22F.d. 


2» „ 


Flüsach Tschägan am Fnaae 






1 




de« Ualjurt 


26 


400 




25. „ 


Raalfag. 








26. „ 


Oberfläche de> Ualjurt (ohne 






1 




Wasser) 


37 


461 


J 


». „ 


Brunnen Akischa-kuduk am 






/ 




Salzsee Kaschkar-ala. . . 


39 


177 


( 182 W. 


^ 


Brunnen Kujuk-kudiik zwi- 






/ 123 Fad. 






26 


408 




,, 


Oberfläche dea UsljurI (ohne 






\ 




Wasaerl 


45 


425 


1 


„ 


Oberil. d. Ustjurt am Aralsee. 
Basttag. 


32 


152 


/ 


„ 






,pt. 


Oberfl. dea Udj. am Aralaee 










bei d. Quellen Akti-kand)'. 


«6 


345 


\ 




Oberfl. des Uslj. am Aralsee 






V 




(ohne Wasser) 


21 


32 


J 


^ 


Oberfl des Ustj. am Aralsee 






1 




bei der Quelle Akbulak. 


2t 


391 


\sn w. 




Oberfl. des Ustj. am Aralsee 








bei d. Ruinen Dawlet-gerei 


»2 


393 


/4fl4Fad. 




Rasttag. 






l 


,j 


Oberfl. des Uslj. am Aralsee 






\ 




bei der Quelle Ak-bulak.. 


«6 


371 




^ 


Oberfl. ies Ustj. am Aralsee 






/ 




hei einer Quelle 

Am Pusse des Ustj. bei der 


35 


372 














AbfiibrtKara-umbet. .. 


35 


175 


\ 


„ 


Hiedening unweit der Ab- 






] 




fahrt Koska-dschul 


31 


375 


1 
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Oat«ma.8t. 



12. 
13. 



U. 
15. 

16. 
17, 



9» 



yf 



Lagemngsoit. 



*! 1 

iWent. Faden. 



10. Sept Oberfläche des Ustjurt (ohne 
Wafiser). . . 

11. ,• Oberfl. des Ustjart am Biuen 
Ak-tficheganak . . . ^ 

Am Yusse des Ustjurt bei der 
Abfahrt Ai-bngir 

An einer Pfütze östlich von 
den Rainen der Stadt Ki* 
fiil-kala 

Stadt Kimä-Urgen49ch. . . 

Tscherback, ein Gai^ten des 
Chans 

Stadt Ilally 

Stadt Taschhaus 

17. Oct. * Stadt Schawat 

18. <., Sommerschloss Ingrick mi- 
weit Chiwa 






9» 



Summa 



41 
31 

29 



71 
5 

274 



48 
19 

37 
29 
30 
37 

33 



1409 



167 

212 

432 
226 
452 
393 

195 



308 



168 W 
400 Fad. 



237 W. 
57 Fad. 



Die geradlinige Eotfernung der mit einem * bezeich- 
neten Oerter ist geringer (siehe die Karte), weil die 
Wege im Chanate Chiwa meist viele Krümmungen ma- 
chen. 

Der ganze VVeg von Orenburg bis Chiwa wurde in 
1^5 Ta^emärschen zurückgelegt, folglich betrug die Länge 
der Tagemärsche im Durchschnitt Sl^/j Werst. Auf dem 
Wege von Orenburg bis zum üstjurt legten wir aber 
durchschnittlich an jedem Tage nur gegen 27 V^^ Werst 
zurück, von dort bis nach Chiwa dagegen beträgt das 
Mittel unserer Tagemärsche etwas über 35 Werst. 



VI. 

nfeteorolo^isehe Beobaehtim^en 

angegtelit 

während der Reise von Orenburg bis Taschhaus. 

■ i 

Ich machte die TemperaturbeobacJiluDgeD stets so- 
wohl an dem trocknen Thermometer des Psychrometers 
von Greiner jun., bei dem die Thermometerröhren von 
einem Glascyliader umgeben waren, als auch an dem 
Girgensohn'schen Thermometer , bei dem die Röhre, 
wie gewöhnlich, auf einer Metallplatte lag. Obwohl beide 
Thermometer zu den besten Instrumenten dieser Art ge- 
hörten, so fand doch meistentheils zwischen ihnen ein 
Unterschied von 0,1 bis 0>2 Grad statt, und zwar stand 
das Girgensohn'sche gewöhnlich um so viel höher. Da 
der Unterschied aber so unbedeutend ist, so habe ich in 
diese Tafel nur die am Psychrometer angestellten Beob- 
achtungen aufgenommen. 

Der Druck der Dämpfe und das Verhältniss derselben 
zur völligen Sättigung der Luft sind nach den vom 
Herrn Akademiker Kupffer veröffentlichten Tabellen 
(IIcDxpoMeTpiiHecKifl n ÖapoNexpiiHecKifl TaÖwiDqu cocTas* 
JCHHUfl AKBAemaiKOWb Kyn4>EP0Mi. GaHKTneTep6ypri», 1841.) 
angegeben. 

Das Zeichen -i- vor * der Stundenzahl bedeutet die 
erste Hälfte des Tages (vom Morgen bis zum Mittage), 
das Zeichen — die zweite Hälfte (vom Mittage bis Mit- 
ternacht). 
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I) Stündliche Temperaturbeobachtungen. 



Stande. 




Stunde. 




Grad R. 

11,3 
15,3 
17,3 
21,1 
22,3 

25,7 
26,1 
25,8 
25,2 
22,8 
19,6 
11,8 



Gradß. 

9,7 

IM 

16,8 
17,9 
19,1 
19,7 
19,9 
20,2 
20> 
20,0 
19,1 
17,8 
U,* 
12,8 
H,l 
12,6 
11,3 
11,6 



2) Mittlere Temperatur. 

Das Mittel aus den Beobachtungen um 6 Uhr mor- 
gens, 2 Uhr nachmittags und 10 Uhr abends, und das 
Mittel aus den Beobachtungen *um 10 Uhr vormittags 
und 10 Uhr abends dürften beide dem wahren Mittel 
sehr nahe kommen. Desshatb habe ich nach dem Ratbe 
des Herrn Professors Kämtz das Mittel aus diesen bei- 
den Grössen genommen. Da aber im October um 6 Ubr 
morgens und 10 Uhr abends nur im Anfange und am 
Ende des Monats Beobachtungen angestellt worden sind, 
so habe ich die mittlere Temperatur dieses Monats auf 
folgende Weise berechnet. Das Mittel ans den um 10 
Uhr abends im Anfange des Monats angestellten Beob- 
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achtungen ist 10^»9 R., und aus den um diese Stunde 
am Ende des Monats gemachten Beobachtungen 3^3 R. 
Nimmt man nun an, dass erstere Grösse (10,9) dem Mit- 
tel der zwanzig ersten Tage des Octobers um 10 Uhr 
ab. entspräche, was gewiss eher zu viel, als zu wenig 
ist, und dass die zweite Grösse (3,3) dem Mittel der 
zehn letzten Tage gleichkomme, so erhielte man 8^,4» 
als das Mittel der Temperatur um 10 Uhr abends. Das 
Mittel aus dieser Zahl und aus dem Mittel der um 10 
Uhr morgens angestellten Beobachtungen (11,6) gäbe 
alsdann die mittlere Temperatur des Monats = 10^0 R. 
Unter der Voraussetzung, dass die Mittel aus den Beob- 
achtungen um 6 Uhr morg., 2 Uhr nachmittags und 10 
Uhr abends dieselbe Zahl ergeben müssen, erhielten wir 
för das Mittel um 6 Uhr morgens die Grösse 6^,0 R., 
welche gleichfalls von der Wahrheit nicht sehr entfernt 
sein dürfte, sicherlich aber nicht zu niedrig ist. Auf 
diese Weise erhielten wir als die mittlere Temperatur 

f) der einzelnen Stunden 

im Octpber 6^0(?) 11,6 

» November. 2,5 6,6 

» December — ^,k — 2,4« 

V. 1. — 11. Jan. — 4,5 — 3,2 — 0,3 — 1,3 — 3,1 

2) der Monate 

im October -f- 10^0 R, 

» November.... -i- 6^,4 

» December — 2^,3 

vom 1. bis zum 11. Jan. — 2^9 



-2* - 


-6* - 


-10* 


15,6 


10,3 


8»,K?) 


10,8 


8,5 


6,2 


0,k- 


-0,7- 


-2,6 
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3) Mittlere FeuchtigkeU. 

H-6* H-10* —2* —6* —10* 

im October 0,71? O.W 0,30 0,56 0,59? 

» November 0,62 0,55 0,37 0>7 0,53 

» Dccember 0,81 0,81 0,73 0,77 0.77 

vom 1. bis zum 11. Jan. 0,83 0,76 0,71^ 0,76 0,82 

k) Völlig heitere Tage waren 

der 1. 2. 3. h. 5. 6. 7. 8. 10. 11. U. 

15. 19. 20. 21. 22. 23. 2^. 25. 26. 

27. 28. 29. 30. 31 Oct. (25 Tage) 

» 1. 4. 5. 6. 7. 15. 17. 18. 19. 20. 

21. 22. 23. 2*. 25. 26. 27. 28. 29. Nov. (19. Tage) 
» 7. 8. 11. 12. 13. U. 15. 22. 23. 2k. Dec. (10 Tage) 
» 1. 2. 3. 7. 8 , Jan. (5 Tage). 

5) VölMg trübe' Tage waren 

der 12. 13 Oct. (2 Tage) 

» 10. 11. 30 Nov. (3 Tage) 

» 1. 2. 6. 17. 20. 21. 26. 27. 28. 

29. 30 Dcc. (11 Tage) 

» *. 5. 6. 10. II , Jan. (5 Tage). 

6) Es regnete 

am 9. Oct. von 2 Uhr 15 Min. nachm. an bis 2 llbr 

kO Min. nachmittags. 

»12. » von 6 Uhr bis 8 Uhr 10 JWin. morgens. 

» 13. » von 1 Uhr k5 Min. nachmittags bis nach 

Mitternacht. 

» 1 7, » (sehr schwach) zwischen 3 und 4» Uhr nach- 
mittags. 
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am 9. Nov. (sehr schyrach) von 5 Uhr 30 Min. bis 6 

Uhr nachmittags. 

»lt. » (sehr schi?vach) um 9 Uhr abends. 

» 30. » Staubregen den ganzen Vormittag und von 

6 bis 8 Uhr abends. 

» 1. Dec. Staubregen zwischen k- und 5 Uhr nach- 
mittags. 

» 2. » Staubregen am Mittage (von kurier Dauer). 

» 6. » Staubregen um 7 Uhr morgens (von kur- 
zer Dauer). 

» 9. » (sehr schwach) von 8 Uhr morgens bis 

gegen Mittag. 

» 20. » (sehr schwach) zwischen lU und 11 Uhr 

morgens einige Minuten, 

7) Es schneite 

am 21. Dec. sehr wenig (in der Nacht auf den 21sten). 
» 27. » um 10 Uhr abends. 
» 28. » bis nach 8 Uhr morgens. Der Schnee lag 

iV, Zoll hoch. 
» 6. Jan. von 4 Uhr nachm. bis 8 Uhr 30 Min. Ab. 

8) Nebel 

habe ich nur am 10. October morgens bemerkt. Er legte 
sich erst gegen 8 Uhr und war so stark, dass das Was- 
ser von den Bäumen tröpfelte. 



Beilr. i. Kennta. i, Rom. RfichM. Ift. ti. 23 
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BcmcrkiHij^en zu den ron Th. Basl- 

ner In Chlwa anj^estcllten nicteoro. 

loschen Beobachtungen 

von 

S. |{ämt), Prof. in Oorpat 

Wenngleich die obigen Beobachtungen nicht genügen, 
nns einen vollständigen Aufschluss über das Klima von 
Cbiwa 2u geben, so sind sie doch ein dankenswerther 
Beitrag zur Kenntniss der meteorologischen Verhältnisse 
in jenen Gegenden Asiens. Betrachten wir die Angaben 
des Thermometers, so erkennen wir schon bei den Aen- 
derungen desselben während eines Tages den auffallend 
continentalen Charakter in seinem Gange. JVehmen wir 
nämlich das Mittel zu den einzelnen Tagesstunden, |5o 
ist die Temperatur 



f 


6'' 


10* 


2* 


6* 


10* 


October 


• • • • 


il,6 


15,6 


10,3 


• • • • 


November 


2,5 


6,6 


10,8 


8,5 


6,2 


December 


— 4,» 


- 2,* 


o> 


— 07 


-2,6 


Januar 


-V,5 


- 3,2 


— 0,3 


- 1.3 


-3,1 



Ich habe hier im October das Mittel der wenigen 
Messungen um 6 Uhr Morgens und tO Uhr Abends fcirt- 
gelassen> da sie, meistens gegen Ende des Monates an- 



— 356 — 

gestellt, mit den Mitteln za den übrigen Tagesstunden 
nicht verglichen werden können. Sogleich fallt hier die 
grosse Variation während dos Tages auf; denn nehmen 
wir an, was in der betrachteten Jahreszeit sehr nahe 
richtig sejn wird, dass die Stunden 6 Uhr Morgens und 
2 Uhr Abends die Extreme angeben, so ändert sich das 
Thermometer während des Tages 

im November um 8^3 R. 

„ December „ 4-^8 „ 

„ Januar ,, k^^2 ,, 
Das sind in der That Differenzen wie sie nur in einem 
trockenen Steppenklima Yorkommen können; denn für 
eben jene Monate, wo wegen der schnell zunehmenden 
südlichen Declination der Sonne, der Zunahme in der 
Länge der Nächte und der vermehrten relativen Feuch- 
tigkeit der Lud die täglichen Variationen der Tempera- 
tur kleiner werden, finden wir, um bei Orten von un- 
gefähr gleicher Breite stehen zu bleiben, in Padua für 
den Unterschied der Temperatur um 18^ und 2^ 

im November ^^0 R. 

fj December 3,2 „ 
„ Januar 2,6 „ 

Grössen^ welche also nur etwa halb so gross sind. Selbst 
noch in Odessa sind die Verhältnisse ähnlich, denn nach 
den Beobachtungen von Hasshagen im J. 1840 war 
4er Unterschied der Angaben um 6^ Morgens und Mit- 
tags 

im November 2^3 R. 

„ December 2,7 „ 

„ Januar 2,5 „ 

und wenngleich die hier zu Grunde gelegten Grössen 
(6^ und Mittag) etwas kleiner sind, als diejenigen, wel- 
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che den obigen Stunden entsprechen, so würden sie 
doch um keinen Grad vergrösscrt werden, wenn die 
Stunden genau dieselben wären. Selbst noch im Innern 
Asiens^ allerdings bedeutend nördlicher, aber unter an- 
deren Verhältnissen im Bau des Bodens geben uns 

Barnaul IVertschinsk 

November 4^0 *^,6 

December» iii',0 ik,2 

Januar 4,4 4,0 

Während also Ghiwa im Mittel der drei Monate eine 
tägliche Variation von 5®,8 zeigt, finden wir in Bar- 
naul und Nertschinsk nur respective 4^,1 und 4^3. 
Wenngleich die Höhe des Thermometers über dem Bo- 
den gerade auf diese Grösse einen sehr bedeutenden Ein- 
fluss hat, so ist doch nicht zu verkennen^ wie hier der 
Charakter der continentalen Ebenen, von denen in Be- 
ziehung auf Mesopotamien Jacob einst sagte ^ dass er 
des Tages von Hitze und des Nachts von Kälte leide, 
auffallend hervortritt 

Diese bedeutenden Variationen deuten eine grosse 
Trockenheit der Luft an, bei welcher sowohl die direc- 
ten Strahlen der Sonne während des Tages als die Strah- 
lung des Bodens in der Nacht mit grosser Mächtigkeit 
zu wirken im Stande sind. Und diese wird auch durch 
die Beobachtungen des Psychrometers bestätigt. Wenn- 
gleich die Zuverlässigkeit dreses Instrumentes durch die 
neueren Untersuchungen von Regnaul t einen bedeu- 
tenden Stoss erhalten hat und wenn auch die Angaben 
obiger Tafeln zufolge der schärferen Bestimmungen der 
Elasticität des Dampfes etwas abgeändert werden müssen, 
so wird sich doch die Grösse für die relative; Dampf- 
menge nicht viel von der Wahrheit entfernen. Demnach 
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ergiebl sich im Mittel in Prozenten der D^mpfmenge im 
Falle der Sättigung 

October .... kB 30 56 



•••• 



November 62 55 37 M 53 

December 81 81 73 77 77 

Januar 83 76 n 76 82 

Wahrlich, <ias sind Grössen (lir Octol^er und Novem- 
ber, wie ich sie in der Mitte Deutschlands kaum für 
trockene Sommermonate gefunden habe. Und doch ist 
das Psychrometer ein Instrument, so beschaffen, dass, be- 
sonders bei trockener Luft, die etwanigen Beobachtung»- 
fehler nicht bald etwas über, bald etwas anter dem wah- 
ren Mittel liegen, sondern dass es die Feuchtigkeit leicht 
zu gross giebt, so dass der Ort nicht so trocken er- 
scheint, als er wirklich ist. Sorgt man nämlich nicht 
für einen angemessenen constanten Zufluss von Wasser 
Jtn der angcfeuebteten Kugel, sondern benetzt diese bei 
jeder Beobachtung, so ist die Gefahr vorbanden, dass 
man etwas zu froh beobachte^ ehe das nasse Thermo- 
meter das Maximum seiner Degression erlangt hat; war- 
tet man dagegen zu lange ^ so ist bei trockener Witte- 
run^ das Wasser vielleicht schon grösstentheils verdun- 
stet und das Thermometer steigt schon wieder*). Bei 
trockener Witterung des Sommers, wo ich directe Ver- 
suche hierüber anstellte, habe ich mehrmals gefündea, 
dass nach etwa einer Viertelstunde dass angefeuchtete 



*} Meine Beobachtungen dauerten immer so lange, bis das 
henetzte Thermometer seinen niedrigsten Standpunkt erreicht 
hatte und wieder zu steigen begann, tch glaube daher jenen 
oben gerügten Fehler sorgfaltig vermieden zu haben. 

Th. Basiner. 
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Thermometer fast wieder so hoch gestiegen war wie dw 
trockene. (Natürlich liommt dabei sehr viel auf die Dicke 
des (leberzuges auf der Kugel an; so viel aber steht 
fest, dass man bei trockener Witterung in Gefahr ist 
eine zu grosse Feuchtigkeit zu erhalten. Wegen der 
INichtbeachtung dieses Umstanden sind die Resultate melw 
rerer Beobachtungsreihen, die im Annuaire meteorologiqw 
mitgetheilt sind, völlig ohne Werth. Als ich etwa vor 
6 Jahren einen Theil derselben genauer durchrechnete, 
fand ich Verhältnisse, welche zu sehr von denen in 
Deutschland abwichen, als dass sie naturgemäss seyn 
könnten; als ich jedoch aus der absoluten Dampfmeoge 
die relative Feuchtigkeit ableitete^ war diese selbst im 
Sommer am Nachmittage grösser als am Morgen, *^ ein 
Resultat, welches offenbar aus einer gänzlichen Unkennt^ 
oiss des Apparates hervorgegangen ist. 

Sehen wir demnach, dass am 8. October Mittags die 
Feuchtigkeit nur 1 Prozent beträgt, so ist diese Grösse 
wahrscbeialicb nicht viel von der Wahrheit entfernt; 
nur einige Male habe ich in den Alpen Grössen beob* 
achtet, welche sich derselben nähern. Interessant ist 
aber diese grosse Trockenheit zugleich dadurch, das$ sie 
uns den Einfluss der Feuchtigkeit auf die Temperatur-r 
Verhältnisse zeigt. Am 7. und 8* October wurde von 
8 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends Aba Thermometer 
stündlich beobachtet; an dem zweiten dieser Tage war 
die Trockenheit weit grösser als am ersten, und zufolge 
dieser Versehiedenheit betrug die Temperaturdifferen« 
zwischen 8 Uhr Morgens und dem Maximum am Nach^ 
mittage am 7. I0^7, am 8. 14^8, war also bei der 
trockenen Luft viel grösser. Der 8. war überhaupt der 
wärmste Tag, an welchem Beobachtungen angestellt 
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worden. Der Wind wehte dsAm ans SO, aber während 
in Chiwa die Hitze so gross war und deshalb wahr-r 
scheinlich weithin einen niedrigen Barometerstaiid er- 
zeugte, war in Barnaul bei mittlerem aber langsam zu- 
nehmendem Luftdrucke das Thermometer am 8. fast bis 
zum Gefrierpunkte gesunken. Auch in Siataust war 
die Temperatur nur etwa der mittleren des Monates 
gleich; aber allmählig drang diese Kälte doch gegen 
Chiwa vor und wenn auch das Thermometer am Boden 
nicht sehr tief sank, so zeigt doch der Regen am Nach- 
mittage des 9. an, dass in den oberen Schichten der 
Atmosphäre kältere Winde wehten. 

unter diesen Umständen dürfen wir uns nicht wun- 
dern über die geringe Anzahl der Tage, an denen es 
regnete. In den drei Monaten, während welcher diese 
Aufzeichnungen gemacht wurden, regnete und schneite 
es an 16 Tagen, aber die herabgefallenen Wassermassen 
waren meistentheils sehr unbedeutend; dagegen Gnden 
wir etwa 60 völlig heitere Tage. Doch ist dieses nicht 
etwas dem Klima von Chiwa Eigenthümliches. Schon 
die Reisenden, welche unter den Kaiserinnen Anna und 
Catharina das Innere Sibiriens besuchten, sprechen sehr 
häufig davon in ihren Berichten, und Hansteen meinte, 
man finde nicht so leicht wieder einen solchen Himmel 
zu astronomischen Beobachtungen, als den des östlichen 
Sibiriens^ da man einen unaufhörlich heiteren Himmel von 
dem Augenblick an habe, wo die Angara mit Eis belegt 
ist, und dieses dauere so bis zum April fort. Und eben 
diesen heiteren Himmel Chiwa*s hebt Murawiew in sei« 
ner Reise hervor. 

Die Windverhältnisse weichen etwas von denen ab, 
welche wir in Europa gewohnt sind. Die Tage, an de^ 
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oen nämlich der Wind aus den verschiedenen Gegenden 
des Horizontes wehte, waren aus N k; NO 26; 19; 
SO 27; S 4; SW 2; W 1; NW 5. Es fehlen also: die 
in Europa so häuGgen westlichen Winde fast ganz und 
die Mehrzahl kommt aus dem östlichen Tbeile des Ho- 
rizontes« Die Zeit, während welcher die Aufzeichnungen 
gemacht wurden, ist zu kurz, als dass sich etwas Be- 
stimmteres über diese Verhältnisse sagen Hesse, doch 
hebt auch Murawiew hervor, dass die grosse Hitze des 
Sommers durch die häufigen Winde aus und SO ab- 
gekühlt werde. Diese östlichen Winde jedoch erstrecken 
sich nicht durch die ganze Atmosphäre aufwärts, denn 
der Zug der Lämmerwolken zeigte folgende Windrich- 
tungen an: an 1 Tage; S 1; SSW 2; SW 8; WSW 
7; W %; NW 1, und eben dieses zeigen die schwereren 
nicht gar niedrigen Wolken; denn diese kamen aus 
SSW an 3 Tagen, SW 10, WSW 3 und W 3, so 
dass in den höheren Schichten der Atmosphäre südwest- 
liche Winde vorherrschen. Und so finden wir auf den 
weit ausgedehnten Steppen von Inner-Asien Verhältnisse, 
welche ganz an die Meere der Tropengegenden erinnern, 
in der Tiefe östliche Winde, in der Höhe den zurück- 
kehrenden Passat aus SW. 

Was endlich die mittlere Temperatur betrifft^ so 
giebt einerseits das Mittel aus den Messungen um 6^ 
Morgens, 2 und 10^ Abends eine von dem wahren Mit- 
tel wenig entfernte Grösse; eben dieses ist der Fall bei 
den Messungen um 10 Uhr Morgens und Abends. Ich 
habe deshalb das Mittel beider Bestimmungen genommen. 
Dann wird die mittlere Temperatur 
October 11^8 R. *) 

*) Ich habe die Grösse im October theils nach dem Unter- 



November 6^<^ R. 

December -^2,3 „ 

Januar -^8,9 ,» 

Es ist sehr zu bedauern, dass wir von Cbiwa nicht 
wenig:steos die Temperatur eines einzigen Sommermona*- 
tes besitzen ) denn dann wünlen wir besser im Stande 
seyn^ den mittleren Stand und die Variationen des Tber«- 
mometers vom Sommer zum Winter zu bestimmen. Wen«- 
den wir indessen die Gleichung an, welche ich im Lehn- 
buche der Meteorologie (1, 126) gegeben habe, so ge- 
statten uns diese wenigen Messungen doch ungefähr den 
Gang der Wärme während des Jahres zu übersehen, 
wenngleich die folgenden Grössen sich um mehrere Grade 
von denjenigen entfernen mögen > welche mehrjährige 
Beobachtungen liefern würden, zumal da wir hier nur 
ein Verhältnissmässig Kleines der jährlichen Temperatur^ 
Curve und auch dieses nur in der IVähe eines ihrer 
Scheitel haben. Demnach ist die mittlere Temperatur 



Jamiar 


— 3.7 R. 


Februar 


— 3,1 „ 


März 


1,8 >, 


April 


9,* „ 


Mai 


17,0 „ 


Janius 


22,* „ 


Julias 


2*,3 „ 


August 


22,7 „ 


September 


i8,* „ 



schiede mit dieser Grösse um 10* Morgens und dem Mittel in 
den übrigen Monaten, theils nach dem Verhältnisse der übri- 
gen Beobachtungen mit dem Gange in anderen Gegenden an- 
genommerl; ipt^ahrscheinlich ist sie selbst noch etwas zu klein? 
da die ersten Tage fehlen. F. K. 
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Octohet 13»^ R. 

November 5,6 ,9 

December —0,4 „ 

Die mittlere Temperatur des Jahres ist demnach nahe 
10^^,6 R. In derselben Breite geben uns Rom und Nizza 
mittlere Temperaturen von 12^,4 und 12^3 R., Grössen, 
mFelche von den (lir Chiwa gefundenen nicht sehr ab- 
weichen; aber in dieser Breite verschwindet bereits die 
starke Biegung der Isothermen, um aümählig in dieje^ 
nige in der Nähe des Aequators überzugehen, welche 
der in höheren Breiten entgegengesetzt ist. Aber welch' 
ein Unterschied in BetreflP des Verhaltens der Jahreszei- 
ten; denn während an den beiden Orten Italiens die 
Temperatur des Winters mehr als 6^ über dem Gefrier^ 
punkte liegt, ist sie in Chiwa etwa — 2^. Wir finden 
dafür indessen einen desto heisseren Sommer. Ist die 
Wärme des letzteren in Italien nur etwa 18^ B., so 
Scheint sie in Chiwa bis über 22^ zu steigen. Daher 
dürfen wir uns denn nicht wundern, wenn wir im Oc- 
tober noch eine Temperatur von 26*^ finden. Der coii- 
tinentale Charakter in Verbindung mit dem der weit 
autgodehnlen Ebenen, die hier grösstentheils vegetations- 
leer sind und dadurch die Strahlung um so mehr be- 
günstigen, führt dann an einzelnen Tagen zu der gros- 
sen Kälte, wie sie bei der Expedition des General Pe- 
roffsky beobachtet wurde und wovon alle Reisende in 
weit ausgedehnten Ebenen Beispiele erzählen. 

Auffallend tritt die grosse Degression des Thermo- 
meters nach dem 20. December hervor, wo das Instru* 
meot selbst am Mittage noch niclit bis zu — 12^ stieg, 
während es sich noch wenige Tage vorher in der Nähe 
des Gefrierpunktes gehalten hatte. Diese niedrige Tew-* 



peratur zeigte sich id jener Zeit in einem grossen Theile 
Asiens und scheint in Chiwa nicht einmal das Maximum 
der Degression erreicht zu bähen. Aber Yne es so häu- 
fig geht, so finden wir um diese Zeit nicht bloss auf- 
fallende Schwankungen des Thermometers an demselben 
Orte, sondern auch auffallende Gegensätze in dem Ver- 
halten der Temperatur an verschiedenen Orten. Bereits 
am 19. December sank in Peking das Thermometer bis 
zu — 6^j9j stieg dann aber wieder fast bis zum Gefrier- 
punkt, worauf es dann wieder gegen Ende xles Monats 
sank, so dass hier ein Gang sich zeigte, welcher dem 
in Chiwa völlig entgegengesetzt war. In Nertschinsk 
hielt sich das Thermometer in diesen Tagen etwa auf 
seinem mittleren Stande (— 20^ R.) , auch das Barome- 
ter stand vom 17. bis 22. ziemlich ruhig auf dem Mit- 
tel, dann sank es bis zum 23. um etwa 5 Linien, stieg 
jedoch mit der Abnahme der Kälte in Chiwa aufs Neue 
etwas über das Mittel. Dabei war es in Nertschinsk 
windstill und nur einige Male sind in dem Tagebuche 
schwache östliche Winde angeführt; doch ist in letzte- 
rem die Zahl der Windstillen überhaupt so vorherr- 
schend, dass man zu der Vermuthung kommt, entweder 
die Windfahne sei schlecht und schlecht aufgestellt, oder 
der Beobachter schreibe diese nach Willkühr ins Ta- 
gebuch. 

Ganz anders erscheint bereits Barnaul. Nachdem 
das Thermometer bereits am 15. December bis unter 
— 30* gesunken war — eine Degression, von welcher 
sich in Chiwa kaum eine Spur zeigt — stieg es am 19. 
bis in die Nähe des Gefrierpunktes, aber mit unglaub- 
licher Schnelligkeit sank es nun in 2% Stunden um et- 
wa 2K^ und am 2t. stand es ^uf — 3^^, worauf es bis 
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zum 22. wieder stieg:, so dass es hier schon wieder sich 
bis zu 17^ erhob und nuQ bis gegen Ende des Monates 
noch langsam fortstieg, so dass am 30. der Stand fast 
— V^ erreichte. So war die grosse Kälte in Barnaul 
etwa einen Tag früher eingetreten als in Ghiwa. Und 
diesem gemäss änderte sich auch hier der Stand des 
Barometers; denn nachdem es bei der Zunahme der 
Kälte am 15. bis zu etwa k''' über das Mittel gestie- 
gen war, sank es sehr schnell bis zum 19. und erreichte 
nun bei der grossen Kälte ein höheres Maximum, wor- 
auf es langsam sank und sich bis gegen Ende des Mo« 
nates eben so wie das Thermometer nahe auf dem Mit- 
tel hielt. Diese Kälte mag hier übrigens für das Gefühl 
um so empfindlicher gewesen seyn, da zum Theile ziem- 
lich lebhafte westliche Winde wehten« 

Noch früher als in Barnaul zeigte sich diese Kälte 
in Slataust; denn nachdem das Thermometer noch am 
18. nur etwas tiefer, als — 1^ gestanden hatte^ sank es 
nur langsam am Abende dieses Tages, indem es um 10^ 
auf — k^fk stand, jedoch bereits um 8^ am folgenden 
Morgen stand es auf — 19^1; es sank nun am 19. fort, 
erreichte am Abende den Stand von — 29^,3 und in 
der Nacht war das Minimum — 34*^7. Ziemlich ruhig 
blieb es am 20. zwischen — 26® und — 31® stehen, 
dann aber^ stieg es bereits langsam am 21. und 22. De- 
cember, obgleich es noch stets mehrere Grade unter dem 
monatlichen Mittel blieb. Der Gang des Barometers war 
dem Yon Barnaul ähnlich. 

Und so ging es auch nürdlich Yon Slataust in Ca- 
tharinenburg; denn nachdem hier am 1^. und 15. be- 
reits ein Thermometerstand von fast — 18® beobachtet 
war, stieg das Instrument am 16« bis über — <- 1*® R.; 
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aber nim üntg es an sehr schnell zq sinken, das Maxi« 
moDi des 18. ^ror — 19^6. Noch kälter war der 19.; 
denn das Thermometer schi^ankte zwischen dem Extreme 

— 31,1 und — 26,3, aber bereits am 20. stieg es aufs 
Neue; denn betrug auch das Minimum noch — 31^,3, 
so hob sich das Thermometer doch im Maximum bis zu 

— 22^,0, und von nun an fand ein regelmässiges Stei- 
gen bis gegen Ende des Monates statt. Diesem Gange 
der Temperatur entsprechend waren auch die Verhält- 
nisse des Barometers und des Windes^ welcher an den 
kalten Tagen vorherrschend aus N kam. 

Weiter nach N endlich in Bogoslowsk zeichneten 
aich der ik. und 15. ebenfalls durch eine Kälte voii 
mehr als — 80^ aus und eben so zeigte sich das Stei- 
gen der Wärme am 16. und 17.; indessen bereits am 
Abende des letzteren Tages fing es an kälter zu wor- 
den; am ganzen 18. war der Stand tiefer als — 20^; 
am Abende des 19. war derselbe — -'31^5 und der 20. 
der kälteste Tag, wo das Quecksilber in die Kugel ge- 
lten war und dessbalb die Beobachtungen fehlen. Je- 
doch wird das Minimum zu 36^,5 angegeben, und da 
dieses wahrscheinlich vermittelst eines Weingeistthermo- 
meters gefunden war, so wird wohl die Frage erlaubt 
seyn, weshalb dieses nicht bei den gewöhnlichen Beob- 
achtungen abgelesen wurde. Fttr den 21. wird das Mi* 
nimum zu — 35^8 angegeben, aber bereits am Morgen 
stand das gewöhnliche Instrument bei — 19^69 und an- 
fangs langsam, späterhin schneller, stieg es bis gegen 
Ende des Monates. Auch hier traten die barometri- 
schen Verhältnisse ähnlich auf, als bereits oben ange- 
fiihrt wurde. 

So sehen wir aus dem Angeführten, dass die grosse 
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KSlIe sich zwar in einem grossen Theile Asiens zeigte^ 
dass aber das Maximum der Depression nicht ganz gleich* 
zeitig eintrat, indem es in den nördlichen Gegenden 
mehrere Tage früher war, als weiter südlich. Aber sol-^ 
ehe Wanderungen der Gegend grösster Kälte — teoH 
poräre Kältepole, wie ich sie an einem anderen Orte ge» 
nannt habe — finden wir häufig, wie ich dieses bei 
einer Vergleichung meiner Beobachtungen in Halle mit 
denen im übrigen Europa oft erkannt habe. Und diese 
grosse Degression der Temperatur zeigte sich noch tief 
bis ins europäische Russland ; denn während sich in L u«- 
gansk das Thermometer fast den ganzen Monat noch 
bis zum Abende des 19. über dem Gefrierpunkte gelial«> 
ten hatte , stand es am Morgen des 20. bei ^^^ 9^ R« 
und sank nun regelmässig fort, so dass das Minimum 
am Morgen des 21* *^. 6^,5 war; indessen, wenn auch 
bedeutend kälter als das monatliche Mittel, war doch 
der 22. bereits wärmer, und nun nahm die Kälte meh- 
rere Tage ziemlich regelmässig ab. Selbst noch in Pe<- 
tersburg erreichte in diesem sonst sehr milden Monate 
die Kälte am 19. die Höhe von — 1V^3> am 20. von 
«-^ 12^,8; aber sehr schnell stieg nun das Thermometer; 
denn am 21. war das Minimum nur — k^.O^ ja am 23w 
Sank es nicht einmal bis zum Gefrierpunkte herab. 

Zeigen diese Tbatsachen hinreichend« wie sich grosse 
Abweichungen der Temperatur von dem gewöhnlichen 
Verhalten über grosse Räume erstrecken, wie mit ihnen 
zugleich weit ausgeciehnte Schwankungen des Barome*- 
ters auftreten, so zeigen sie andererseits, dass man in 
der Regel eine übertriebene Vorstellung von dem gleich^ 
förmigen Gange der Witterung im Innern der Kontineiile 
hat. Zwar zeigen meine eigenen Untersuchungen über 
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die isobaromelrischen Linien, dass die Schwankungen im 
Luftdrücke im Innern Asiens bei einerlei Breite nicht 
80 gross sind, als im westlichen Europa; aber bei meh- 
reren anderen Bemerkungen, welche ich in meinem Lehr- 
buche der Meteorologie über diese Gleichförmigkeit der 
klimatischen Verhältnisse im Innern Asiens gemacht ha- 
be, bin ich jedenfalls zu weit gegangen. Ich stützte 
mich dabei zum Theile auf die Berichte der Reisenden, 
die natürlich sehr häußg etwas unbestimmt seyn müs- 
sen; aber die Beobachtungen in dem Annuäire meteoros 
logique zeigen, dass auch in Sibirien grosse Schwanbun- 
gen des Thermometers nicht zu den Seltenheiten gehö- 
ren. Nur sind diese Schwankungen im westlichen Eu- 
ropa -wegen des grösseren Dampfgehaltes der Luft weit 
häuGger mit einer Verschiedenheit im Ansehen des Him- 
mels verbunden; denn auch bei grösserer Temperatur- 
degression fehlt in Gegenden, die so trocken sind, dass 
Caspisches Meer und Aral - See ohne Abfluss sind , oft 
die nöthige Dampfmenge zur Bildung von Wolken oder 
Regen und Schnee. Dazu kommt ^ dass im westlichen 
Europa bei höherer Wintertemperatur auch Schwankun- 
gen der Maxima, selbst wenn sie weit kleiner sind^ als 
die eben angeführten, der Landschaft ein ganz anderes 
Ansehen geben, als im Innern Asiens. Steigt hier das 
Thermometer in kurzer Zeit von —-24'^ bis — k^^ also 
um 20®, so bleibt der Boden fest und die Winterbahn 
ungeändert; beträgt dagegen in Europa bei einer mitt- 
leren Winterwärme von etwas unter die Zunahme der 
Wärme nur wenige Grade/ so wird der Schnee in Was- 
ser verwandelt, und leicht drängt sich die Vorstellung 
auf, dass die nur wenige Grade betragende Wärmezu- 
nahme weit bedeutender gewesen sei. Dass aber noch 
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bis zum Norden Sibiriens bedeutende Schwankungen in 
der Wärme vorkommen, das wird yorzüglicb durch das 
Tagebuch von W ran gel bewiesen, und seine schönen 
Bemerkungen über den warmen südlichen Wind in Ni- 
shni Kolymsk beweisen zur Genüge, dass auch dort 
beftig eintretende südliche Winde, wahrscheinlich mit 
schnellem Sinken des leider nicht beobachteten Barome- 
ters> ähnliche Verhältnisse erzeugen als in Europa. 
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IX. 



Barometer- und Thermometerbeol»- 
achtinif^eii, aufgestellt im meteorolo- 
gischen Observatorimn In Orenburgr« 



Barometer. 



1S44. 


8l> Uorg. 


Mittag*. 


S** Abends. 


Mittel. 


Januar 


593,21 


595,75 


595,52 


595,49 


Februar 


593,40 


593,79 


593,55 


593,58 


März 


594,34 


594,42 


594,57 


594,44 


April , 


597,49 


597,34 


597,41 


597,41 


Mai 


592,69 


593,08 


592,14 


592,64 


Juni 


587,34 


587,18 


587,42 


587,31 


Juli 


590,95 


590,80 


590,40 


590,71 


August 


594,81 


594,57 


594,57 


594,65 


.September 


593,39 


593,56 


592,93 


593,29 


October 


594,1 1 


593,87 


594,26 


594,08 


November 


598,20 


598,75 


598,83 


598,59 


December 


599,15 


599,15 


599,15 


599,15 


Mittel. 

* 


594^6 


594,36 


594,23 


594,28 
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Barometer. 



1S45. 


8*^ Morg. 


Hittags. 


4'' Nadm. 


8^ Abend«. 


Hittel. 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oclober 

November 

December 


593,74. 

597,98 
592,67 
592,54 
590,1 3 
588,12 
589,96 
592,67 
594,02 
594,84 
599,69 
595.83 


593,60 
597,95 
592,76 
592,37 
590,18 
588,10 
589,82 
592,37 
593,83 
59'»,83 
599,59 
595,58 


593,49 
597,82 
592,77 
592,13 
589,98 
587,68 
589,80 
592,29 
593,72 
594,67 
599,40 
595,51 


593,12 
597,81 
592,96 
592,17 
5891,90 
588,07 
590,00 
592,37 
593,73 
594,40 
599,33 
595,72 


593,49 

597,89 
592,79 
592,30 
590,05 
587,99 
589,90 
592,43 
593,83 
594,69 
599,50 
595,66 


Mittel. 


593,52 


593,42 


593,27 


593.30 


593,38 



1S46. 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 



Mittel. 



595,93 
591,96 
595,01 
595,22 
591,89 
587,36 
588,73 
591,32 
590,21 
598,28 
588,63 
583,77 



591,53 



596,09 
591,94 
594,96 
595,27 
591,52 
587,03 
588,62 
591,11 
590,15 
598,36 
588,37 
583,75 



591,43 



595,95 

591,82 

594,78 

595,22 

591,13 

586,70 

588,51 

590,95 

589,97 

598,15 

588,10 

583,80 



596,19 
591,57 
594,94 
595,30 
591,25 
586,91 
588,67 
591,03 
590,23 
598,27 
588,06 
583,97 



591,26 591,37 



596,04 
591,82 
594,92 
595,25 
591,45 
587,00 
588,63 
591,10 
590,14 
598,27 
588,29 
583,82 



591,40 
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Thermometer. R^umar. 











Mittel aas den Beob- 


1S44. 


8l> Horg. 


IDttagi. 


8^ Abends. 


acht, um 8^ Morgens 
und 8^ Abends. 


Januar 


-1I»,80 


- 7»,85 


-11«,M 


-11",6! \ 


Februar 


— 6,86 


— 3,10 


— 5,39 


- 6,12 \ 


März 


- 7,79 


- 1,69 


— 6,55 


— 7,17 J 


April 


-f- 3,79 


-H 8,01 


-+■ 4,6* 


-+- *,21 / 


Mai 


-t-13,80 


-+-18,76 


-+-14,65 


-i-l*,22 f 


Juni 


-1-1 5,92 


-f-19,60 


-+■16,89 


-Hl6,*0 l 1 og 

-1-17,19 ?-*-*'^ 


Juli 


-i-J6,55 


-t-21,W 


-1-17,8* 


August 


-1-13,08 


-1-18,93 


-+-15,21 


-h1*,1* i 


September 


■+- 6,78 


-+-11,15 


-+- 8,28 


-+- 7,53 l 


Oclober 


— 2,6* 


-+- 1,53 


- 1,31 


— 1,*7 1 


November 


-11,18 


- 7,79 


-10,*1 


-10,79 


December 


-12,97 


— 9,50 


-12,** 


-12,70 ' 


Mittel. 


-*- 1,39 

1 


-t- 5,79 


-1- 2,50 

1 


-i- 1,97 



1»,95 
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Thermometer. 



Riaumar. 



1845. 



Janaar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Septbr. 

Oclober 

Kovbr. 

Oecember 



H^Uotg. 



MiUift. 



Mittel. 



— 11»,02 
—13,80 

— 4,0t 
-t- 4,73 
-»-12,66 
-»-15,01 
-+-14,58 
-+-14,62 
-+- 6,35 
-+- 0,19 

— 5,19 
—12,50 



1,80 



— 7»,93 

— 7,42 
-»- 3,01 
-*- 8,90 
-+-16,46 
-*-18,87 
-+-18,35 
-+-20,94 
-+-11,46 
-»- 3,41 

— 3,40 

— 9,86 



4^ Naebnu 



6,07 



— 8»,81 

— 8,34 
•¥- 3,00 
-+- 9,13 
-+-16,80 
-1-18,86 
-+-18,85 
-1-20,77 
-+-11,14 
-+- 2,95 

— 3,73 

— 10,38 



8^ Abend*. 



5,85 



— 10»,04 

— 11,34 

— 2,95 
-I- 5,79 
-+-13,45 
-+-15,57 
-1-15,12 
-+-15,90 
-*- 8,51 
-+- 1,42 

— 4,80 
—11,05 



Mittel «US den 

Beob. nm 8^ 

Uorg.a. S** Ab. 



2,97 

J 



— 10">,53 
-12,57 

— 3,49 
-+- 5,26 
-+-13,05 
-1-15,29 
-Hl 4,85 
-1-15,26 
-I- 7,43 
-+- 0,80 

— 4,99 
-11,77 



2.39 



2»,39 



sas 



1S40. 



00 
(M 



Januar 


-13,12 


-10,11 


-10,62 


-11,87 


-12,49 , 


Februar 


— 7,71 


— 4,76 


— 5,29 


- 6,88 


— 7,29 \ 


März 


- 6,97 


- 3,01 


- 2,70 


— 5,66 


— 6,31 j 


April 


-1- 1,42 


-+- 4,42 


-1- 4,16 


-H 1,09 


-H 1,25 / 


Mai 


-+-10,51 


-+-13,89 


-1-14,20 


-h10,0I 


-HlO,^ f « 


Juni 


-♦-15,17 


-+-18,22 


-+-18,50 


-Hl 4,28 


-Hn,72 1 :*' 


Juli 


-+-16,78 


-+-21,03 


-+-20,67 


-Hl6,38 


-Hl 6,58 /=;' 

-Hl 3,50 i T 


August 


-1-13,21 


-+-18,34 


-Hl 8,66 


-Hl 3,80 


Septbr 


-+- 8,50 


-+-12,52 


-Hl 3,43 


-H 9,45 


-H 8,97 l 


Oclober 


-+- 0,78 


-+-5,77 


-H 5,29 


-H 1,78 


-H 1,28 1 


Novbr. 


- 4,21 


— 2,02 


- 2,65 


— 3,80 


- 4,00 / 


December 


- 7,36 


- 5,39 


- 6,20 


- 6,64 


- 7,00' 


Mittel 


-1- 2,25 


-+- 5,74 


-H 5,62 


-h2,66 

1 


-H 2,46 



2^46 
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Berichtigungen. 



Lie« überall Perowsky statt Peroffsk;^ 

Chanykow ,, Chanykoff 

Muhammed „ Muhamed 

mtihammedanifich statt miihamedanifich 

hier und da statthie und da 

hierher «tatl hieher 

hierzu «tatt hiezu 

wohl „ wol 

obwohl y, obwol 
. «owohl ,, sowol 
S. 4, Z. 10 von unten lies stattfindet statt getrieben wird. 
9, 6r „ 14 V. oben lies Fahrt statt Reise. 

8, „ 9 V. u. lies von Natur statt von der Natur. 
% „ 4 „ o. „ zum grössten Theil statt grössten- 

theils. 

9, „ 12 „ „ jy Schritt St. Schritten, 
22, ,, 7 ,, u. „ längs dem Flusse st. am Flusse. 
23,9, 6„ „ „ besonders St. sesonders. 

„ 28,. „ 1 „ „ „ bedeutend st. bebedeutend. 

y, 34, „ 1 „ „ „ 1 Faden = 7 Fuss (oder 1 []Fad. = 49 

[] Fuss) St. 1 [] Fad. =7 [] Fuss. 
„ 37, iy 2 „ o. y, Schafe st. Schaafe. 
I, 38, „ 3 „ u. „ bedeutendsten st. bedeutendesten. 
„ 39, „ 14 „ o. „ Adjutant st. Adj. 
„ 48, yy 13 ,) „ selze nach sehen ein SemikölcHi. 
„ 51, „ 7 „ u. lies $pl€nde»$ st. Calamagroslis, 
„ 55, „ 7 „ „ „ Längenseiten st. Längsseiten. 

25 
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S. 59, Z. 5 ▼. o. lies mir st. mich. 

90, „ 10 „ 99 setze nach Karawane ein Komma. 
90, ,, 10 „ n. lies Amn-darja st. Anm-darja. 
9ky „ 7 „ o. streiche nach minder das Komma. 

103, „ 3 „ „ lies Amo-darja st. Anm-darja. 
„ lOS, „ 9 „ 9, „ (Sorghum eernuum) st. (Holeus eer- 

nuus), 
„ 106, „ 16 „ u. „ Siehe die Zeichnung hierzu slattDie 

Zeichnung N^, 2 enthält eine An- 
sicht desselben. 
„ 108, „ 16 „ o. „ Die st. Dir. 

110, „ 11 «, tt. „ unschicklich st. nnschicklick. 

112, „ 3 „ o. „ gelblieh St. geblieh. 

121, „ 11 „ u. setze nach Aiissehn ein Komma« 

124, M 8 „ o* lies Schawls st. Schalws. 
y, 139, „ 2 „ n. „ müsse st. mäs«te. 

150, „ 6 „ o. streiche nach Allah-kol das Komma. 
„ 161, „ 5 ,, „ lies mir st. mich. 

161, „ 16 ), u. „ Arass-koil St. Arass-kul. 

172, „ 9 „ o. „ Massageten st. Massegeien. 

172, „ 2 „ u. „ mir st mich. 

178, „ 15 „ o. „ Gebietesst. Gebttes. 

181, „ 15 „ u. „ durch Nachrichten St. nach Nachr. 
„188,,, 7 „ o. „ Ajak-kuilst. Ajak-kul. 

190, „ H»»u. „ scharfsinnigest, scharfeinniger.^^ 

198, „ 14 „ „ „ in Zählung st in der Zählung. 

198, „ 5 „ ,> setze nach .Moscheen ein Komma. 

201-, „ 7 „ o. lies Landbesitz st. Länderbes-itz. 
„ 20^ „ 6 „ u. „ ein St. auf. 

,, 209, „ 16 „ „ „ geschmolzenst ausges^hmolzen.^ 
„ 210, „ 6 „ „ streiche nach nötbiger das Komma. 
„ 213, „ 6 „ „ lies Feldzugesst. E'etdzuges. 
„ 218, „ 7 bis 9 v. o. scUiesse den-Satz: nach mündlichen 

bis) Kupffer in Klammem ein. 
„ 222, „ 9 V. o. setze nacb&ept einrKi^mma. 
„ 222, „ 5 „ u. lies ammodendron st ammadendron. 
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S. 223, Z. 9 ▼. u. ietze nach Kungrad*« ein Komma. 

atreiche nach einnehmende das Komma, 
o. lie« Merkwürdigaten und Groaaartig- 
atenat. merkwürdigaten und groaa- 
artigaten. 
„„ „ Schewit at. Schewti. 
„ u. aetze nach globo$a: L, 
„ ,, liea Krapp und Baumwolle al. die rohe 

und geaponnene Baumwolle. 
-„ „ atreiche nach mehr daa Komma« 
liea Saergei at. Sergei. 
aetze nach weggenommen ein Komma, 
liea aufzuheben at. aufzugeben. 



„223, 


99 


7 


„228, 


19 


11 


„ 235, 


99 


13 


„ 239, 


»9 


1 


„ 2M, 


99 


10 


„250, 


99 


2 


„252, 


99 


1 


„ 253, 


99 


13 


„ 25*, 


99 


16 


„258, 


99 


5 


„ 260, 


99 


1 


„264, 


99 


13 


„ 295, 


»9 


6 


99 ^98, 


99 


7 



99 99 
99 99 
»9 99 



weaahalb at. ao daaa. 



99 99 99 

„ o. atreiche nach eben daa Komma. 

„ 9, ,y „ aladann daa Komma. 

„99 99 99 Meaainatrument daa Komma. 

„ „ aetze nach betrifft ein Komma. 
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